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Vorrede zur dritten Auflage.*)

D ie  Veränderungen und Zusätze, welche diese dritte Auf- 
läge erfahren hat, finden sich namentlich in den § 9 b. § 29, 2. 
§ 69, 2. §§ 74— 84. § 103. § 144, 3. § 196, 3; an nicht wenigen 
anderen Stellen sind kleinere Veränderungen vorgenommen, die 
ich nicht einzeln anführen will; die Orthographie folgt der amt-
lichen Festsetzung.

Die Verbesserungen verdankt das Buch zum gröfsten Teil 
der freundlichen Aufmerksamkeit anderer, die sich teils in mehr 
oder weniger eingehenden Recensionen, teils in Briefen aus-
gesprochen haben. Die Mitteilungen aus dem Gebiete des Volks-
schulwesens 1877 No. 6, das Centralorgan für die Interessen des 
Realschulwesens 5, 549 (L. Rudolph), die Blätter für das bayer. 
Gymnas. u. Realschulw. 14, 271 (Brunner), die Blätter für lite -
rarische Unterhaltung (D. Sanders), die allgemeine Schulzeitung 
1878 No. 22, das Correspondenzblatt für Gelehrte und Real-
schulen Württembergs 1878 S. 33, die Zeitschrift für das Gym-
nasialwesen 1878 S. 260 (J. Jmelmann), die Zeitschrift für 
deutsche Philologie 9, 353, die neuen Jahrbücher für Philologie 
und Pädagogik 2 Abth. 1879 S. 500 (Bösser) und 1880 S. 58 
(Fügner) brachten Anzeigen oder Recensionen; briefliche Mit-
teilungen erhielt ich von den Herren Dr. Wiczorkewicz in Lands-

*) Die Vorrede zur ersten Auflage ist besonders erschienen und unberechnet von 
der Verlagsbuchhandlung zu beziehen.



borg a. Warte, R. Gottschick in Charlottenburg, O. Erdmann in 
Königsberg und von meinem Freunde J. Imelmann in Berlin. 
Ich habe diese Mitteilungen und Kundgebungen zu nutzen ge-
sucht so gut ich konnte, und glaube damit am besten meinen 
Dank dargethan zu haben. Allen Ratschlägen freilich konnte ich 
nicht folgen; unerwogen ist keiner geblieben. Ich schliefse mit 
dem Wunsche, dafs das Buch auch fernerhin freundliche Auf-
nahme finden möge.

B onn , 16. März 1880.

W. Wilmanns.
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Erster Teil.

E r s t e s K a p i t e l .
Sprechsilben.

§ 1. Man unterscheidet einsilbige und mehrsilbige Wörter; 
z. B. einsilbig: lang; zweisilbig: langsam, dreisilbig: Langsam-
keit, Einsilbig: Hirt] zweisilbig: Hir-ten; dreisilbig: Hirtenstab.

Die Bestandteile, in welche sich mehrsilbige Wörter beim 
langsamen Sprechen von selbst zerlegen, nennt man S p rech -
silben .

Hauptton.
§ 2. In jedem mehrsilbigen Worte ist eine Silbe starker be-

tont als die andern, d. h. sie hat den H au ptton . In fallen hat 
die erste Silbe den H au p t ton , in Verfall die zweite.

Aufgabe. Zerlege die folgenden Wörter nach Sprechsilben, 
und bezeichne die Silben, welche den H a u p tton  haben: ruh- 
men, berühmt, ruhmreich, Frage, befragen, fraglich, heiter, er-
heitern, Heiterkeit, hören, Gehör, gehörig, ungehörig, legen, ver-
legen, vorlegen.

Sprachsilben.
§ 3. 1. Man unterscheidet die Stammsilbe von den Bil-

dungssilben; z. B. in dem Worte Freude ist Freu die Stamm-
silbe, de eine Bildungssilbe; in glücklich ist glück die Stammsilbe, 
lieh eine Bildungssilbe.

2. Die Stammsilben haben ihren Namen darum, weil aus 
ihnen die einzelnen Wörter gleichsam hervorspriefsen, wie die 
Zweige aus dem Stamm eines Baumes. Die meisten Stammsilben 
kehren in verschiedenen Wörtern wieder; z. B. die Stammsilbe 
führ in: führen, Führung, Führer, verführen, entführen, ausführ-

Wilmanns. 3. Auflage. X



lieh u. a. Wörter, welche dieselbe Stammsilbe haben, nennt man 
verwandt.

Aufgabe. Gieb zu jedem der folgenden Wörter fünf ver-
wandte Wörter an: Sorge, Liebe, Folge, fangen, fassen, greifen.

3. Die Stammsilbe ist fast immer stärker betont als die 
Bildungssilben.

§ 4. Stammsilben und Bildungssilben fafst man in dem 
Namen S p ra cb s ilb e n  zusammen.

Die Sprachsilben sind nicht immer Sprechsilben. Z. B. in 
den Wörtern sorgsam, sorg-lieh,, fallen Sprach- und Sprechsilben 
zusammen; aber in sorg-en, Sorg-e sind sie verschieden; man 
spricht Sor-ge, sor-gen. Wenn die Bildungssilbe mit einem Yokal 
anfangt, so nimmt man den letzten Konsonanten der Stammsilbe 
zur Bildungssilbe.

Aufgabe. Gieb an, in welchen der zu § 1 angeführten Bei-
spiele die Stammsilbe keine Sprechsilbe ist.

Stammsilben.

§ 5. Manche Stammsilben zeigen in verschiedenen Wörtern 
verschiedene Vokale; z. B. die Stammsilbe band in: Band, bin-  
den, gebunden, Bündel, Gebinde, Verband, verbinden, Verbindung, 
Bändchen u. a.; die Stammsilbe gab in geben, Gabe, begaben,
vergeben, begeben, ergiebig.

Aufgabe. Suche ähnliche Beispiele zu den Wörtern sprechen, 
brechen, sehen, finden.

2 §§ 4 -7 .

Bildungssilben.
§ 6. Die Bildungssilben sind entweder Vorsilben oder Nach-

silben.
1. Vorsilben. Z. B. Gesetz, besetzen, entsetzen, ersetzen, ver-

setzen, zersetzen, Urteil, Antwort, Erzschelm, Untier,
Aufgabe. Gieb an, welche Vorsilben in den angeführten 

Beispielen Vorkommen, und suche andere Beispiele. — In 
welchen der angeführten Beispiele hat die Stammsilbe nicht 
den Hochton?

§ 7. 2. Nachsilben.
a. Nachsilben, die mit einem Vokal anfangen. Z. B. Stille, 

Hebel, Diener, golden, liebend, Abtei, Barbier, Kranich, thoricht, 
mutig, Köchin, kindisch, Zählung.
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Aufgabe. Gieb an, welche Nachsilben in den angeführten 
Beispielen Vorkommen. In welchen der angeführten Beispiele 
hat die Stammsilbe nicht den Hochton?

b. Nachsilben, die mit einem Konsonanten anfangen. Z. B.
dankbar, Bäumchen, Freude, lebhaft, Thor heit, furchtsam, Fräu-
lein, lieblich, Jüngling, Bildnis, Labsal, Füllsel, sittsam, Erbschaft, 
mühselig, Irrtum.

Aufgabe. Gieb an, welche Nachsilben in den angeführten 
Beispielen Vorkommen.

Eine Nachsilbe kann auch an eine andere Nachsilbe treten, 
z. B. Bäck-er-ei, Schmeich-el-ei, Dank-bar-keit, Verherr-lich-ung.

Aufgabe. Bilde andere Beispiele zu den angeführten Nach-
silben.

Weniger häufige Endungen zeigen die Wörter: At-em, 
Eid-arn, Heim-at, Arm-ut, Heil-and, Tug-end, Spin-del, äch-zen, 
hor-chen, mucksen, feilschen, Schül-ing, Fßhn-rich.

§ 8. Die Silben e l, en, er verlieren vor andern Nach-
silben oft ihren Vokal; z. B. stamm-el-n Stamm-l-er, dunk-el 
dunk-l-er, ed-el ed-l-en ed-el-n, hand-el-n Hand-l-ung, o/fen 6//- 
w-m, Zaub-er Zaub-r-er, uns-er uns-r-es.

§§ 8 -9 .

Einzelne Konsonanten als Bildungselemente.
§ 9. In manchen Wörtern treten auch einzelne Konsonanten 

als Bildungselemente an die Stammsilbe; z. B. erkennt man in 
Jagd als Stammsilbe leicht ^<7, d ist Bildungselement. Oft ändert 
die Stammsilbe vor einem solchen Bildungselement ihren End-
konsonanten; z. B. 6r?/-f von geb-en.

Aufgabe. Führe zu den folgenden Beispielen verwandte 
Wörter an, welche eine vokalisch anlautende Nachsilbe haben: 
Bran-d, Mah-d, Nah-t, Drah-t, Saa-t, Mach-t, Schlach-t, 
Fluch-t, Sich-t, Such-t, (vgl. siech), Trif-t, (vgl. treiben), Zuch-t, 
Bruns-t, Oewins-t, Kuns-t, -kun-f-t, (Ankunft, Zukunft), Ver- 
nun-f-t, Fros-t (frieren), Verlus-t.

Anlaut, Inlaut, Auslaut

§ 9 b. Die Laute einer Silbe stehen entweder im Anlaut, 
oder im Auslaut, oder im Inlaut.

Vokale stehen im Anlaut, wenn sie die Silbe beginnen; im 
Auslaut, wenn sie dieselbe schliefsen 5 im Inlaut, wenn sie zwischen

r
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Konsonanten stehen, welche derselben Silbe angehören. In dem 
Worte unbedacht steht u im Anlaut, e im Auslaut, a im Inlaut

Konsonanten, welche dem Yokal ihrer Silbe vorangehen, stehen 
im Anlaut; Konsonanten, welche dem Yokal ihrer Silbe folgen, 
stehen im Auslaut, wenn sie den Schlufs des Wortes bilden, 
oder wenn ihnen eine konsonantisch anlautende Nachsilbe folgt; 
sie stehen im Inlaut, wenn sich eine vokalisch anlautende Nach-
silbe anschliefst. In dem Worte gründlicher steht gr im Anlaut, 
nd im Auslaut, l im Anlaut, ch im Inlaut, r im Auslaut.

Verbindung mehrerer Stammsilben.
§ 10. Wörter, die mehr als eine Stammsilbe enthalten, nennt 

man zusammengesetzte W örter oder Composita; z. B. Wett-lauf, 
Hoch-mut, Auf-stand, Kon-ig-reich, Vat-er-land-s-lieb-e.

Aufgabe. Bezeichne die Stammsilben in folgenden Wörtern: 
Hauptstadt, hauptsächlich, Heldenmut, Selbstliebe, selbander, 
himmelblau, eigenhändig, Starrsinn, Ankunft, zukünftig, Vergiss-
meinnicht, vielleicht, Altersgenosse, Wassersnot, Schlittenfahrt, 
Kettenbrücke, Erziehungshaus, Freundschaftsdienst, Geschäfts-
freund, wohin, dafür, voran.

In welchen dieser Beispiele ist nicht die erste Stammsilbe 
am stärksten betont? — Bezeichne Anlaut, Inlaut und Auslaut 
in den angeführten Beispielen.

§ §  1 0 - 1 2 .

Z w e i t e s  K a p i t e l .

Substantivum und Verbum.
§ 11. Alle Wörter, die eine Person oder eine Sache be-

nennen, sind S u b sta n tiva ; alle Wörter, welche aussagen, dafs 
eine Person oder Sache etwas thut, sind V e rb a  (vgl. § 14. 18).

Aufgabe. Bezeichne die Substantiva und die Yerba in den 
folgenden Sätzen: Der vater arbeitet. Die mutter strickt. Das 
kind spielt Der hund läuft. Die blätter rauschen. Die vogel 
fliegen. Dte sonne scheint. Der sturm heult. Die wölken ziehen. 
Frankreich rüstet.

Numerus.
§ 12. Das W ort Haus bezeichnet einen einzelnen Gegen-

stand, das Wort Häuser bezeichnet mehrere Gegenstände dersel-
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ben Gattung. Deshalb nennt man die Form Haus E in za h l oder 
S in g u la r is  (numerus singularis); die Form Häuser M ehrzah l 
oder P lu ra lis  (numerus pluralis).

Aufgabe. Gieb an, welche der folgenden Wörter im Sin-
gular stehen, welche im Plural: Vater, Söhne, Mutter, Töchter, 
Burg, Stadt, Hase, Fische, Buche, Stäbe, Buchstabe, Frosch, 
Weib, Jahre, Haar, Bücher, Klammer, Blätter.

Artikel und Genus.
§ 13. Die Wörtchen der, die, das sind Formen des be-

stim m ten  A rt ik e ls .
Die Substantiva haben oft den bestimmten Artikel bei sich, 

z. B. der Strauch, die Mühle, das Wasser.
Nur die Namen von Personen, Ländern und Städten pflegen 

unmittelbar vor sich den Artikel nicht zu leiden; z. B. Fritz 
schreibt. London ist die Hauptstadt von England. Aber: das 
schöne Paris, das mächtige Russland, der fleifsige Fritz.

Aufgabe. Setze den Artikel vor die in § 12 angeführten 
Substantiva. —  Welchen Artikel haben die Substantiya, die im 
Plural stehen? —  Welche Substantiva haben im Singular den 
Artikel der, welche die, welche dasi

Man unterscheidet in der Grammatik drei G esch lech ter  
oder G enera. Man erkennt das G e s ch le ch t  oder G enus 
eines Substantivums an dem Artikel, den es im Singular bei sich 
hat; der bezeichnet das Masculinum, die das Femininum, das 
das Neutrum.

Aufgabe. Bestimme das Geschlecht der in § 12 angeführten 
Wörter.

§ §  13- 15.

Kennzeichen der Substantiva.
§ 14. Es giebt auch Substantiva, welche nicht eine Person 

oder Sache bezeichnen; z. B. Kraft, Liebe, Schlaf, Würdigkeit, 
Einfalt, Klugheit, Demut, Pflicht, Gröfse. Solche Wörter erkennt 
man als Substantiva daran, dafs sie in derselben Weise wie die 
andern Substantiva den Artikel zu sich nehmen.

Aufgabe. Bezeichne in einem Stücke des Lesebuches die 
Substantiva, die keine Person oder Sache bezeichnen.

Pronomen personale.
§ 15. 1. Die Wörtchen ich, du, er; wir, ihr, sie, sind p e r -

s ö n lic h e  P ro n o m in a  (pronomina personalia).
Man unterscheidet in der Grammatik drei Personen:
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die erste Person ist die, welche spricht; z. B. ich spiele, wir 
fpielen.

die z w e ite  Person ist die, zu der man spricht; z. B. du 
spielst, ihr spielt

die d r it te  Person ist die, von der man spricht; z. B. er 
spielt, sie spielen.

Aufgabe. Welche von den angeführten Formen des Pro-
nomens bezeichnen die erste Person? welche die zweite? welche 
die dritte? —  Welche Formen bezeichnen einen Singular? welche 
einen Plural?

2. Das Pronomen der dritten Person bezeichnet nicht nur 
Personen, sondern es kann auch andere Substantiva bezeichnen; 
z. B. Der Tisch ist unbequem, er ist zu hoch.

3. Das Pronomen der dritten Person unterscheidet die Ge-
schlechter; er braucht man, wenn sich das Pronomen auf ein Mas- 
culinum bezieht; z. B. Was macht der Knaben Er spielt — 
Welche Form aber braucht man, um ein Femininum zu bezeich-
nen, z. B. die Schwester? —  und welche, um ein Neutrum zu be-
zeichnen, z. B. das Kind.

Sind auch im Plural die Geschlechter unterschieden? — Mit 
welcher Form des Singulars stimmt der Plural überein? —  
Welche Form kann sowohl die zweite als auch die dritte Person 
bezeichnen ?

§§ 16-17.

Person und Numerus des Verbums.
§ 16. Setze die Formen des persönlichen Pronomens vor das 

Verbum reden, schreibe die Formen unter einander und trenne 
die Stammsilbe von der Endung. Also 

ich red-e,
du red-est u. s. w.

Die Formen des Verbums unterscheiden sich a lso ' nach 
P erson  und N um erus. — Welche Formen fallen zusammen?

Aufgabe. Bilde die entsprechenden Formen der Verba 
reiten, schaden, fallen, schlagen.

Die verschiedenen Formen eines Verbums bilden heifst ein 
Verbum k on ju g ieren .

Aufgabe. Bestimme die folgenden Verbalformen nach Person 
und Numerus: spricht, geben, fragst, fällt, rettet, kommst, steigt, 
kauft, brecht, bricht, schlaget, schlägt, heifsest, ratet, tragen.

Praesens und Imperfectum. Starke und schwache Konjugation.
§ 17. 1. Die Formen des Verbums bezeichnen auch Unter-

schiede der Z e it  oder des Tem pus. Ich spiele bezieht sich auf
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die Gegenwart, ich spielte auf die Vergangenheit; ich spiele ist 
P ra e se n s , ich spielte Im perfectu m  oder P ra eter itu m .

Aufgabe. Konjugiere das Imperfectum von reden durch, und 
bezeichne die Endungen der einzelnen Personen. — Ebenso von 
spielen. — Wodurch unterscheiden sich die Endungen beider 
Verba? — Konjugiere das Imperfectum von schweigen durch, 
und bezeichne die Endungen der einzelnen Personen.

2. Man unterscheidet zwei Konjugationen, die s ta rk e  und 
die sch w a ch e ; die Verba, welche in der 1. Pers. Sing, des 
Praeteritums gar keine Endung haben, sind starke Verba; die 
Verba, welche in der 1. Pers. Sing, die Endung (e)te haben, sind 
schwache Verba.

Aufgabe. Bilde von den folgenden Verben das Praeteritum, 
und gieb an, ob die Verba stark oder schwach sind; fahren, 
beginnen, dringen, drängen, springen, sprengen, klingen, tonen, 
reden, jammern, sitzen, setzen, schwitzen, walten, halten, scheiden, 
weiden, fallen, hallen, treten, beten, bitten.

Bestimme die folgenden Verbalformen nach Person, Nume-
rus und Tempus; laset, fragten, bläst, grübet, drohte, arbeitest, 
reist, ist, umringen, schrieben, hassen, fahrt, dachtet.

Kennzeichen des Verbums.
§ 18. Es giebt auch Verba, welche nicht aussagen, dafs eine 

Person oder Sache etwas thut; z. B. Das Kind schläft. Die Toten 
ruhen. Das Wasser friert. Es blitzt, hagelt, schneit. Solche Wörter 
erkennt man als Verba daran, dafs sie die Unterschiede des 
Tempus bezeichnen.

§§ 18-20.

Futurum.
§ 19. Das deutsche Verbum hat nur zwei einfache Tempora, 

eins für die Gegenwart, das andere für die Vergangenheit. Um 
die Zukunft zu bezeichnen, braucht man eine zusammengesetzte 
Form; z. B: ich werde spielen. Man nennt diese Form das 
F uturum .

Aufgabe. Konjugiere das Futurum ich werde spielen durch. 
— An welchem Verbum sind die Unterschiede der Person und 
des Numerus bezeichnet? —  Wird das andere Verbum auch 
verändert?

Verbum finitum. Nominalformen.
§ 20. Die Formen des Verbums, welche Person und Numerus 

bezeichnen, nennt man bestimmtes Verbum oder V erbum  f in i -
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tum. Es giebt drei Verbalformen, an denen Unterschiede der 
Person nicht bezeichnet werden:

den In fin it iv , z. B. sprechen, reden. 
das P a rtic ip iu m  P raesen tis , z. B. sprechend, redend. 
das P a rtic ip iu m  P r a e te r it i , z. B. gesprochen, geredet. 

Man nennt diese Formen die N om in a lform en  des Verbums.
Aufgabe. Aus welchen Verbalformen ist das Futurum tcA 

werde sprechen zusammengesetzt? —  Warum nennt man sprechend 
ein Partie. Praes., gesprochen ein Partie. Praet. ? —  In welcher 
Nominalform haben die Verba sprechen und reden verschiedene 
Endungen ?

Bilde die Participia der in § 17 angeführten Verba. —  
Welche Endung haben die starken Verba im Partie. Praet.? 
welche die schwachen?

Hilfsverba der Z e it
§ 21. W ie das Verbum werden, so braucht man auch die 

Verba haben und sem, um Unterschiede des Tempus zu bezeichnen. 
Perfectum: ich habe gesprochen, ich bin gegangen. 
Plusquamperfectum: ich hatte gesprochen, ich war gegangen. 
Futurum exactum: ich werde gesprochen haben, ich werde 

gegangen sein.
Aufgabe. Mit welchen Formen von sein und werden sind 

diese Tempora zusammengesetzt? mit welcher Nominalform des 
Verbums? — Welches Tempus ist doppelt zusammengesetzt? —  
Auf welche Zeit beziehen sich diese Tempora, auf die Vergangen-
heit, Gegenwart oder Zukunft?

Gieb an, welche der folgenden Verba ihre zusammengesetzten 
Tempora mit haben bilden, welche mit sein: fallen, fällen, sitzen, 
setzen, lachen, landen, weinen, sterben, blühen, fliehen.

Da die Verba haben, sem und werden dazu dienen Tempus-
unterschiede zu bezeichnen, nennt man sie auch H ilfs v e rb a  
der Z e it .

§ §  2 1 — 22.

Subjekt und Prädikat
§ 22. Man unterscheidet verschiedene S a tz g lie d e r ; die 

wichtigsten Satzglieder sind S u b jek t und P rä d ik a t.
Das Prädikat eines Satzes ist das Verbum; das Subjekt ist 

das Wort, welches Person und Numerus des Verbums bestimmt. 
Z. B. in dem Satze: Nur die fleifeigen Schüler liebt die Lehrerin,} 
ist liebt das Prädikat, Lehrerin das Subjekt; aber in dem Satze; 
Nur die fleifsigen Schüler lieben die Lehrerin, ist lieben das Prä-
dikat, Schüler das Subjekt



Gewöhnlich findet man das Subjekt auf die Frage Wer? 
oder Was?

Aufgabe. Bestimme das Subjekt und das Prädikat der in 
§ 11 angeführten Sätze.

Substantiva als nähere Bestimmung des Verbums.
§ 23. Das Verbum feines Satzes wird oft durch ein oder 

mehrere Substantiva näher bestimmt; z. B. Fritz schreibt einen 
Brief. Fritz schreibt an seinen Freund. Fritz schreibt an seinen 
Freund oder seinem Freunde einen Brief.

Aufgabe. Bestimme in den folgenden Sätzen das Subjekt, 
das Prädikat, und die nähere Bestimmung des Verbums. Das 
Kind erfreut die Eltern. Die Eltern haben das Kind erfreut. 
Die Speisen haben dem Kranken geschadet. Wir werden unsern 
Freund besuchen. Die Feinde haben den Flufs überschritten; sie 
hatten unsere Mannschaften zurückgeworfen. Du denkst an die 
Zukunft. Wir gedachten der Vergangenheit. Der Diener öffnete 
die Thüre. Die Störche haben unsere Gegend verlassen.

§§ 23— 24. 9

Deklination des Substantivums und Artikels.
§ 24. Die Substantiva, die zur näheren Bestimmung de 

Verbums dienen, erscheinen in verschiedenen Formen. Z. B .:
Jener Herr ist 
Der Vater gedenkt 
Der Vater hüft 
Der Vater liebt 
Jene Herren sind 
Der Vater gedenkt 
Der Vater hilft 
Der Vater Hebt 
Welches Wort dient 

Stimmung des Verbums?

der Sohn, 
des Sohnes, 
dem Sohne, 
den Sohn, 
die Sohne, 
der Söhne, 
den Söhnen, 
die Söhne.

in allen diesen Sätzen zur näheren Be- 
—  In welchen Sätzen steht das Subst.

Sohn im Singular? in welchen im Plural?
Diese verschiedenen Formen des Substantivums Sohn nennt 

man seine C asus. Jeder Numerus hat vier Casus: Nominativus, 
Genetivus, Dativus, Accusativus.

Der Genetiv steht auf die Frage Wessen ?
Der Dativ steht auf die Frage Wem?
Der Accusativ steht auf die Frage Wen oder Was ?
Sind alle Casus des Substantivums Sohn von einander ver-

schieden?
Die verschiedenen Casusformen eines Substantivums bilden 

heifst ein W ort d e k lin ie re n .
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Aufgabe. Dekliniere der Sohn, der Tag, der Tisch, efer Arm, 
der Stein, der Garten, cfer Jäger.

Setze in den angeführten Beispielen für das Substantivum 
aSoät i das Substantivum Tochter ein. Jene Dame ist die Tochter 
u. s. w. — Dekliniere die Tochter, cfre Mutter, efte Schwester, 
die Kraft, die Tugend, die Geifsel, die Kette.

Setze in den angeführten Beispielen für das Substantivum 
aSoAw das Subst. üfiwd ein. Jenes Mädchen ist das Kind u. s. w. 
—  Dekliniere das i£md, das Buch, das Jahr, das OAr, das 
Laster, das Wagnis, das J9ad.

Dekliniere den Artikel der, die, das ohne Substantivum.
Genetiv, Dativ und Accusativ nennt man mit gemeinsamem 

Namen auch C asus o b liq u i .

Substantiva zur näheren Bestimmung eines anderen Substantivs.
§ 25. Die Casus obliqui eines Substantivums können auch 

zur näheren Bestimmung eines anderen Substantivums dienen 
Z. B. Ephialles wurde der Verräter seines Vaterlandes. Der Baum 
an dem Bache ist eine Weide. Die Fahrt über den See ist ange-
nehm. Die Liebe der EUern zu ihren Kindern pflegt gröfser zu 
sein als die Liebe der Kinder zu ihren Eltern.

Subjekt und Prädikat in weiterem Sinne.
§ 26. ln dem Satze: Meine wackeren Freunde retteten mich 

aus der Gefahr, ist das Subjekt Freunde, das Prädikat retteten. 
Oft aber begreift man unter den Ausdrücken Subjekt und Prädikat 
die näheren Bestimmungen des Verbums und des Subjekts. Dann 
bezeichnet man also in dem angeführten Satze die Worte: Meine 
wackeren Freunde als Subjekt; die Worte retteten mich aus der 
Geifahr als Prädikat. (Vgl. § 205 ff.)

Aufgabe. Bestimme Subjekt und Prädikat der folgenden 
Sätze, und gieb an, in welchen Casus die Substantiva stehen: 
Wir haben gestern viele Rehe gesehen. — Viele Rehe liefen durch 
den Wald. —  Ich hörte die Stimme meines Freundes. —  Meine 
Stimme erreichte den Freund nicht. — Sie werden heute ihren 
Vetter besuchen. —  Der Vetter freute sich unseres Besuches. —  
Die freundlichen Bewohner des Dorfes sorgten für den Unterhalt 
der unglücklichen Auswanderer. — Die unglücklichen Auswanderer 
fanden freundliche Aufnahme bei den Bewohnern des Dorfes.

Bildung des Passivs.
§ 27. 1. Statt Die Pferde ziehen den Wagen kann man auch

§§ 25—27.
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sagen: Der Wagen wird von den Pferden gezogen. —  Wie heifst 
das Verbum des ersten Satzes? wie das Verbum des zweiten 
Satzes? Auf welche Zeit beziehen sich die Verba beider Sätze?

Man unterscheidet zwei G en era  des Verbums, das G enus 
A ct iv u m  und das G enus P a ssivu m .. Ziehen ist eine Form 
des Praesens Activi, wird gezogen eine Form des Praesens Passivi.

2. Welches Hilfszeitwort ist zur Bildung der passiven Form 
gebraucht? welche Form des Verbums ziehen ? — Wodurch unter-
scheidet sich das Praesens Passivi von dem Futurum Activi?

Wie heifst das Imperfectum von ich werde ? wie das Futurum? 
Wie heifst das Imperfectum Passivi von ziehen? wie das Futurum?

Das Perfectum, Plusquamperfectum und Futurum II Passivi 
werden auf doppelte Weise gebildet. Z. B. das Perfectum Pass, 
von besiegen heifst ich bin besiegt, oder ich bin besiegt worden. — 
Dem entsprechend werden die beiden anderen Tempora gebildet. 
W ie heifsen sie also? — Was für eine Form ist worden?

Objekt. Verba transitiva und intransitiva.
§ 28. 1. W ie heifst in dem passiven Satze Der Wagen wird

von den Pferden gezogen das Subjekt? — In welchem Casus steht 
dieses Wort in dem aktiven Satze Die Pferde ziehen den Wagen? 
— Es ist mithin der Accusativ des aktiven Satzes zum Subjekt 
im passiven Satze geworden.

Aufgabe. Gieb folgenden aktiven Sätzen eine passive Form. 
Die Feinde verwüsten das Land. Der Landmann bestdlte den 
Acker. Der Herr wird den Sklaven züchtigen. Der Winzer hat 
den Wein beschnitten. Die Auswanderer hatten Häuser errichtet. 
Der Tischler wird den Schrank abgeliefert haben.

2. Nicht immer wird der Accusativ, der ein aktives Verbum 
näher bestimmt, Subjekt im passiven Satze. Wie heifst z. B. der 
Satz Den ganzen Tag hat man gearbeitet in passiver Form?

Einen Accusativ, der bei der passiven Form des Verbums als 
Subjekt erscheint, nennt man O b je k t .

Verba, die ein Objekt zu sich nehmen, nennt man tra n s i-
tive  Verba, die übrigen in tra n s it iv e .

Aufgabe. Bestimme in den angeführten Sätzen die Satzglieder 
Subjekt, Prädikat und Objekt.

Gebrauch der Passivformen.
§ 29. 1. Aufgabe. Bilde Sätze, in denen die folgenden

Verba als Prädikat stehen, und füge, wenn es möglich ist, ein 
Objekt hinzu, essen, gehen, strafen, loben, springen, pflügen,



pflastern, fließen, geben, fallen, stellen, sättigen, schwimmen, helfen, 
gehorchen. hören.

Welche von diesen Verben sind transitiv, welche intransitiv?
2. Ein vollständiges Passivum kann nur von transitiven 

Verben gebildet werden; von intransitiven Verben kann im Pas-
sivum nur die dritfe Person Singularis ohne bestimmtes Subjekt 
gebraucht werden; z. B.: Es wird geturnt. Es wurde deiner ge-
dacht. Dir wird geholfen werden.

Anm erk« Von solchen Verben, die sich in der Regel nur mit 
einem sächlichen Objekt verbinden, pflegt man auch nur die dritte Person 
des Passivums zu bilden, z. B. von säen, pflügen. Aber wenn die Gegen-
stände als lebendige Personen gedacht werden, wie das in Fabeln ge-
schieht, kann man auch die erste und zweite Person brauchen.

Aussagesätze und Fragesätze. Negation.
§ 30. Man unterscheidet A u ssa g e sä tze  und F ra g esä tze . 

Ein Aussagesatz ist z. B. Er kommt; ein Fragesatz: Kommt er1
Die Aussagesätze sind entweder bejahend (a ffirm a tiv ), 

oder verneinend (n eg a tiv ). Ein affirmativer Satz ist z. B. Er 
kommt; ein negativer: Er kommt nicht. Das Wort nicht nennt 
man die N egation .

Um einen negativen Satz auszudrücken, braucht man nicht 
immer die Negation nicht; es giebt auch Wörter, die an und für 
sich einen negativen Sinn haben. Z. B. statt Das P̂ulver ist nicht 
brauchbar, kann man sagen; Das Pulver ist unbrauchbar. Statt 
Man kann nicht zween Herren dienen, kann man sagen : Niemand 
kann zween Herren dienen.

Entscheidungs- und Ergänzungsfragen.
§ 31. Die Fragesätze sind entweder E n tsch e id u n g s fra g e n  

oder E rg ä n zu n g s fra g en . Eine Entscheidungsfrage z. B. ist: 
Kommt er! eine Ergänzungsfrage: Wer kommt ?

Wenn man eine Entscheidungsfrage ausspricht, so soll der 
Angeredete entscheiden, ob etwas stattfindet oder nicht stattfindet. 
Wenn man eine Ergänzungsfrage ausspricht, so soll der An geredete 
nur ein Satzglied ergänzen; wenn man z. B. fragt: Wer kommt t 
so soll cter Angeredete das Subjekt ergänzen.

Ebenso wie auf das Subjekt kann die Ergänzungsfrage auch 
auf andere Satzglieder gerichtet sein. Z. B.

Aussagesatz: Sein Vater hat ein Haus gekauft
Entscheidungsfrage: Hat sein Vater ein Haus gekauft!
Ergänzungsfragen: Wer hat ein Haus gekauft ? Was hat sein 

Vater gekauft t Was hat sein Vater gethan 1
Aufgabe. Bilde zu den in § 28 angeführten Sätzen ent-

12 §§ 30—31.
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sprechende Entscheidungs- und Ergänzungsfragen. — Ist die 
Betonung in den Aussagesätzen und in den Entscheidungsfragen 
dieselbe? —  Welches W ort pflegt man in den Entscheidungs-
fragen an die Spitze des Satzes zu stellen ? Welche Stelle 
nimmt das Subjekt ein ? — Kann man einen Aussagesatz in 
einen Fragesatz verwandeln, ohne die Wortstellung zu ändern ? 
Wodurch wird dann die Frage bezeichnet? — Wie bezeichnet 
man die Frage in der Schrift?

Modus der Aussage.
§ 32. Wenn ich zu jemand sage: Dieser Apfel ist reif, so 

spreche ich dadurch einen Gedanken, den ich habe, als eine 
Thatsacbe aus. Wenn ich aber sage: Ist dieser Apfel reift so 
beschäftigt mich zwar derselbe Gedanke, ich spreche ihn jedoch 
nicht als eine Tbatsache aus, sondern ich will die Entscheidung 
erst von dem andern hören. In dem Aussagesatz steht man 
also zu dem Gedanken, den man ausspricht, in einem andern 
Verhältnis, als im Fragesatz.

Das Verhältnis, in welchem der Redende zu seiner Aussage 
steht, nennt man den M od u s der Aussage. Der eigentümliche 
Modus der Entscheidungsfrage wird durch Wortstellung und Be-
tonung, oder auch nur durch die Betonung bezeichnet.

Nun giebt es aber auch noch manche andere Verhältnisse 
zwischen dem Redenden und seiner Aussage. So kann der 
Redende erklären, dafs er seine Aussage nur für möglich hält; 
z. B. Der Vater hat möglicher Weise (vielleicht, wahrscheinlich) 
ein Buch gekauft. — Oder der Redende kann erklären, dafs er 
von der Richtigkeit seiner Aussage ganz fest überzeugt ist: Der 
Vater hat gewifs (sicherlich) Bücher gekauft. — Oder er kann zu 
erkennen geben, dafs er den andern von der Richtigkeit seiner 
Aussage überzeugen will: Der Vater hat wahrhaftig (wirklich, 
fürwahr) ein Buch gekauft. —  In allen diesen Sätzen ist der 
Modus der Aussage durch besondere Wörter bezeichnet; gieb an, 
durch welche.

Zum Teil kann aber der Modus auch durch die Form des 
Verbums bezeichnet werden, so dafs also an dem Verbum aufser 
der Person, dem Numerus, dem Tempus und Genus auch noch 
der Modus zum Ausdruck kommt. Die Modi des deutschen Ver-
bums sind In d ik a t iv , K o n ju n k tiv  und Im p e ra t iv .

Indikativ. Imperativ.
§ 33. 1. Wenn der Redende einfach bezeichnen will, dafs

etwas stattflndet oder nicht stattfindet, ohne die Aussage in ein 
besonderes Verhältnis zu sich zu setzen, so braucht er den Indi-

§§ 32—33.
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kativ. Dem Indikativ gehören alle Formen an, von denen bisher 
gesprochen ist. Eigentümlichere Verhältnisse der Aussage be-
zeichnen der Imperativ und der Konjunktiv.

In dem Satze: Du fährst schnell, aber du bist dabei vor-
sichtig, wird einfach eine Thatsache ausgesprochen, und deshalb 
ist der Indikativ gebraucht. Wenn man aber sagt: Fahr(e) schnell, 
aber sei dabei vorsichtig! so wird dadurch nicht eine Thatsache, 
sondern eine Forderung ausgesprochen; das ist bezeichnet durch 
den andern Modus des Verbums. Den Indikativen fährst und bist 
entsprechen die Imperative fahre (oder fahr) und sei.

2. Der Imperativ bat nur zwei Formen, die 2. Pers. Sing, 
und die 2. Pers. Plur.; z. B. Lebe glücklich. Lebet glücklich.

Aufgabe. Bilde die beiden Imperativformen von den Verben 
schweigen, reden, sprechen, kaufen, kommen, essen, treffen, 
schlafen, nehmen, treten, graben, tragen.

Mit welcher Form des Indikativ Praes. stimmt die 2. Pers. 
Plur. Imp. überein? — Welche der angeführten Verba haben 
im Singular des Imperativs einen andern Vokal als im Plural? 
—  Findet dieser selbe Vokalwandel auch im Praesens dieser 
Verba statt? —  Welche der angeführten Verba können im 
Singular nicht die Endung -e annehmen?

R e g e l :  Die Verba, die in der 1. Pers. Sing. Praes. e, in der 
3. und 3. Pers. aber i als Stammvokal haben, haben auch in der
1. Pers. Sing. Imperativi t, und keine Endung (vgL § 114, 3).

A nm erk. Der Imperativ der dritten Person wird gewöhnlich mit 
Hilfe des Verbums sollen ansgedrückt; z. B. Er soll schweigen. Sollen 
ist ein H i l f s v e r b u m  des  M o d u s  (vgl. § 21).

Konjunktiv.
§ 34. Wenn ich sage: Ich bin von ihr beleidigt, so stelle 

ich die Aussage als eine Thatsache hin und brauche deshalb den 
Indikativ. Wenn ich aber sage: Sie fürchtet, ich sei von ihr be-
leidigt, so spreche ich in dem Satze: ich sei von ihr beleidigt, nicht 
eine Thatsache, sondern nur eine Vorstellung aus, und das ist 
bezeichnet durch einen andern Modus des Verbums. Dem Indi-
kativ ich bin im ersten Satze, entspricht in dem andern Satze der 
Konjunktiv ich sei.

Im Konjunktiv werden, ebenso wie im Indikativ, Person und 
Numerus unterschieden; z. B.

Sie fürchtet, ich sei von ihr beleidigt.
„ du seiest „ „
„ er sti „ „
„ wir seien „ r 
„ ihr seiet „ „
* sie seien * „
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Bei dem Verbum sein ist der Indikativ Praesentis in allen 
Formen von dem Konjunktiv unterschieden; oft aber fallen die 
Formen des Indikativs und Konjunktivs zusammen. Z. B. in dem 
Satze: Sie fürchtet, ich sei von ihr beleidigt und meide sie deshalb, 
ist meide ebenso gut wie sei eine Form des Konjunktivs; aber 
der Konjunktiv ich meide ist von dem Indikativ ich meide nicht 
unterschieden.

Aufgabe. Füge zu den angeführten Beispielen die Worte 
und meide sie deshalb in entsprechender Form, und gieb an, in 
welchen Formen des Verbums meiden der Indikativ und Kon-
junktiv unterschieden sind.

Welche Endungen hat der Konjunktiv? —  Dieselben 
Endungen haben alle Verba im Konjunktiv.

Konjugiere den Konj. Praes. von schweigen, kommen, kaufen ; 
ferner von essen, sprechen, fahren. —  In welchen Formen 
unterscheiden sich bei diesen drei letzten Verben Indikativ und 
Konjunktiv Praesentis?

§ 35. Der Konjunktiv Imperfecti hat dieselben Endungen 
wie der Konjunktiv Praesentis.

Aufgabe. 1. Konjugiere den Satz Sie fürchtete, ich wäre von 
ihr beleidigt und miede sie deshalb in derselben Weise durch, 
wie das im vorhergehenden Paragraphen angeführte Beispiel.

In welchen Formen hat der Konjunktiv Imperfecti andere 
Endungen als der Indikativ Imperfecti?

2. Konjugiere ebenfalls durch: Sie fürchtete, ich wäre be-
leidigt und zürnte ihr. —  Unterscheiden sich bei dem Verbum 
zürnen die Endungen des Indikativ und Konjunktiv Imp. ebenso 
wie bei dem Verbum meiden und sein? — Nach welcher Kon-
jugation geht das Verbum zürnen? —  In welcher Konjugation 
ist der Unterschied zwischen Indikativ und Konjunktiv starker, 
in der starken oder in der schwachen?

§ 36. Ebenso wie die einfachen Tempora Praesens und 
Imperfectum haben auch alle zusammengesetzten Tempora des 
Activs und Passivs Konjunktivformen.

Aufgabe. W ie lautet die 3. Pers. Sing. Konj. des Ver-
bums schlagen durch alle Tempora Activi und Passivi? Wie 
die 2. Pers. Sing, von treffen? W ie die 2. Pers. Pluralis von 
bringend u. s. w.

Der Konjunktiv aber hat noch zwei Formen mehr als der 
Indikativ.
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Vergleiche folgende SStze:

Wenn ich beleidigt wäre, I m!?df ic\ **” • . ,
[ wurde ich ihn meiden.

Wenn ich beleidigt wäre, / hä̂ h  ihn gemieden.
| wurde ich ihn gemieden haben.

Ebenso giebt es im Passivum neben dem Konjunktiv Imp. 
und Plusquamperfecti ich würde geschlagen und ich wäre geschlagen 
worden, noch die Formen ich würde geschlagen werden und ich 
würde geschlagen worden sein. Den sechs Formen des Indikativs 
entsprechen also wie viele Formen des Konjunktivs?

D r i t t e s  K a p i t e l .
A d j e c t i v  a.

§ 37. 1. In den Wortverbindungen der schöne Baum, der
grofse Baum, der hohe Baum, der fruchtbare Baum u. a. bezeich-
nen die Wörter schön, groß, hoch, fruchtbar eine Eigenschaft des 
Baumes. Solche Wörter, die eine Eigenschaft eines Substantivums 
ausdrücken und ihre Stelle zwischen Artikel und Substantivum 
haben können, nennt man E i g e n s c h a f t s w ö r t e r  oder A d j e c -  
t iva  (vgl. § 175).

Anmerk* Welche Nominalformen des Verbums werden auch als 
Adjectiva gebraucht? (vgl. § 20).

2. Das Adjectivum steht entweder a t tr ibu t iv ;  dann gehört 
es unmittelbar zum Substantivum; z. B. der schöne Baum. Oder 
es steht p r ä d ik a t i v ;  dann schliefst es sich dem Verbum an; 
z. B. der Baum ist schön; der Baum wird schön.

In Gedichten folgt nicht selten das attributive Adjectivum 
seinem Substantivum; z. B. vom Bäumlein, das andere Blätter hat 
gewollt, heilst es: da hatf es goldne Blätter fein. Sonst steht das 
attributive Adjectivum fast immer vor dem Substantivum.

3. Das prädikative Adjectivum und das attributive nach- 
gestellte Adj. bleiben unverändert; das attributive Adjectivum, 
das seinem Substantivum vorangeht, wird dekliniert.

Flexion des Adjectivums.
§ 38. 1. Dekliniere durch der schöne Baum, die schöne

Tanne, das schöne Haus.
Wie viel verschiedene Endungen nimmt das Adjectivum an? —
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Welche Casus haben nicht die Endung —  en? — Diese Formen, 
welche das Adjectivum nach dem Artikel annimmt, nennt man 
die s c h w a c h e  Deklination.

2. Es giebt auch eine s tarke Adjektiv-Deklination. —  Stelle 
ihre Formen nach den folgenden Beispielen zusammen.

Grofser Mut, grofse Ausdauer und grofses Glück zeichneten 
diesen Feldherren aus.

Der Feldherr bedurfte grofsen Mutes, grofser Ausdauer und 
grofsen Glückes.

Der Feldherr handelte mit grofsem Mut,, grofser Ausdauer und 
grofsem Glück.

Der Feldherr zeigte grofsen Mut, grofse Ausdauer und grofses 
Glück.

Schone Berge, schöne Wiesen und schöne Felder erquickten 
das Auge.

Das Land entbehrt nicht schöner Berge, schöner Wiesen und 
schöner Felder.

Wir erfreuten uns an schönen Bergen, schönen Wiesen, schönen 
Feldern.

Wir sahen schöne Berge, schöne Wiesen, schöne Felder.
Sind im Plural die Genera unterschieden ? — Welche beiden 

Casus des Pluralis fallen zusammen ? —  Die Endungen des starken 
Adjectivums sind denen des Artikels sehr ähnlich; in einigen 
Casus stimmen sie ganz überein; in welchen?

Früher ging auch der Genetiv Singularis auf es aus, und in 
manchen Verbindungen ist diese Form noch üblich; z. B.

Selig sind die reines Herzens sind. Sei gutes Mutes. Wir 
gingen gerades Weges auf das; Haus zu.

Adjectivum und Adverbium.
§ 39. In dem Satze: Der Zeisig ist schön, ist schön ein Ad-

jectivum, das zur näheren Bestimmung des Substantivums Zeisig 
dient; hingegen in dem Satze : die Nachtigall singt schön, ist schön 
kein Adjectivum, sondern ein A d v e r b i u m ;  denn das Wort schön 
dient hier nicht zur näheren Bestimmung des Substantivums Nach-
tigall, sondern des Verbums singen.

Ebenso ist in dem Satze: Der Anblick war unbeschreiblich, 
das W ort unbeschreiblich ein Adjectivum; hingegen in dem Satze: 
Der Anblick war unbeschreiblich schön, ist es kein Adjectivum, 
denn es dient nicht zur näheren Bestimmung des Substantivums 
Anblick, sondern zur näheren Bestimmung des Adjectivums schön. 
ln diesem Satze ist unbeschreiblich ein Adverbium.

Dieselben Wörter können als Adjectiva zur näheren Be-
Wilmaons. 3. Auflage. 2

§ 39.
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Stimmung eines Substantivums (oder Pronomens), als Adyerbia 
zur näheren Bestimmung eines Verbums gebraucht werden.

Aufgabe zur Unterscheidung des Adjectivums und Adverbiums.
* Wir haben uns müde gearbeitet — Du arbeitest zu langsam. —  

Du bist zu langsam in der Arbeit. — Du urteilst vorschnell. — 
Du bist vorschnell im Urteil. — Du nennst mich unbesonnen und 
unvorsichtig, weil ich deinen Bat nicht gut heifsen mag. — Du 
handeltest unvorsichtig, dass du ihn allein liefsest. Wie schon die 
Sonne aufgeht! — Die Sonne geht blutigrot auf. —  Ich stelle 
dir dein Buch unversehrt zurück. — Der Mörder ist glücklich 
ergriffen. — Er fühlt sich ganz glücklich. — Dieser Schade wird 
ihn klug machen. — Das hast du nicht klug angefangen. —  Sie 
führten ihn krank nach Hause. — Du bist zu kurz gesprungen.
—  Er trägt das Haar kurz. — Unser Freund dünkt sich zu 
weise. —  Dieser Baum ist schlank und hoch gewachsen. —  Das 
Edelweifs wächst hoch auf den Bergen. — Ich schätze ihn sehr. 
Wie hoch schätzest du den Bergt — Das Buch kommt teuer. 
Ihr scheinet vergnügt. —  Alexander der Grofse ist jung gestorben.
— Der Wein hatte erst kurze Zeit gelegen; ihr habt ihn zu jung 
getrunken. —  Ihr habt den Wein zu früh getrunken. —  Jetzt 
steht der Tisch fest. — Fest steht und treu die Wacht am Rhein.
—  Er sieht sanft ausy kann aber heftig schelten. — Columbus ist 
zuerst in Amerika gelandet. — Diese Reise hat er zuerst gemacht 
(früher als andere Reisen). — Zuerst wufste ich nichts was ich 
thun sollte.

Oft kann man ein Wort als Adjectivum und als Adyerbium 
auffassen, weil mau es sowohl auf ein Substantiyum als auf ein 
Verbum beziehen kann; z. B. der Bruder kehrte glücklich heim. 
Das kann heifsen: der Bruder kehrte als ein Glücklicher hpim, oder: 
die Heimkehr war glücklich. — In dem Satze: Der Mann schlug 
heftig auf den Tisch, kann heftig sowohl auf das Subjekt Mann, 
als auf das Verbum schlagen bezogen werden. —  Laut ertönte der 
Ruf; sowohl der Ruf ist laut, als das Ertönen u. s. w.

Komparation.
§ 40. 1. Heute ist die Aussicht schön; gestern war sie noch

schöner; am schönsten aber war sie vor acht Tagen. In diesen 
Sätzen werden durch die Worte schon, schöner, am schönsten ver-
schiedene Grade derselben Eigenschaft bezeichnet Man nennt 
diese Grade P o s i t i v ,  K o m p a r a t i v  und S u p e r l a t i v .

Die Bildung dieser Formen nennt man K o m p a r a t i o n .
2. Auch Adverbia unterliegen der Komparation; z. B. Karl

§ 40.



schreibt schon; Fritz schreibt noch schöner; am schönsten schreibt 
Budolf.

3. Zu manchen Positiven fehlen die entsprechenden Kom-
parative und Superlative; zum Teil deshalb, weil die Bedeutung 

des Positivs eine Steigerung nicht zuläfst; z. B. vierräderig, 
schriftlich, gestrig.

In anderen Fällen aber fehlen Komparativ und Superlativ, 
obwohl die Bedeutung eine Steigerung zuläfst; so zu den Adjek-
tiven gut, viel, zu den Adverbien sehr, bald, gern. Ihre Gradus 
werden durch andere Wörter vertreten. Welche Wörter sind das?

Prädikativer Superlativ.

§ 41. Dieser Sturm ist der heftigste, den ich erlebt höbe 
—  Gestern war der Sturm am heftigsten, heute hat er nach-
gelassen. — In dem ersten Satze hat der prädikativ gebrauchte 
Superlativ den Nominativ des Artikels vor* sich, in dem andern 
Satze das Wörtchen am. Das Wörtchen am mufs man brauchen, 
wenn man den höchsten Grad bezeichnen will, ohne dafs man 
mehrere Gegenstände mit einander vergleicht, sonst ist gewöhnlich 

der Nominativ des Artikels vorzuziehen.
Aufgabe. Ergänze die folgenden Sätze: Unter den griechi-

schen Stämmen war der Stamm der Spartaner - tapferst. —  ln 
der Zeit nach der Lykurgischen Gesetzgebung waren die Spartaner 
- tapferst-. Die Feinde, welche schmeicheln, sind - gefähnlichst-. 

Die Feinde sind - gefährlich-, wenn sie schmeicheln. Heute Nach-
mittag wird mir sein Besuch - angenehmst- sein. Unter vielen Be-
suchen war mir deiner - angenehmst-. Es giebt mancherlei Austern; 
* schmackhaftest -  sind die englischen; in den Wintermonaten sind 
sie - schmackhaftest -. Unter den Bäumen des Haines sind die 
Linden -  schönst- ;  - schönst- sind sie zur Zeit der Blüte.

§§ 41-42. 19

Superlativ des Adverbiums.

§ 42. Der Superlativ des Adverbiums wird auf verschiedene 
Art gebildet; gieb diese Arten nach den folgenden Beispielen an:

Wir haben längst Frieden geschlossen. — Danke gehorsamst. 
— Die Mutter läfst bestens grüfsen. —  Er hofft nächst ens wieder 
zu kommen. —  Wir haben uns aufs beste unterhalten. — Sie ver-
tragen sich nicht zum  besten. — Das ist nicht im mindesten auf-
fallend. — Unser Drache ist am höchsten geflogen.

Vergleiche: Er ist höchst angesehen. — Er ist am höchsten an-
2*



2 0 §§ 43-44.

gesehen. — Er ist höchstens gelitten, nicht gern gesehen. — Er war 
aufs höchste überrascht. —  Sind die verschiedenen Formen des 
Superlativs gleich bedeutend?—  Welche Form mufs man brauchen, 
'wenn man verschiedene Dinge vergleicht?

V i e r t e s  K a p i t e l .
Nomina und Pronomina.

§ 43. 1. Substantiva und Adjectiva nennt man mit gemein-
samem Namen Nomina.  Es giebt auch P r o n o m i n a  oder F ür-
w ö r t e r ,  d. h. Wörter, die an Stelle eines Nomens stehen. Z. B. 
Eine gefürchtete Spinne lebt in Italien, s ie  ist unter dem Namen 
Tarantel bekannt. Diese soll den Menschen beifsen und durch den 
giftigen Bifs krank machen. — Man sieht aus dem Zusammen-
hänge, dafs mit den Wörtern sie und diese die Spinne gemeint ist; 
sie und diese stehen für das Substantivum Spinne, d. h. sie sind 
Pronomina. — In dem Satze: Es giebt auch gefährliche Spinnen; 
eine solche ist die Tarantel, ist das W ort solche ein Pionomen; es 
vertritt das Substantivum Spinne und zugleich das Adjectivum 
gefährlich. — Ein anderes Pronomen enthält der Satz: Eine ge-
fürchtete Spinne, welche in Italien lebt, ist die Tarantel. Wieder 
ein anderes: Eine gefährliche Spinne ist die Tarantel; man fürchtet 
ihren Bifs öder den Bifs der selb en.

2. In den angeführten Beispielen ergiebt sich die Bedeutung 
der Pronomina aus dem Zusammenhänge der Rede; oft ergiebt 
sie sich auch aus den Verhältnissen, welche die Rede ̂ begleiten. 
In dem Satze: Dieses Haus gefällt mir, können die Worte dieses 
Haus sowohl ein Haus bezeichnen, von dem ich vorher gesprochen 
habe, als auch ein Haus, vor dem ich stehe; und wenn sich 
jemand an mich wendet mit der Frage: Kannst du mir den Weg 
zum Hafen zeigen, so weifs ich, wen er mit dem Pronomen du 
meint, obschon mein Name vorher nicht genannt Ist, und obschon 
der Fremde mit demselben Wörtchen du hundert andere fragen 
kann.

Man unterscheidet verschiedene Arten Pronomina:

A. Pronomina personalia
(p ers ön l i ch e  P r o n o m i n a ) .

§ 44. 1. Nicht alle Pronomina, die sich auf Personen be-
ziehen, nennt man persönliche Pronomina. Z. B. Der Arzt ist
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zum Pastor gerufen; der Sohn desselben ist krank. Der Arzt ist 
zum Pastor gerufen, dessen Kind krank ist Der Pastor hat den 
Arzt rufen lassen, weil se in  Sohn krank ist In diesen Sätzen 
bezeichnen die Wörter desselben, dessen, sein Personen, man nennt 
sie aber doch nicht Pronomina personalia.

Gieb (nach § 15) an, wie die Nominative der Pron. pers. 
heifsen. — In welcher Person sind die Genera unterschieden? — 
Beziehen sich die Pron. pers. nur auf Personen oder auch auf 
Sachen ?

2. Die Pron. pers. unterliegen der Deklination. Setze in 
den folgenden Beispielen die Pron. pers. der Reihe nach ein, erst 
im Singular, dann im Plural. Der Freund gedenkt -. Der Freund 
hilft -. Der Freund ermahnt

Ebenso in den folgenden Sätzen: Der König entsann sich -. 
Der König dankte -. Der König belohnte -.

Stelle die Casusformen der Pron. pers. zusammen.
3. Der Genetiv Sing, heifst gewöhnlich meiner, deiner, seiner, 

ihrer; doch kommen für die drei ersten Formen auch noch die 
älteren Formen mein, dein, sein vor; z. B. Gedenke mein. Vergifs 
mein nicht Der Herr hat dein noch nie vergessen, vergifs, mein 
Herz, auch seiner nicht

Im Genetiv Pluralis sind die durch -er erweiterten Formen 
zu vermeiden; er spottet euer (nicht eurer) ;  unser einer (nicht 
unsrer einer).

§ 45. Wenn ein Pron. Pers. sich auf das Subjekt desselben 
Satzes bezieht, so nennt man es P r o n o m e n  r e f l e x i v u m ;  z. ß. 
in dem Satze: Ich sehne mich, ist mich Pron. reflexivum.

Konjugiere den Satz: Ich sehne mich, durch. In welcher Per-
son hat der Accusativ des Pron. refl. eine eigentümliche Form ? 
—  Sind die Genera unterschieden ?

Konjugiere den Satz: Ich gebe mir Mühe, durch. In welcher 
Person hat der Dativ des Pron. refl. eine eigentümliche Form ?

Konjugiere den Satz: Ich achtete meiner selbst nicht, durch. 
Hat das Pron. refl. im Genetiv eine eigentümliche Form ? — Wie 
viel eigentümliche Formen hat das Pron. reflex. überhaupt?

Verba, die immer mit einem Pron. refl. verbunden sind, nennt 
man V e r b a  r e f l e x i v a ;  z. B. sich sehnen, sich schämen.

B. Pronomina possessiva
(b e s i tz anze i gen de  Pronom ina) .

§ 46. 1. In dem Satze: Ich habe meine Schuldigkeit gethan, ist
meine ein Pron. poss.
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Konjugiere den Satz durch {Du hast deine Schuldigkeit gethan 
u. 8. w.). Indem für das Subjekt ein anderes Pron. pers. eintritt, 
tritt auch ein anderes Pron. poss. ein.

Die W a h l  unter den verschiedenen Possessivpronomen hängt 
ab von dem Numerus und der Person, auch von dem Genus des 
Wortes, auf welches sich das Possessivpronomen bezieht. Mein 
bezieht sich auf die 1. Person Sing., unser auf die 1. Person 
Plur. u. s. w.

2. Die Pron. poss. werden dekliniert nach Genus, Numerus 
und Casus. Die F o r m  des Pronomens hängt, wie die Form des 
Adjectivums, von dem Genus, Numerus und Casus des Substan- 
tivums ab, welches durch das Pron. näher bestimmt wird.

3. Dekliniere durch: mein Hut, meine Feder, mein Buch. —  
In welchen Casus bleibt das Pron. poss. unflektiert?

Ergänze die folgenden Sätze:
Wem gehört der Hutt Fs ist mein -.
Wem gehört das Buch 7 Es ist mein -.
Wessen Buch hast du dal Mein -.

Wenn das Pron. poss. abso lut  gebraucht ist, d. h. ohne mit 
einem Substantivum verbunden zu sein, kann es also der Flexions-
endungen nicht entbehren.

In welchen Casus unterscheidet sich die Flexion des Pron. 
poss. von der des starken Adjectivums?

4. Anstatt meiner, meine, mein(e)s kann man in gewissen 
Fällen auch sagen der meine, die meine, das meine und der meinige, 
die meinige, das meinige. Können diese Formen auch attributiv 
gebraucht werden? —  Mit welcher Adjektivdeklination stimmt 
ihre Deklination überein? —  Entsprechende Formen werden auch 
von den übrigen Possessivpronomen gebildet. W ie heifeen sie?

C. Pronomina demonstrativa
(hinweisende Pronomina).

§ 47. 1. Sie bezeichnen einen Gegenstand dadurch, dafs sie
auf ihn hinweisen; z. B. Wer hat das gethan1 D ir Mann, dieser 
Mann, jener Mann hat es gethan.

Die Hinweisung kann verstärkt werden durch die Wörtchen 
hier und da. — Zu welchem der drei angeführten Pronomina 
pflegt man hier zu setzen? zu welchem da? welches verträgt sich 
gleich gut mit beiden Wörtern ?

2. Das Pron. dem. der, die, das unterscheidet sich von 
dem Artikel durch die stärkere Betonung.

Beantworte die folgenden Fragen mit den entsprechenden

§ 47. *



Formen von der Mann, die Frau, das Kind; erst im Singular, 
dann im Plural.

Wer hat die Nachricht gebrachtt (Der Mann hat die Nach-
richt gebracht).

Welches dieser Unglücklichen willst du dich annehmen ?
Wem willst du das Brot schenkend
Wen willst du auf nehmen f
Unterscheidet sich die Deklination des Pronomens von der des 

Artikels? — Beantworte dieselben Fragen allein mit dem Pro-
nomen, ohne ein Snbstantivum hinzuzufugen. In welchen Casus 
unterscheiden sich die Formen vom Artikel?

Aiimerk* Die ältere Form des Gen. Sing, des ist erhalten in des-
halb, deswegen. Vgl. auch Schillers: Des rühme der blut'ge Tyrann sich 
nicht (vgl. § 50, 2).

3. W ie verhält sich die Deklination von dieser und jener zur 
starken Adjektiv-Deklination? —  dies neben dieses ist ältere noch 
ganz übliche Form.

§ 48. 1. Wenn man auf die bestimmte Art eines Gegen-
standes hinweisen will, braucht man das Pron. solcher, solche, 
solches; z. B. Viele Jahre wütete der Krieg; Hunger, Krankheit 
und Elend brachte er mit sich. Solch(es) Leiden war nie zuvor 
über das Land gekommen.

In welchen Formen kann das Pron. solcher seine Flexion ab- 
legen? (vgl. Pron. poss. § 46). — Wie ist es, wenn zwischen 
solch und dem Substantivum ein Adjectivum steht? — Für solcher 
kann man auch die Wortverbindungen solch ein und so ein brauchen.

2. Fs giebt auch noch andere Wörter, welche wie die Pron. 
dem. einen Gegenstand dadurch bezeichnen, dass sie auf ihn hin- 
weisen. Z. B. Er besitzt sowohl in der Stadt als auf dem Lande 
ein Haus; das eine {jenes) bewohnt er im Winter, das andere 
(dieses) bewohnt er im Sommer. —  Die beiden bedeutendsten Fürsten 
aus dem Geschlecht der Hohenzollern sind der Kurfürst Friedrich 
Wilhelm und der König Friedrich II. Der erste (Jener) legte den 
Grund zur Macht des preufsischen Staates, der andere erhob 
Preufsen zur Grofsmacht. —  Er hat durch seine Unvorsichtigkeit 
schon viel Nachteil gehabt; aber alle derartigen (solche) Erfahrun-
gen gehen spurlos an ihm vorüber. —  Solche Wörter sieht man 
aber nicht als Pron. dem. an.

D. Pronomina indefinita
(unbestimmte Pronomina).

§ 49. 1. Man bezeichnet eine oder mehrere nicht näher be-
stimmte Personen; z. ß . Was man in der Jugend wünscht, hat

§§ 48-49. 23
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man im Alter die Fülle. —  Man fürchtete während der Nacht einen 
Über fäll. —  In welchem Casus kommt man nur vor?

2. Ein(er), eine, ein(s) bezeichnet eine einzelne nicht näher be-
stimmte Person oder Sache; z. B. Deine Freunde besuchen dich 
selten. —  0  nein, noch gestern ist einer da gewesen. —  Willst du 
mir eine Feder schenken? Da hast du eine.

Anmerk« In diesen Beispielen bezieht sich einer immer auf ein 
Substantivnm; es kann aber auch ohne solche Beziehung für das Pron. 
man ein treten. Z. B. Was einer in der Jugend wünscht, hat er im Alter 
die Fülle. — Namentlich wird es so gebraucht, um die Casus obliqui von 
man zu ersetzen: z. B. Man muss in der Jugend strebsam sein, wenn es 
einem im Alter gut gehen soll. — Was man nickt alles erlebt! Was einem 
nickt alles begegnen kann; u. s. w. Doch gehört dieser Gebrauch mehr 
der Umgangssprache als der edleren Schriftsprache an.

Das Pron. einer kann auch attributiv gebraucht werden; z. B. 
Wer ist dal Ein Mann, eine Frau, ein Kind. Dann nennt man 

es unbestimmten Artikel. —  In welchen Formen hat der unbestimmte 
Artikel keine Endung? — W ie verhalten sich die Endungen des 
Pron. ind. einer zu den Endungen des starken Adjektivs?

Ebenso wie einer wird das negative keiner flektiert.
3. Jemand bezeichnet eine einzelne nicht näher bestimmte 

Person. —  Gen. jemand(e)s. Dat. jemand (Jemandem, jemanden). 
Acc. jemand (Jemanden).

Ebenso wie jemand wird das negative niemand flektiert.
Die Pron. ind. einer und jemand können durch irgend ver-

stärkt werden.
4. In der Umgangssprache braucht man auch die Pronomina 

wer und was als Indefinita: z. B. Hat wer (.jemand) nach mir ge-
fragt* Hast du uns was (etwas) mitgebracht ? In der Schriftsprache 
braucht man das indefinite wer nur in der Verbindung mit irgend; 
statt was pflegt man etwas zu sagen.

Durch irgend verstärkt man auch das Pronomen welcher, wenn 
es in indefinitem Sinne gebraucht wird; z. B. Irgend wer muss 
hier gewesen sein. Auf irgend welche Weise muss er Zutritt gefunden 
haben.

Über die Deklination von wer, was, welcher s. § 50.

E. Pronomina interrogativa
(fragende Fürwörter).

§ 50. 1. Die allgemeinste Bedeutung hat das Pron. interrog.
wer, was. — Welcher, welche, welches fragt nach einem bestimmten 
einzelnen Gegenstand; die Wortverbindung was für ein fragt nach 
einer Art oder Eigenschaft. Wer hat nach mir gefragt? Ein Offizier. 
—  Was für einer? Einer von den Jägern. — Weifst du nicht

§ 50.
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welchert — Was liegt dat Ein Buch. —  TFds für einst Eine 
Grammatik. —  IFeZcfo? Die deutsche.

2. Wer hat die Form eines Masculinums (vgl. der), was 
die Form eines Neutrums (vgl. das) ;  aber der Gebrauch von wer 
und was richtet sich nicht nach dem Geschlecht, sondern wonach ?

Deklination: Nom. wer, was. Gen. wessen. Dat. wem. Acc. 
wen, was.

Anmerk« Die alte Genetivform wes ist erhalten in weshalb, wes-
wegen. Vgl. Wes ist das Bild und die Unterschrift (vgl. § 47, 2).

3. Welcher, welche, welches wird dekliniert wie solcher, solche, 
solches. —  Wann kann man die unflektierte Form welch brauchen? 
(vgl. § 48.)

4. Wenn das Pronomen was für ein attributiv gebraucht 
wird, fehlt in gewissen Formen die Endung; z. B. was für ein 
Mann, was für ein Buch. — Bei welchen Formen ist dies der 
Fall? (vgl. § 49, 2.)

Ferner muss in gewissen Fällen des attributiven Gebrauchs 
das Pronomen ein ganz weggelassen werden; z. B. was für Bücher? 
was für Weint — Wenn in Bezug auf solche Substantiva das Pro-
nomen nicht attributiv sondern selbständig gebraucht wird, tritt 
welcher an die Stelle von ein, z. B. Wir haben Bücher gekauft. 
Was für weichet — Wir haben Wein getrunken, was für welchen?

F. Pronomina relativa
(rückbezügliche Fürwörter).

§ 51. 1. Als Pron. relativa braucht man der, die, das,
weicher, welche, welches; wer, was. Das erste wird auch als Pron. 
dem. gebraucht; die andern beiden als Pron. interr. und indefin. 
— In der Deklination ist kein Unterschied.

2. Ob derf die, das Pron. dem. oder Pron. rel. ist, kann 
man im allgemeinen daran erkennen, dass man für das relative 
der, die, das in der Regel welchert welche, welches einsetzen kann. 
Z. B. in der Satzverbindung: Das ist ein zuverlässiger Mann; dem 
kannst du trauen, ist dem Pron. dem.; hingegen in der Satzver-
bindung: Das ist ein zuverlässiger Mann, dem du trauen kannst, ist 
dem Pron. rel.

Welche Satzverbindung ist die engere? Steht in dem R e-
lativsatz das Verb, finitum an derselben Stelle wie im Demonstra- 
tivsatz?

Aufgabe. Serze in den folgenden Sätzen die Relativpro-
nomina der und welcher ein. Der Mensch, -  keine Freunde hat 
ist beklagenswert. Hier ist der Vers, - du dich neulich nicht ent-

§ 51.
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sannest. — Die Hilfe, - du bedarfst, wird dir zu Teil werden. — 
Das ist das Gesetz, - du zu gehorchen hast. — Zter Tollkühne stürzt 
sich in Unternehmungen, - Ausgang er nicht bedacht hat. —  Zhw 
«ind die Männer, -ich meine Rettung verdanke.

Welcher Casus des Pron. welcher ist nicht üblich?
3. Wenn sich das Pronomen relativum auf einen ganzen 

Satz bezieht, braucht man nicht der und welcher, sondern was; 
z. B. Wir erfuhren, was wir längst fürchteten, dass unser Schiff 
gescheitert sei. — Oft bezieht sich was auch auf ein Neutrum 
Singularis; z. B. Das Schlimmste, was ich berichten muss, habt ihr 
jetzt erfahren. —  Er versprach alles, was ich von ihm verlangte. 
—  Er opferte das Liebste, was er hatte. Jedoch in Beziehung auf 
einen einzelnen bestimmten Gegenstand braucht man besser das 
oder welches. Z. B. Er gab jedes Versprechen, das (welches) ich 
von ihm verlangte. —  Er hat das Haus, das (<welches) er jüngst 
geerbt hatte, verkauft.

§ 52, Zu den Relativen rechnet man auch die Pronomina 
wer, was, wenn sie mit jeder der, alles das oder mit wenn einer, 
wenn etwas vertauscht werden können. Z. B. Wer nicht hören 
will, muss fühlen. —  Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst 
hinein. — Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.

R ü ck b e z ü g lich e  Pronomina sind wer und was in solchen 
Sätzen nicht. Vgl. Ein Mensch. der (welcher, nicht wer) nicht hören 
will, muss fühlen.

G. Pronomina determinativa
(bestim m ende F ü rw ö r te r ) .

§ 53. Pronomina, welche auf ein Relativpronomen hinweisen, 
nennt man P ron . d e term in a tiv a . Als Pron. determ. sind ge-
bräuchlich der, die, das; solcher, solche, solches; derjenige, derselbe;
z. B. Wir empfinden eine natürliche Zuneigung zu den oder zu den-
jenigen Menschen, die uns Liebes erweisen. —  Wähle solche Freunde, 
denen du vertrauen kannst. — Dieselbe Klippe, an der schon viele 
gescheitert sind, führte auch seinen Untergang herbei, das Glück 
machte ihn unvorsichtig.

Der Genetiv Plur. des Pron. determ. der lautet derer, wenn 
er nicht mit einem Subst. verbunden ist. Z. B. Ich gedachte 
derer, die meine Gefährten gewesen waren; aber Ich gedachte der 
Männer, die mir damals beigestanden hatten.

Aufgabe. Gieb an, ob in den folgenden Sätzen der als 
Pronomen demonst., determ. oder relativum steht. Du bist der, 
dessen ich bedarf. —  Was soll mir deine Hilfe ? deren bedarf
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ich nicht. — Der Lohn, dessen du wert hist, wird dir zu Teil 
werden. — Die Linde, in deren Scheuten wir so oft gesessen 
haben, ist vom Blitze zerspalten. — Gieh denen, die deiner Gabe 
bedürfen. — Man preist den Tod derer, welche im Kampf für 
das Vaterland gefallen sind. — Anerkennung zolle ich denen, die 
mit schnellem Entschlufs ihr Leben einem guten Zweck opfern; 
höher aber schätze ich die, welche ein erfolgreiches Leben in 
unablässigem Dienste der Menschheit geweiht haben; deren Los 
dünkt mich wahrhaft schön.

§§ 54- 55.

F ü n f t e s  K a p i t e l .
Numeralia cardinalia.

(Grundzahlen.)

§ 54. Grundzahlen sind eins, zwei, drei, vier, fünf u. s. w. 
Sie heifsen Grundzahlen, weil von ihnen die andern Zahlwörter 
abgeleitet werden.

Sind die Zahlen von 13— 19 auf dieselbe Weise zusammen-
gesetzt wie die von 21 — 99? — In welchen beiden Punkten 
unterscheiden sich die zusammengesetzten Zahlen über 100 von 
den zusammengesetzten Zahlen unter 100?

Die Namen der Zehner sind abgeleitet von den Einern. 
Bleiben in dieser Ableitung die Namen der Einer unverändert? 
(fünfzig ist besser als fünfzig, ebenso fünfzehn besser als fünfzehn, 
siebenzig ist veraltet.)

Neben zwei giebt es zur Bezeichnung der Zweizahl, aber mit 
eigentümlicher Bedeutung, noch das Adjectivum beide. Vgl* Er 
war mit zwei Kindern in der Stadt. E r war mit beiden Kindern 
in der Stadt.

§ 55. Vollständige Flexion nach Genus und Casus hat nur 
das Zahlwort eins. —  Beide unterscheidet, wie alle Adjectiva im 
Plural, nur die Casus. —  Mangelhafter ist die Flexion der andern 
Zahlwörter.

Allmerk« Früher unterschied man zween, zwo, zwei nach den Ge-
schlechtern; zween Menschen, zwo Seelen, zwei Herzen.

a. Flexion der Zahlwörter, die mit einem Substantivum nicht 
verbunden sind.

Beantworte die folgenden Fragen mit den Zahlen 2, 3, 4, 5, 
7, 11, 18, 20.
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Wie viele Gefährten begleiten dich t 
Wie vieler Gefährten bedarfst dut 

Mi* wie vielen Gefährten reisest dut 
Wie viele Gefährten hast dut
In welchen beiden Casus bleiben die Zahlwörter ohne 

Endung? — Welche beiden Zahlwörter können im Genetiv eine 
Endung annehmen? —  Im Dativ können die nicht zusammen-
gesetzten Zahlen, aufeer fieben , die Endung -en haben.

Anmerk« In der Umgangssprache hängt man den einsilbigen Zahl-
wörtern auch oft im Nom. und Acc. ein e an. Alle neune werfen. *

b. Flexion der Zahlwörter, die mit einem Substantivum ver-
bunden sind.

Füge in den Antworten auf die angeführten Fragen zu dem 
Zahlwort noch das Substantivum Gefährten. —  In welchen drei 
Casus bleibt das Zahlwort unflektiert? — Welche beiden Zahlwörter 
können im Genetiv eine Endung annehmen?

Auch die Zahlwörter zwei und drei bleiben im Genetiv un-
flektiert, sobald sie mit einem Artikel, Pronomen oder Adjektiv 
verbunden sind, das den Genetiv erkennen läfst? z. B. Ich bedarf 
zwei treuer Gefährten. Ich gedachte meiner drei Gefährten.

Nur in der Zusammensetzung mit -lei haben alle Zahlwörter 
die Endung er: einerlei, zweierlei, fünferlei u. s. w. lei ist eigent-
lich Subst. =  Art, Weise; also zweierlei Tuch bedeutet eigentlich 
Tuch von zwei Arten.

§§ 56-57.

Numeralia multiplicativa.

§ 56. Sie werden von den Grundzahlen vermittelst der 
Endungen -fach und -faltig gebildet; einfach, zweifach oder zwie-
fach, dreifach u. s. w.

Welches W ort braucht man gewöhnlich statt zweifacht
Ferner bildet man Zusammensetzungen aus den Grundzahlen 

und dem Subst. Mal: einmal, zweimal u. s. w., wenn aber das 
Subst. flektiert ist, so behält es seine Selbständigkeit; z. B. zu fünf 
Malen (vgl. § 190).

Numeralia ordinalia.
(O rdnungszahlen.)

§ 57. Ordnungszahlen sind der erste, zweite, dritte u. s. w. 
1. Welche beiden Ordnungszahlen sind unregelmäfsig ge-

bildet? —  Mit welcher Ableitungssilbe werden die übrigen Zahlen 
unter 20 gebildet? mit welcher die Zahlen von 20 an?
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Statt der zweite brauchte man früher der andere: z. B. in 
Luthers Katechismus: Das andere Gebot. W ir brauchen ander 
in diesem Sinne noch in den Verbindungen selbander und anderthalb.

selbander bedeutet eigentlich (ich) selbst als der andere oder 
zweite; vgl. selbdritt, selb zwölft u. s. w.

anderthalb bedeutet eigentlich (ein Ganzes und) das andere 
oder zweite halb; viertehalb =  (drei Ganze und) das vierte 
halb =  3$.

2. Mit 'welchem Gradus der Adjectiva stimmt die Endung 
der Ordnungszahlen überein?

W ie von den Superlativen werden auch von den Ordnungs-
zahlen Adverbia auf - ens gebildet; z. B. erstens, zweitens u. s. w.

3. Von den Ordnungszahlen werden die Substantiva gebildet, 
mit denen man die Bruchteile eines Ganzen bezeichnet; z. B. 
ein Drittel, Viertel, Zwanzigstel, Hundertstel —  Statt ein Zweitel 
sagt man?

Den letzten Bestandteil dieser Wörter bildet das Substan- 
tivum Teil; vgl. Urtel, =  Urteil). In* der Zusammensetzung ist
das W ort verkümmert (vgl. § 117).

§ 58.

Unbestimmte oder allgemeine Zahlwörter.

§ 58. Unbestimmte >̂der allgemeine Zahlwörter nennt man 
adjektivische Wörter, welche einen unbestimmten Teil oder die 
Gesammtheit einer Menge oder Masse bezeichnen. Z. B. jeder 
Mensch, alle Menschen, einige Menschen. Jedes Gemüse, das ganze 
Gemüse, alle Gemüse, manche Gemüse.

Solche Wörter sind: jeder, jeglicher, jedweder, alle, gesammt, 
sämmtlich, ganz, einige, etliche, manche, mehrere, wenig, mehr,
genug; denen sich etwas, ein paar, ein bifsehen anschliefsen.

Von diesen Wörtern bleiben unflektiert etwas, genug, mehr;. 
oft auch viel und wenig; z. B. Wir waren mit genug (mehr) Vor-
räten versehen. Wir stärkten ihn mit etwas Wein. Er begann
sein Werk mit viel (wenig) Umsicht.

Allmerk« In der Umgangssprache läfst man auch ein paar, ein 
bifseheny ein wenig unverändert; z. B. Man rührt die Speise an mit ein 
wenig Mehl und ein paar Eiern. In der edleren Sprache vermeidet man 
aber solche Verbindungen; in ihr pflegt man ein paar, ein wenig, ein 
bifschen nur im Nominativ und Accusativ zu gebrauchen.

AU bleibt oft unflektiert, wenn ein Pronomen oder der Ar-
tikel, folgt: all diese Gefahren, oder alle diese Gefahren; all meine 
Freude und all mein Schmerz. All mein Sehnen wül ich, all mein 
Denken in des Lethe stillen Strom versenken.

Ganz und halb bleibt oft unflektiert vor Orts- und Länder-
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ganze Griechenland.

Allmerk« Ganz und all sind nicht zu verwechseln. Vgl. Er 
bringt alle Ferien bei seinen Eltern zu. Er bringt die ganzen Ferien 
bei den Eltern zu. Er besucht uns alle Tage. Er besucht uns ganze Tage

Mancher kann wie solcher und welcher auch ohne jede Endung 
gebraucht werden; z. B. manch tapfrer Held. (vgl. § 48. 50).

Starke und schwache Adjektivflexion.

§ 59. 1. Nach dem Artikel wird die schwache Form des
Adjectivums gebraucht (vgl. § 38). Ebenso ist es nach dieser 
und jener z. B. dieser grüne Wald, dieses grünen Waldes, jene 
feuchte Wiese, jener feuchten Wiese, dieses klare Wasser, jenes 
klaren Wassers u. 8. w. — Wie aber wird das Adj. nach dem 
unbestimmten Artikel und nach dem Pron. poss. flektiert? In 
welchen Casus tritt die starke Form ein? Warum mag gerade 
in diesen Casus das Adj. die starke Form haben?

R e g e l :
Adjektivisch flektierte Wörter nehmen die schwache Form an, 

wenn ihnen der Artikel oder ein adjektivisches Pronomen in 
starker Form vorangeht; sonst haben sie starke Form.

Nach den unbestimmten Zahlwörtern einige, etliche, mehrere, 
manche, viele, wenige schwankt der Gebrauch zwischen starker 
und schwacher Form, nach alle und keine ist die schwache Form 
üblicher.

Allmerk« Die Pronomina dieser und jener und die attributiven 
Possessivpronomina sind immer stark; z. ß. Trotz aller dieser Er-
mahnungen; mit allem seinem Vermögen, mit diesem meinem Freunde.

Die schwache Form ist auch zulässig in der pluralischen 
Anrede; z. B. liebe Freunde und lieben Freunde; gewöhnlich steht 
sie nach den persönlichen Pronomen mir, dir, wir, uns, euch; 
z. B. wir armen Leute, mir armen Frau.

2. Aufgabe. Ergänze in den folgenden Sätzen die Adjektiv-
flexion : Nur wahrhaft grofs- Männer bewahrt das Volk in treu-, 
liebevoll- Andenken. — Mit emsig- Fleifs läfst sich Grofs- erreichen. 
— Nach lang- Harren schlug die Stunde der lang ersehnt- Be-
freiung. — Lieb- Kinder, treu- Freunde (Freunden, einem treu- 
Freunde) bleibet auch ihr treu! —  Wer mag mir Unglücklich-
beistehen! —  Man bemitleidet uns arm- Leute, aber niemand hilft 
uns in dieser schlimm- Lage. —  In manch- gefährlich- Kampf 
(in manch gefährlich- Kampfe) hat er mir zur Seite gestanden.

30 § 59.
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—  Etliche thöricht- Menschen wähnen, das Glück komme von 
seihst, — Alle vernünftig- Menschen werden es für ihre Pflicht 
halten, ihre Vernunft zu gebrauchen. —  Wir gedachten manch- 
gemeinsam überstand- Gefahren. —  Mit einig- warm- Wein (mit 
etwas warm- Wein) riefen wir den Erstarrten ins Leben zurück.
—  Träg- Manne hilft auch kein Gebet. —  Viel Gut- (viel- Gut-) 
habe ich in meinem Leben genossen, viel Erfreulich- gesehen, aber 
auch manch- hart- Kampf bestanden, manch- tief- Schmerz nicht 
amweichen können. —  Zu meines Vaters grofs- Überraschung 
(zu seiner grofs- Überraschung) trafen wir schon am Nachmittag 
nach einem allerdings sehr angestrengt- Ritte ein. —  Wir wollen 
morgen in meines Bruders neu- Hause Zusammenkommen. —  Alle 
jen- hochgestellt- Männer hatten ihn vergebens gebeten, dem Drän-
gen dieses sein- best- Freundes konnte er nicht widerstehen. — 
Des Mannes bös- Gedanken entgingen uns nicht trotz all- sein- 
schön- Worte. — ln heitr-  frisch- Morgenluft setzten wir die Reise 
fort. —  Einer seiner drei jünger- Brüder ist gestorben.

Anmerk. Auch uach Adjektiven wie obig, vorig, folgend, nach-
stehend, vorstehend, erwähnt, die in ihrer Bedeutung dem Pronomen 
nahe stehen, pflegt man das Adj. schwach zu flektieren; z. B. folgender 
wichtige Satz, aus folgendem wichtigen Grunde u. ä.

§ 60.

S e c h s t e s  K a p i t e l .

Präpositionen.

§ 60. In dem Satze: Ich freue mich deiner Ankunft, wird 
das Verbum freuen näher bestimmt durch das Substantivum An-
kunft. Dasselbe ist der Fall in dem Satze: Ich freue mich über 
deine Ankunft;  aber in diesem Satze ist die Beziehung zwischen 
dem Verbum und dem Substantivum durch das Wörtchen über 
bezeichnet. Vgl. Einer solchen Handlung ist er nicht fähig. Zu 
einer solchen Handlung ist er nicht fähig. — Die Umgegend Neapels. 
Die Umgegend von Neapel.

Solche Wörter, die dazu dienen, das Verhältnis eines Sub- 
stantivums zu einem andern Worte im Satze zu bestimmen, nennt 
man P rä p o s it io n e n .

In den angeführten Beispielen läfst sich das Verhältnis 
zwischen dem Subst. und dem Worte, zu dem es gehört, auch
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ohne Präposition ausdrücken. In -vielen anderen Fällen aber kann 
man der Präposition nicht entbehren.

W ie Substantiva so werden auch die substantivischen Pro-
nomina mit Präpositionen verbunden: Ich gedachte deiner. Ich 
dachte an dich.

Das W ort, zu welchem die Präposition gehört, steht immer 
in einem Casus obliquus.

§  61.

Präpositionen mit dem Genetiv.

§ 61. Unweit, mittels(t), kraft und während, 
laut, vermöge, ungeachtet, 
oberhalb und unterhalb, 
innerhalb und aufserhalb, 
diesseit, jenseit, halben, wegen, 
statt, auch Zämjrs, zufolge, trotz 
stehen mit dem G en et i v  
oder auf die Frage: wessen?
Doch ist hier nicht zu vergessen, 
dafs bei diesen letzten drei 
auch der D a t i v  richtig sei.

Neben halben sind auch die Formen und Äatö gebräuch-
lich; halber braucht man namentlich nach Substantiven ohne Be-
stimmungswort; z. B. Umzugs halber, krankheitshalber (vgl. §120, 2). 
halb braucht man in den Wörtern deshalb, weshalb.

Zufolge regiert den Genetiv, wenn es dem Subst vorangeht; 
den Dativ, wenn es ihm folgt (vgl. § 193, 2).

Aufgabe. Setze in den folgenden Beispielen statt des 
Nominatives den Casus, den die Präposition verlangt. Ein 
sanfter Hügel erhebt sich unweit (d. Flufs). — Unfern (d. Stadt) 
lag das alte Schlofs. —  Längs (d. Weg) flofs ein Bächlein. —  
Der Betrüger erwarb sich mittels (mittelst, vermittelst) (ein ge- 
fälschter Brief) unser Vertrauen. — Gestern zogen die Truppen 
kraft (d. Vertrag) aus der Stadt. — Laut (kaiserlicher Befehl) 
verliefsen die Truppen die Stadt —  Wir waren besorgt wegen 
(dein Ausbleiben). — Mach dir wegen (ich) keine Sorge. —  
(Dein Bat) zufolge schoben wir die Reise auf. —  Zufolge (sein 
Vorschlag) schoben wir die Reise auf. —  Um (der Friede) 
willen gab ich nach. — Vermöge (seine bedeutenden Mittel) konnte 
er auch während (der Krieg) seine Unternehmungen fortsetzen. —  
Ungeachtet (d. Befehl) blieben die Truppen oberhalb (d. Hof) 
stehen. — Unterhalb (d. Stadt) liefs sich der Damm (alle An-
strengungen) ungeachtet nicht halten. — Trotz (d. gewaltige Sturm)
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wagten wir uns auf die See. — Auch innerhalb (d. Stadt) mussten 
einige Häuser geräumt werden. — Der Krieg war binnen (ein 
kurzer Zeitraum) beendet. — Das Haus des Einsiedlers stand 
inmitten (eine wilde Einöde). —  Seine Besitzungen dehnen sich 
diese eit und jenseit (d. Gebirge) aus. — Du machst (deine Zer-
streutheit) halben keine Fortschritte. — (J c ä)  halben magst du 
gehen. —  Er kam statt (sein Vater). —  Seitwärts (d. Weg) 
lag ein Tannengebusch. — Angesichts (d. Tod) gestand der Ver-
brecher.

Kommen in diesen Beispielen Präpositionen vor, die in dem 
Denkverse nicht aufgezählt sind?

Präpositionen mit dem Dativ.
§ 62. Schreib mit, nach, nächst, nebst, samt, 

bei, seit, von, zu, zuwider, 
gegenüber, aus, entgegen, 
stets mit dem Dativ nieder.

Auch binnen wird oft mit dem Dativ verbunden.
Übungsbeispiele. Nach (ein ermüdender Marsch) holten wir 

bei (d. Stadt) unsere Freunde ein,. —  Der Ausbruch der Feind-
seligkeit wurde von (wir alle) seit (Monate) erwartet. —  Das 
ganze Dorf samt (d. Herrenhaus) wurde binnen (kurz) ein Raub 
der Flammen. —  (Der ausdrückliche Befehl) zuwider waren die 
Truppen aus (d. Lager) gegangen; sie wurden nebst (alle Offi-
zierey gefangen. — (All unsere Erwartungen) entgegen fiel Regen-
wetter ein. — Nach (lange Abwesenheit) sahen wir die Heimat 
wieder. —  (D. Haus) zunächst steht eine alte Linde. — Der 
Tapferkeit der Truppen haben wir nächst (d. Einsicht und d, 
rasche Mut) des Führers den Sieg zu danken. — Aus (reiner Über-
mut) hatte er sich von (seine Freunde) getrennt. —  Aus (d. Stadt) 
führt dich ein schattiger Fufssteig binnen (wenige Minuten) zum 
Gipfel des Berges. —  (D. Zeugen) gegenüber wagte er nicht seine 
Schuld zu leugnen.

Präpositionen mit dem Accusativ.
§ 63. Bei durch, für, ohne, um, 

auch sonder, gegen, wider 
schreib stets den Accusativ 
und nie den Dativ nieder.

Beispiele. Wir waren durch (viele Geschäfte) abgehalten, früher 
etwas für (du) zu thun. — Ohne (deine Sorge) um (ich) würde 
ich dieser Gefahr nicht entgangen sein. — Wer nicht für (ich) 
ist, ist wider (ich)» —  Bayard nannte man den Ritter sonder

Wilmanns. 3. Auflage. 3
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(Furcht) und sonder (Tadel). — Er ist stets freundlich gegen (ich) 
gewesen. — Bis (dieser Augenblick) habp ich gewartet.

Vermischte Beispiele. Der Mensch ist oft blind gegen (d. 
zahllosen Wunder), die er um (er) sieht. — Während (d. ganze 
Tag) hübe ich mich um (du) geängstigt. — Gegen (d. Rat) mancher 
guten Freunde machte er sich noch in (späte Abendzeit) auf (der 
Weg). — Innerhalb (zwei Monate) hofft er nebst (seine Familie) 
zu (seine alte Heimatstätte zurückgekehrt zu sein. — Alle War-
nungen) ungeachtet versuchte er mittelst (dieses gebrechliche Fahr-
zeug) durch (d. tosenden Wogen) zu fahren. — Er kämpfte mit 
(jugendliche Kraft) wider (d. Strom und d. Wind); zunächst (d. 
kleine Werder) wurde das Boot von (d. Schollen) zerdrückt; 
binnen (kurz) war jede Spur verschwunden. — Wir schauderten 
ob d. gräfsliche Schauspiel). — Laut (eine polizeiliche Bekannt-
machung) muß innerhalb (zwei Tage) das Haus geräumt werden. 
(Ein Gerücht) zufolge ist die Königin nebst (ihr Hofstaat) an-
gekommen. — Die Bäume längs (d. Ufer) sind fortgerissen. —  
Mit (gutes Recht) haben weise Männer die große, schöne Natur 
mit (ihre Sterne, Berge, Blumen und vielerlei Tiere) auch ein 
großes Buch Gottes für (d. ̂ Menschen) genannt, das nur statt (d. 
Buchstaben), worinnen die heilige Schrift verfafst ist, in lauter 
Gestalten geschrieben sei. —  Auf jedem Blatte dieses großen 
Naturbuches steht auch von (die Liebe) Gottes zu (die Menschen) 
und zu (alle seine Geschöpfe) geschrieben.

Präpositionen mit dem Accusativ oder Dativ.
§ 64. An, auf, hinter, neben, in,

über, unter, vor und zwischen.
Der Accusativ bezeichnet im allgemeinen das Ziel oder die 

Richtung für eine Thätigkeit; der Dativ den Ort, an dem etwas 
stattfindet, oder den Zustand, in dem etwas beharrt.

Oft ist die Entscheidung zwischen Dativ und Accusativ ein-
fach durch die Frage wof oder wohin f zu gewinnen.

Ubungsbeispieie: Das Haus liegt an (d. Ufer) des Flusses.
—  Wir gingen an (d. schöne Ufer) des Flusses spazieren. — 
Wir stiegen aus (d. Boot) an (d. Land). — Der Knabe ist auf 
(d. Baum) gestiegen. —  Er sitzt oben auf (d. Baum). —  Auf 
(unsere Scheune) nistet ein Storch. —  Der Vogel setzt sich auf 
(d. Dach). — Tritt hinter (ich). —  Hinter (d. Garten) breiten 
sich fruchtbare Felder aus. — Ich saß neben (dein Freund). — 
Sie begruben ihn neben (seine Frau). — Lege das Buch neben 
(du). — Der Apfel fiel neben (ich) zur Erde nieder, (vgl. § 196, 3).
— Der Hirsch flüchtete in (d. Wald). — Der Hirsch wurde in

§ 64.
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(d. Wald) auf gescheucht. — Er stürzte in (d. dichte Schar) der 
Feinde. — In (unsere Stadt) ist die Cholera ausgebrochen. — 
Der Pfeil flog über (d. Haus). — Der Adler kreist über (d. 
Felsen). — Das Gewitter stand über (d. Wasser). —  Über (d. 
Gemälde) war ein Vorhang gebreitet. — Über (d. Gemälde) hing 
ein Schleier. —  Geräumige Keller liegen unter (d. Haus). — Die 
Schachte des Bergwerks ziehen sich weit unter (d. Stadt). —  Wir 
legten eine Decke unter (d. Füfse). —  Das Erdreich erzitterte 
unter (iunsere Füfse). — Ein Musikcorps ritt vor (d. Truppen). 
Zehn Jahre lagen die Griechen vor (d. feste Stadt). —  Die 
Feinde rückten mit Heeresmacht vor (d. Stadt). — Die Knaben 
sind hinaus gegangen vor (d. Thor). — Die Knaben sind draufsen 
vor (d. Thor). —  Man warf kleine Münzen unter (d. Menge). — 
Der Dieb verlor sich unter (d. Menge). — Zwischen (unser 
Garten und d. Feld) fliefst ein Bächlein. —  Er drängte sich 
zwischen (ich und du).

§ 65. Oft kann man weder wo noch wohin fragen.
Übungsbeispiele: Er erinnerte mich an ([alte, gemeinsame 

Erlebnisse). — Wir freuten uns an (alte, gemeinsame Erlebnisse).
—  Er vergriff sich an (d. alten Mann). — Er ist an (d. Bettel- 
stab) gekommen. — Es fehlte uns an (ein guter Führer). —  Du 
mufst dich an (d. Entbehrungen) gewöhnen. —  Ich habe auf (d. 
Sirafse) lange auf (du) gewartet. — Er ärgerte sich an (unsere 
harmlosen Scherze). — Zweifelst du an (seine gute Absicht)? — 
Reich an (Güter) aber schwach an Verstand. —  Du läfst es sehr 
an (du) kommen. — An (wer) liegt die Schuldt —  Auf (das 
blofse Gerücht) kannst du ihn nicht verurteilen. — Auf (dieser 
Weg) wirst du nie etwas erreichen. —  Auf (diese Weise) wirst 
du nie etwas erreichen. — Auf (dein Wort) allein kommt es an.
—  Er stützt sich auf (unwiderlegliche Beweise). — Er geriet auf 
(der Einfall), in (kürzeste Frist) und unter (jede Bedingung) seine 
Liegenschaften zu verkaufen. —  Er besteht auf (seine Forderung), 
beruft sich auf (dein Zeugnis) und rechnet auf (deine Unter-
stützung). —  Er kam auf (die Mimte). —  Auf (diese Antwort) 
war ich nicht gefafst. — Wir setzen grofses Vertrauen in (du).
—  Der Himmel hüllt sich in (düsteres Gewölk). — Ich habe den 
ganzen Tag über (diese Sache) nachgedacht. — In (grofser Zorn) 
kam er auf (ich) zu. —  Insgeheim sandte er Boten aus, um Er-
kundigungen über (der Feind) einzuziehen. —  Geschickt in 
(allerlei Bänke) wufste er uns über (sein Plan) zu täuschen. — 
Nachdem wir uns über (der Plan) geeinigt, wetteiferten wir in 
(seine Ausführung). —  Das Pferd stiefs an (ein Stein); strauchelte 
an (ein Stein); stolperte über (ein Stein). — Über (d. Hälfte)

3*

§ 65.
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der Schiffe hat den Hafen verlassen. —  An (d. hundert Schiffe) 
haben den Hafen verlassen. — Die Arbeit gelang über (alle 
Erwartungen) gut — Der Erfolg blieb unter (alle Erwartung). 
— Über (das Angenehme) mufs man nicht (das Notwendige) 
vergessen. —  Wir sprachen über (der Krieg). — Er ist schon 
über (ein Jahr) fort. —  Unter (d. Jauchzen) der Menge hielt er 
seinen Einzug in (d. Stadt). — Er hat sich en tfernt unter (der 
Vorwand) Erkundigungen über (der Feind) einzuziehen. —  Vor 
(innere Erregung) vermochte er nicht zu sprechen. —  Er fürchtet 
für (seine Gesundheit). — Er fürchtet sich vor (cL Tod). —  
Hüte dich vor (treulose Freunde). —  Die Vaterlandsliebe schätze 
ich vor (alle andern Tugenden); stelle ich über (alle andern T.); 
schätze ich unter (alle T.) am meisten. — Wir schwebten zwischen 
(frohe Hoffnung und bange Erwartung). —  Er ist zum Herrn 
gesetzt über (viele). —

Aufser wird meistens mit dem Dativ verbunden: Der Kranke 
ist aufser (alle Gefahr). — Ich sehe mich aufser (Stand) dir zu 
helfen. — Er arbeitet aufser (d. Haus). — Ich bin ganz aufser (ich). —

Der seltnere Accusativ kommt nur bei Verben der Bewegung 
vor: aufser allen Zweifel setzen, aufser Dienst stellen ; der Genetiv 
nur in der Verbindung aufser Landes (sein, gehen).

Anmerk. Wenn man aufser mit nur vertauschen kann, ist es nicht 
Präposition; z. B. Niemand wollte Hilfe leisten aufser mein Freund. Ich 
fand keinen Helfer aufser diesen Mann. — Wovon hängt der Accusativ 
diesen Mann ab?

§ 66.

S i e b e n t e s  K a p i t e l .
Adverbia.

§ 66. Die beiden Hauptklassen von Wörtern sind die Verba 
und die Substantiva.

An die Substantiva lehnen sich, um sie näher zu bestimmen, 
die Adjectiva, die adjektivischen Pronomina und Zahlwörter.

Ihrerseits dienen die Substantiva dazu, Verba uud Adjectiva 
naher zu bestimmen, und zwar teils Substantiva an und für sich, 
teils Substantiva in Verbindung mit einer Präposition (vgl. § 60).

Aufserdem aber giebt es noch eine grofse Zahl von Wörtern 
mannigfacher Art und Bedeutung, die entweder zur nähern Be-
stimmung eines einzelnen Satzgliedes oder der ganzen Satzaussage 
dienen.
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In dem Satze: Du hast ihm treulich geholfen, dient treulich zur 
nähern Bestimmung des Verbums helfen; hingegen in dem Satze: 
Du hast ihm vermutlich geholfen, wird durch vermutlich nicht das 
einzelne Wort helfen, sondern die ganze Satzaussage näher be-
stimmt.

Alle diese Wörter fafst man unter dem Namen A d v e r b i a  
zusammen.

§ 67.

§ 67. 1. Man kann folgende Arten von Adverbien unter*
scheiden (vgl. § 75, 2. § 81, 10. Anm. 94, 3):

a. Adverbia der Art und Weise; z. B. Der Bote hat seinen 
Auftrag gut ausgerichtet. Hierher gehören namentlich die auch 
als Adjectiva gebräuchlichen Wörter s. § 39.

b. Adverbia der Zeit; z. B. Ich habe ihn neulich gesehen. 
Ich hoffe ihn morgen zu sehen. Ich habe ihn noch nie gesehen.

c. Adverbia des Ortes; z. B. Ich bin hier gewesen. Er ist 
* eil war ts gegangen. Er war nirgends zu finden.

d. Adverbia für Zahlbestimmungen; z. B. Er ist dreimal in 
Frankreich gewesen. Sie besuchen oft das Theater.

e. Adverbia des Grades und Maltas; z. B. Er ist ganz ver-
gnügt. Der Anblick war unbeschreiblich schön. Das Schiff 
wäre beinahe umgeschlagen.

f. Adverbia des Modus (vgl. § 32); z. B. Er ist ja  mein 
Freund. Er ist gewifs schon hier. Hätte ich ihn doch gesehen.

g. Die Negation; z. B. Die Sonne bewegt sich nicht (keines-
wegs) um die Erde.

2. Gewöhnlich schliefsen sich die Adverbia an das Verbum 
an; die Adverbia des Grades dienen oft auch zur Bestimmung 
von Adjektiven und Adverbien: Das Schiff ist sehr fest; ist sehr 
gut gebaut. — Selbst mit Substantiven verbinden sich zuweilen 
Adverbia; z. B. Der Mann hier wird euch begleiten. Heute Vor-
mittag habe ich ihn besucht.

3. Dieselben Wörter können verschiedene Bedeutung haben; 
z. B. ln dem Satze: Er ist noch hier, ist noch Adverbium der 
Zeit, in dem Satze: Er ist noch größer, Adverbium des Grades. 
Oft kann man ein Adverbium auf verschiedene Weise auffassen. 
Z . B. in dem Satze: Er kann tüchtig schelten kann man tüchtig 
als Adverbium der Art und Weise, oder als Adverbium des Grades 
auffassen.

4. Es giebt auch Adverbia, die sich in keine der bezeich- 
neten Klassen einreihen lassen, weil sich eine bestimmte Bedeu-
tung mit ihnen nicht mehr verbindet. Z. B. das Adverbium aus
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ist eigentlich ein Ortsädverbium, and als solches können wir es 
auch in Sätzen wie: Er geht aus; er giebt Geld aus, empfinden; aber 
nicht in einem Satze wie: Er steht viel Schmerzen aus. Da em-
pfinden wir aus überhaupt nicht als ein W ort von selbständiger 
Bedeutung.

Aufgabe. Suche für die verschiedenen Arten von Adverbien 
Beispiele aus einem Lesestücke.

Pronominal -Adverbia.
§ 68. 1. Wie die Pronomina einen Gegenstand nicht da-

durch bezeichnen, dafs sie ihn benennen, sondern nur dadurch, 
dass sie auf ihn hinweisen, so grebt es auch Adverbia, die nur 
durch die Beziehung auf ein anderes Wort eine nähere Bestim-
mung ausdrücken. Z. B. Abends kamen wir in Hamburg an; dort 
verweilten wir bis zum folgenden Mittag. Mit dem Adverbium dort 
ist Hamburg gemeint; es bezeichnet den Ort des Aufenthalte? 
nicht dadurch, dafs es ihn nennt, sondern nur dadurch, dafs es 
auf ihn hin weist.

2. Solche Pronominal-Adverbia sind namentlich: so, hin, her, 
hier; dann, da, dort, desto; wann, wie, wo. — Welche von diesen 
Wörtern schliefsen sich in ihrer Form an das Pron. demonstr., 
welche an das Pron. interr. ?

Von diesen Adverbien gehen her, hin, hier, da, wo häufige 
Verbindungen ein, sowohl untereinander:

daher, dahin, woher, wohin, hierher 
als auch mit Präpositionen:

hervor, herauf, herum, hinab, hinunter, hinaus, damit, davon, 
daneben, daran, daraus, womit, wovon, woraus, hiermit, hierüber u. a.

3. Die Adverbia da und wo erscheinen in den Formen d a r  
und wor, wenn der zweite Teil der Zusammensetzung mit einem 
Vokal anfängt. —  Auch neben hier besteht hie; regelmäfsig in 
hienieden; sonst aber weniger gebräuchlich.

Adverbia statt der Pronomina.
§ 69. Die Verbindungen der Adverbia da, w o, hier mit 

Präpositionen treten oft für Pronomina ein; und zwar entspricht 
da dem Pronomen er, sie, es oder der-, die-, dasselbe, hier dem 
Pron. dieser, wo dem Pron. relat. und interr.

Insbesondere ist Folgendes zu merken:

1. Das Pronomen er, sie, es bezieht sich sowohl aüf Per-
sonen als auf Sachen (vgl. § 44, 1); z. B. Ich bot ihm Geld an;

, §§ 68—-69.
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er lehnte es ab. Aber die von Präpositionen abhängigen Casus 
pflegen nur auf Personen bezogen zu werden; zur Bezeichnung 
von Sachen braucht man gewöhnlich das Pron. derselbe oder Pro- 
nominaladverbia. Man sagt nicht: Ich bot ihm Geld an; er dankte 
für es, sondern er dankte für dasselbe oder er dankte dafür.

Vergleiche folgende Sätze: Ich will einen Freund abholen, um 
mit ihm spazieren zu gehen. Er nahm den Stock und schlug mit 
demselben oder damit auf den Tisch. —  Ich gehe zu meinem 
Bruder; ich habe ein Buch für ihn gekauft. Er hat einige tau-
send Thaler geerbt und sich ein Haus dafür gekauft. — Ich will 
meine Eltern besuchen; ich bin lange nicht bei ihnen gewesen. Deine 
Arbeiten sind schlecht; du giebst dir nicht gehörige Mühe dabei. — 
Der Herr ist krank; Sie können nicht zu ihm. Die Stube ist ver-
schlossen; ich habe nicht den Schlüssel dazu.

Wenig gebräuchlich ist namentlich das Pron. es nach einer 
Präposition; der Pächter hat ein neues Pferd gekauft; er hat 
hundert Thaler dafür oder für dasselbe (nicht für es) gegeben.

2. Die Zusammensetzungen mit wo treten ein
a. regelmäfsig für das Neutrum des Pron. interrog. was; z. B. 

Woran denkst du? Wodurch ist er reich geworden?
b. häufig für Formen des Pronomen relat. Zunächst be-

ziehen sich die relativen Zusammensetzungen mit wo, wie das Pron. 
was, auf einen ganzen Satz oder auf ein unbestimmtes Neutrum (vgl. 
§ 51, 3): z. B. Nun konnten wir abreisen, worauf wir uns schm 
längst gefreut hatten. Er gab ihm alles, womit er ihn erfreuen 
konnte. Er liefs nichts unversucht, wovon er sich einen Erfolg ver-
sprach. Wir hörten manches, worüber wir uns wundern mufsten. 
Aber auch in Bezug auf einzelne bestimmte Gegenstände können 
diese Adverbia gebraucht werden; z. B. Du redest von Dingen, 
nach denen (oder wonach) ich nicht gefragt habe. Die Geldbeiträge, 
worauf  (oder auf die) man so sicher gerechnet hatte, flössen spär-
lich. Er verfafste einen Aufsatz, worin er sich rechtfertigte. Aber 
nicht immer können in diesem Fall die Adverbia gebraucht werden ; 
namentlich dann nicht, wenn ein Pronomen det. auf den Relativ-
satz hin weist. Du redest von solchen Dingen, von denen (nicht 
wovon) du nichts verstehst.

Auf Personen können sich die Zusammensetzungen mit wo 
nicht beziehen. Man kann nicht sagen: Der Freund, womit ich ge-
reist bin, sondern nur*, mit dem, oder mit welchem ich gereist bin.

3. Auch die Zusammensetzungen mit hier können sich auf 
einzelne Gegenstände beziehen; sie drücken eine stärkere Hin-
weisung aus als die Zusammensetzungen mit da, verhalten sich 
also zu diesen, wie sich das Pron. dieser zu dem Pron. er, sie, es

§  69.
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verhalt. Der Pächter hat ein Pferd gekauft; hierfür oder für dieses 
hat er hundert Thaler gegeben.

Da aber auch das Pron. dieser in Verbindung mit Prä-
positionen auf Sachen bezogen werden kann, so wird das Adv. hier 
nicht so häufig gebraucht, wie das Adv. da.

Her und Hin.
§ 70. Her bezeichnet die Richtung zu dem Orte, wo die 

Vorstellungen des Sprechenden weilen, hin bezeichnet dip Rich-
tung von diesem Orte weg; z. B. Kommt her zu mir, alle die ihr 
mühselig und beladen seid. — Gehet hin in alle Welt.

Aufgabe. Beim Bergsteigen mufs man vorsichtig sein; es ist 
oft leichter - auf zu kommen als - unter. — Fürchtest du dich vor 
dem Bach? Ich bin auch - über gesprungen. Folge mir nach, 
aber hüte dich - ein zu springen; du würdest nicht trocken wieder 
- aus kommen. —  Die Taucher holen nicht nur Schwämme und 
Perlen aus dem Meere - auf, sondern oft auch Schätze, die bei 
Schiffbrüchen - ab gesunken sind. — Komm zu mir - ein; ich 
darf nicht - aus gehen.

In Verbindung mit Verben, die eine wirkliche körperliche 
Bewegung nicht bezeichnen, braucht man immer her; ein Buch 
herausgeben, sich herablassend betragen, den Preis herabsetzend ein 
heruntergekommener Mensch, u. ä.

Umher und Herum.
§ 71. Umher bezeichnet eine Bewegung, die keine bestimmte 

Richtung hat; z. B. Wir sind heute Morgen in der Stadt viel umher 
gelaufen; herum bezeichnet eine Bewegung, die auf den Redenden 
gerichtet ist, oder zu ihrem Ausgangspunkt zurückkehrt; z* B. 
Er kam um die Ecke herum uns entgegen. Reiche die Schüss e 
herum.

Aufgabe. Um die Aufforderung zum Kreuzzuge zu ver-
breiten, zog Peter von Amiens im Lands - . —  Das Schlofs 
ist schwer zu nehmen; ein breiter und tiefer Graben ist - ge-
zogen. — Der Baum wird aus einander brechen, wenn ihr nicht 
ein eisernes Band - legt. —  Ich bin viel - gegangen, ohne ihn zu 
finden. —  Ich kenne die Stadt von allen Seiten; ich bin ganz -  
gegangen.

§§ 70-72.

Darin, darein, worin, worein.
§ 72. Darin, worin drückt ein ruhiges Verweilen, darein, 

worein die Richtung und Bewegung in das Innere eines Gegen-
standes aus.
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Aufgabe. Du glaubst, wir hätten uns entzweit ? — Da- ?>rs£ 
dw efrcA; icÄ wüfste nicht, w?or- iwr mcAt übereinstimmten, wor- 
wwser Zwist bestehen sollte. Und wenn wir uneins wären, 50 
brauchtest du dich doch nicht dar- zu mischen. — icA verlange 
nichts, wor- ein Mann von Ehre nicht willigen dürfte. — *Seine 
Lage ist traurig; er weifs sich aber gut dar- zu finden. —  Z)w 
Äosf efaw ZfacA gelesen und weifst so wenig dar- Bescheid.

Viel, mehr, wenig, etwas, genug, ganz, halb.
§ 73. Die Wörter viei, wieÄr, wenig, etwas, genug, gremz, Äa/6 

werden verschieden gebraucht:
1. als mafsbestimmende Adverbia; z. ß . Er ist ganz vergnügt. 

Er ist etwas kränklich u. ä.
2. können sie adjektivisch in Beziehung auf ein Substantivum 

stehen; z. B. TFVr haben viel Hafer gekauft. Ganz Berlin war 
auf den Beinen.

3. können die fünf ersten (via/, wieAr, wenig, etwas, genug) 
als V e rt re te r  eines Substantivums zur Bezeichnung einer unbe-
stimmten Masse oder Menge dienen; z. B. Wir haben nur wenig 
gekauft.

Zwischen dem substantivischen und dem adverbialen Gebrauch 
läfst sich nicht immer scheiden; z. B. nicht in dem Satze: Wir 
haben viel gearbeitet.

Aufgabe. Bestimme den Gebrauch der Wörter in folgenden 
Sätzen: Klopstock ist ein viel genannter, aber wenig gekannter 
Dichter. —  Friedrich II. erregte in g a n z  Europa Bewunderung. 
Du bist ganz gesund. —  Er ist schon halb überzeugt, dafs er 
sich geirrt hat. —  Das Fleisch ist noch halb roh. — Ihr seid 
mit eurem Frühstück schon ganz fertig; wir haben unseres ßrst 
halb verzehrt. —  Du bist jetzt alt genug, um ganz auf eigenen 
Füfsen zu stehen. — Leider habe ich nur wenig Bücher hier, 
und diese wenigen sind wenig gut. — Er ist me h r  gelehrt, als 
gebildet. — Gönne meinem Vater etwas Buhe; er fühlt sich nicht 
ganz wohl, weil er zu viel gearbeitet hat. Morgen wird er 
kräftig genug sein, um wieder etwas thun zu können.

§§ 73- 74.

A c h t e s  K a p i t e l .
Wortstellung und Satzarten.

§ 74. Das Verbum finitum steht entweder zwischen dem 
Subjekt und den andern Satzgliedern, oder es steht am Anfang 
des Satzes, oder am Ende (vgl. § 209).
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In den A u s s a g e s ä t z e n  pflegt das Subjekt an der Spitze 

des Satzes zu stehen; z. B. Man verfertigt aus dem, Leder der 
Gemsen vortreffliche Handschuhe. Es können aber auch alle Satz-
glieder, die sich zunächst dem Yerbum anschliefsen (Objekt, Sub- 
stantivum mit Präposition, Adverbia) an die Spitze des Satzes 
treten. Z. B. Vortreffliche Handschuhe verfertigt man aus dem 
Leder der Gemsen. Aus dem Leder der Gemsen verfertigt man vor-
treffliche Handschuhe. — Ich habe noch nie eine Gemse gesehen. 
Noch nie habe ich u. s. w. Das Subjekt tritt dann hinter das 
Yerbum flnitum, in der Regel unmittelbar dahinter. Man bezeichnet 
diese Wortstellung als eine I n v e r s i o n .

Anmerk* Diese Inversion des Subjektes tritt auch ein, wenn man 
einen Satz mit dem Wörtchen es beginnt. Der Sturm heult. Eis heult 
der Sturm.

In E n t s c h e i d u n g s f r a g e n  und H ei sc hes ä tz en  pflegt das 
Verbum an der Spitze des Satzes zu stehen. Z. B. Hast du schon 
deine Arbeiten gemacht ? Geh an deine Arbeit. Vgl. § 31 Aufg.

Sätze, in denen das Verbum flnitum hinter den näheren Be-
stimmungen steht, nennt man N e b e n s ä tz e ,  alle anderen H a u p t -
sätze.  Der Nebensatz verlangt immer die Verbindung mit einem 
Hauptsatz, darum heilst er Nebensatz.

Aufgabe. Bestimme in den folgenden Beispielen die Art der 
Sätze. Gieb mir das Buch; ich will darin lesen. Gieb mir das 
Buch, damit ich darin lesen kann. Willst du mir das Buch geben, 
damit ich in demselben lesen kann! Wenn du mir dasBuch gäbest, 
so würde ich darin lesen. Ich bitte um das Buch, weil ich darin 
lesen will. Du hast das Buch, in dem ich gerne lesen mochte. 
Ich weifs nicht, warum du mir das Buch vorenthältst. Weifst du 
nicht, ob er mir das Buch leihen wird ? Ich wufste nicht, welches 
Buch er las.

§ 75.

Satzverbindung und Konjunktionen.
§ 75. 1. Die N e b e n s ä t z e  werden eingeleitet
d) durch relative und interrogative Pronomina und die 

ihnen entsprechenden Pronominal-Adverbia (vgl. § 68).
b) durch ^Konjunktionen. —  Gieb an, welche Pronomina 

und Konjunktionen in den zu § 74 angeführten Beispielen 
Vorkommen.

Die Konjunktionen dienen dazu, die Verbindung zwischen 
Haupt- und Nebensatz auszudrucken und zu bestimmen. Z. B. in 
dem Satze: Ich gehe nicht aus, w eil  ich krank bin, giebt der 
Nebensatz den Grund  für den Hauptsatz an.- In dem Satze: 
Ich bin krank, so da fs ich nicht ausgehen darf, giebt der Neben-
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satz die F o l g e  des Hauptsatzes an. In dem Satze: S o lange 
ich krank bin, darf ich nicht amgehen, bezeichnet der Nebensatz 
die Zeitdauer für die Aussage des Hauptsatzes. Diese verschie-
denen Yerhältnisse sind durch die Konjunktionen weil, so dafs, 
so lange bestimmt. In dem Satze: Ob schon ich krank bin, gehe 
ich doch am, bezeichnet die Konjunktion obschon, dafs die Krank-
heit nicht die Folge hat, die man zunächst erwarten sollte.

2. H a u p ts ä tz e  stehen oft unverbunden neben einander; 
z. B. Ich gehe nicht am; ich bin krank. Aber oft werden auch 
Hauptsätze, ähnlich wie Haupt- und Nebensatz, durch besondere 
Wörter verbunden; z. B. Ich bin krank; deshalb {darum) gehe 
ich nicht am. Ich bin krank; also {folglich) gehe ich nicht am. 
Ich gehe nickt am; denn ich bin krank. Ich bin zwar krank; 
aber ich gehe doch aus.

Die Wörter, welche Hauptsätze mit einander verbinden, ver-
anlassen zum Teil eine Inversion des Subjektes, zum Teil nicht.
— In welchen der angeführten Beispiele ist eine Inversion ein-
getreten ?

Die verbindenden Wörter, welche keinen Einflufs auf die 
Wortstellung ausöben, sind echte K o n j u n k t i o n e n ;  die anderen 
rechnet man oft zu den Adverbien.

Echte Konjunktionen sind und, oder, allein, sondern, denn; 
aber, nämlich. — Nach doch, jedoch, indessen, also ist sowohl die 
gerade als die invertierte Wortstellung üblich. Die Hemchrecken 
haben viel Schaden angerichtet; doch unsere Gegend ist noch ver-
schont geblieben; oder doch ist unsere Gegend noch verschont ge-
blieben.

Anmerk. Die Konjunktionen sind teils einfache Wörter, z. B. 
obgleich, seitdem, indem; teils nur Wortverbindungen, z. B. auf dafs, so 
dafs, gleich wie, wenn gleich.

§ 76. Manche Wörter kommen als Adverbia und als Kon-
junktionen, oder auch als Präpositionen und Konjunktionen vor. 
Z . B. S o n s t  starben viel mehr Kinder an den Blattern als jetzt; 
hier ist sonst ein Adverbium der Zeit. Es ist gut, dafs die 
Schutzblattern eingeführt sind; sonst würden viel mehr Menschen an 
den Blattern sterben. Hier ist sonst (unechte) Konjunktion, denn 
das Wort drückt das Verhältnis des zweiten zum ersten Satze aus.
—  In dem Satze: Während der Belagerung brach eine Hungersnot 
am, ist während Präposition; hingegen in dem Satze: Während 
die Stadt belagert wurde, brach eine Hungersnot am, ist während 
Konjunktion.

Das Wörtchen das kommt vor als Artikel, als Pronomen 
demonstrativum, als Pronomen relativum und als Konjunktion.

§ 76.
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Anmerk« Man erkennt die Konjunktion daran, dass man sie nicht 
mit dieses oder welches verwechseln kann. In der Schrift unterscheidet man 
sie vom Artikel und Pronomen durch fs.

Aufgabe. Ehre Vater und Mutter, auf d. es dir wohl gehe 
und du lange lebest auf Erden. —  Niemand ist so erfahren, d. er 
nicht noch etwas lernen konnte. —  Ein Kind, d. seine Eltern 
nicht ehrt, ist ihrer Liebe nicht würdig. — Ich fürchte, d. es zu 
spät ist, d. Unglück abzuwehren. — Was du nicht willst, d. man 
dir ihu\ d. füg’ auch keinem andern zu. —  Hüte dich, d. du fehl 
gehst; wenn du einsiehst, d. du fehl gegangen bist, ist es vielleicht 
schon zu spät umzukehren. — D. vergifs nicht, d. du nicht durch 
dich selbst geworden bist, was du bist; dann wirst du nie un-
dankbar sein. — D. Schwert, d. müfsig an der Wand hängt, 
rostet leicht; übe deine Kräfte, d. es dir nicht gehe, wie dem 
Schwert an der Wand. — D. wir unsern Nächsten lieben wie 
uns selbst, d. ist die schöne, schwere Aufgabe unserer Religion.—  
Sei vorsichtig, d. du d. Mifsgeschick vermeidest; thätig, d. du deine 
Lage besserst; zufrieden, d. du nicht erstrebst, was du doch nicht 
erlangen kannst.

Koordination und Subordination.
§ 77. 1. Der Nebensatz ist dem Satze, mit welchem er ver-

bunden ist, su b ord in ie rt  oder unterg eordnet .  Demgemäfs 
nennt man die Konjunktionen, welche Nebensätze einleiten, sub-
o r d i n i e r e n d e  oder u nt ero rdnende  Konjunktionen.

Hauptsätze, die mit einander verbunden sind, nennt man 
k o o r d i n i e r t  oder b e i g e o r d n e t ,  und demgemäfs die Konjunk-
tionen, welche sie verbinden, k o o r d i n i e r e n d  oder b e io rd n en d .

2. Ein Nebensatz kann einem andern Nebensatz subordiniert 
werden; z. B. Wenn er kommt, ehe es Mittag ist, so wollen wir 
noch heute aufbrechen. Er pflegte, wenn er schweifV im Land, so 
oft er wo ein Münster fand, wenn! s offen war, hinein zu treten.

Nebensätze nennt man koordiniert, wenn sie zu einem über-
geordneten Satze in gleichem Abhängigkeitsverhältnis stehen; z. B. 
Abends, wenn die hellen Feuer glühn im Hottentottenkraale, wenn 
des jähen Tafelberges bunte, wechselnde Signale nicht mehr glänzen, 
wenn der Kaffer einsam schweift durch die Karoo, wenn im Busch 
die Antilope schlummert und am Strom das Gnu: sieh, dann schreitet 
majestätisch durch die Wüste die Giraffe.

3. Durch die koordinierenden Konjunktionen werden zum 
Teil dieselben Gedankenverhältnisse bezeichnet, wie durch die 
subordinierenden Konjunktionen. Z. B. statt: Die Fenster be-
schlagen, weil es draufsen kälter ist als in der Stube* kann man

§ 77.



sagen: Die Fenster beschlagen; denn es ist draufsen kälter als in 
der Stube.

Aufgabe. Setze in den folgenden Beispielen eine subordi-
nierende Verbindung an Stelle der koordinierenden.

Viele von unsern Bergen müssen einmal unter Wasser ge-
standen haben; denn sie sind ganz erfüllt von Muscheln und 
Seetier-Überresten. — Wir haben weder Mühe noch Kosten gespart; 
gleichwohl haben wir nur geringe Erfolge gehabt. Man kann 
nicht behaupten, dafs das Meer mit der Zeit kleiner geworden sei; 
jedoch ist es an manchen Stellen entschieden zurückgetreten. —1 
Ich traf die notigen Anordnungen für meine Abreise; darauf  
besuchte ich meine Freunde, um mich zu verabschieden. — Jetzt * 
machte ich noch einige Abschiedsbesuche; zuvor hatte ich schon 
die nötigen Anordnungen für die Abreise getroffen. —  Er hat mir 
zeitlebens nur gutes erwiesen; um so weniger kann ich mich jetzt 
von ihm lossagen. — Böse Gesellschaft verdirbt gute Sitte; des-
halb mufst du sie meiden. — Berg und Thal wechseln auf der 
Erdoberfläche; ebenso ist es auf dem Meeresgrund.

Anmerk. Manche Wörter können sowohl zur Verbindung koordi-
nierter als subordinierter Sätze dienen; z. B. Wir waren eben von Tisch 
aufgestanden, da trat er in das Zimmer. D a er in das Zimmer trat, 
waren wir eben von Tisch aufgestanden. — Du hast dir Mühe gegeben, 
insöfern kann ich dich loben. Insofern du dir Mühe gegeben hast, 
kann ich dich loben.

Verschiedene Arten von Nebensätzen.
§ 78. Oft kann man den Nebensatz durch ein Satzglied 

ausdrücken; z. B. statt: Wir befürchteten, dafs der Damm brechen 
würde, kann man sagen: Wir befürchteten den Bruch des Dammes.

Aufgabe. Ersetze in den folgenden Beispielen den Neben-
satz durch ein Satzglied: Ich bin sicher, dafs er kommt. Es 
ist nötig, dafs wir helfen. Er verdient, dafs wir ihm helfen. 
Die Hoffnung, dafs wir ihm helfen werden, verleiht ihm Mut. Es 
ist ungewifs, ob er kommt. Blumen, die blühen, darf man nicht 
verpflanzen. Alles war in Unruhe, weil es brannte. Obschon die 
Gefahr grofs war, verlor er den Mut nicht.

Die Nebensätze stehen also zu ihrem Hauptsatze im Verhältnis 
eines Satzgliedes. Z. B. in dem Satze: Wir sahen, dafs die 
Dämme der Gewalt des Wassers weichen würden, nimmt der Neben-
satz die Stelle eines Objektes ein. In dem Satze: Es zeigte sich, 
dafs die Dämme der Gewalt des Wassers weichen würden, hat der 
Nebensatz die Stelle des Subjektes. In dem 'Satze: die Gefahr, 
welche das Wasser brachte, lähmte die Thätigkeit, dient der Neben-
satz dazu, das Substantivum Gefahr näher zu bestimmen, er nimmt

§ 78. 45
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die Stelle eines attributiven Substantivums ein (§ 37, 2). In dem 
Satze: Wir besorgten den Durchbruch der Dämme, so lange das 
Wasser stieg, hat der Nebensatz die Stelle einer adverbialen Be-
stimmung, er bezeichnet die Zeit der Besorgnis.

Die Objekts- und Subjekts-Sätze werden in dem Namen 
Substantivsätze zusammen gefafst. Man kann also die Nebensätze 
einteilen in Substantiv-, Attributiv- und Adverbialsätze.

Anmerk« Die Objektssätze können auch von einem Snbstantivum 
oder Adjectivum abhängen. In welchen der angeführten Beispiele ist 
dies der Fall?

§ 79. A. S ubst an t iv sät ze .
Hierher gehören:
1. O b j e k t s -  und Sub je k ts sä tz e  mit der Konjunktion 

da fs; z. B. Dafs er kommt, ist ganz unzweifelhaft. Ich nehme an, 
dafs er kommt. Deine Behauptung, dafs er kommt, scheint mir ge- 
wagt. Ich bin sicher, dafs er kommt.

2. I n d i r e k t e  Fragesä tze .  Die indirekten Entscheidungs-
fragen werden eingeleitet durch ob, die indirekten Ergänzungs-
fragen durch dieselben Pronomina uud Pronominal-Adverbia wie 
die direkten Fragen; z. B. Es ist ungewifs, wer kommt; ob (wann, 
woher) er kommt. Ich weifs nicht, wer u. s. w. Die Ungewifsheit, 
wer u. s. w. Ich bin ungewifs, wer u. s. w.

3. Sätze mit den Pronomen wer und was, wenn diese mit 
jeder der, alles das oder mit wenn einer, wenn etwas vertauscht 
werden können (§ 52); z. B. Wer andern eine Grube gräbt, fällt 
selbst hinein.

§ 80. B. A tt r ib u t i v s ä tz e .
Hierher gehören die Relativsätze, welche sich an ein Sub- 

stantivum anschliefsen; z. B. Die Stadt, wo er wohnt, —  woher 
er kommt, —  wohin er reist, ist mir wohl bekannt Andere Bei-
spiele s. in § 51. 69.

Anmerk« Das Pronominal-Adverb da entspricht dem Pronomen 
der, die, das; aber während dieses ganz häufig als Relativum gebraucht 
wird, wendet man das Adverb für gewönlich nicht mehr in relativem 
Sinne an; z. B. Der Stuhl ist elfenbeinern, darauf der Kaiser sitzt; der 
Tisch ist marmelsteinem, worauf sein Haupt er stützt.

§ 81. C. A d v e r b i a ls ä t z e .

1. Lokale oder ortsbestimmende Nebensätze.
Sie werden eingeleitet durch Adverbia des Ortes. Wo der 

Main in den Bhein mündet, liegt Mainz. —  Wir folgen dir, wohin 
du uns führst.

§§ 79-81.
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Anmerk. Solche Sätze nennt man nach ihrem In h a lt lokale 
Nebensätze; nach ihrer Form und grammatischen Beziehung sind es 
Relativsätze.

2. Temporale oder zeitbestimmende Nebensätze.
Bezeichne in den Beispielen dieses und der folgenden Ab-

schnitte, durch welche Konjunktion der Nebensatz eingeleitet ist:
Wir sahen den Hirsch, als (da, wie, indem) er aus dem 

Walde trat. — Indem (während) ich zielte, stach mich eine 
Mücke. — Wenn (sobald als) die Wege passierbar sind, komme 
ich zu dir. —  Ehe (bevor) wir ein Obdach erreichten, brach das 
Unwetter los. —  Seit (seitdem) du wieder hier bist, bin ich 
beruhigt.

3. Kausalsätze.
Sie geben den Grund, oder die Ursache, oder auch das 

Mittel an.
Da die Fenster gefroren sind, mufs es doch ziemlich kalt sein. 

—  Weil die Fenster gefroren waren, konnten wir nicht auf die 
Strafse sehen. —  Dadurch dafs du mich warntest, hast du 
mich gerettet. —  Wir freuen uns, dafs du hier bist.

4. Final- oder Absichtssätze.
Du sollst Vater und Mutter ehren, auf da fs es dir wohl gehe etc. 

—  Wir brachen früh auf, damit wir noch vor Mittag das Dorf 
erreichten. — Da setzt' ihn der Graf auf sein ritterlich Pferd, dafs 
er labe den Kranken, der sein begehrt.

5. Restriktive oder einschränkende Nebensätze.
Nur insofern du wirkst, darfst du auf die Anerkennung 

deiner Mitbürger rechnen. —  Die Lage der Stadt ist günstig, in-
sofern sie an einem schiffbaren Flusse liegt; sie entbehrt aber der 
Eisenbahn. —  So weit ich ihn kenne, dürfen wir keine Hülfe von 
ihm erwarten.

6. Modale Nebensätze.
Sie bestimmen die Art und Weise.
Er trat heran, indem er sich ehrerbietig verneigte. —  Wir 

folgten ihm, ohne dafs wir ihn aus dem Auge verloren. —  Er be-
nahm sich, als ob er ganz unschuldig wäre.

7. Vergleichungssätze.
W ie man!s treibt, so gehfs. — Er war nicht so ergriffen, wie 

ich vermutet hatte. — Er zeigte sich gefafster, als ich vermutet 
hatte. — So klug er ist, so bescheiden ist er auch. — Je stärker 
der Feind ist, um so (desto, je) gröfser ist die Ehre.

§  81.
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8. Konsekutiv- oder Folgesätze.
Er ist so schwach, dafs er nicht gehen kann. — Die Saaten 

stehen gut, so dafs ich recht zufrieden hin.
Ein negativer Folgesatz läfst sich auch anknüpfen durch 

zu — als dafs; z. B. Er ist zu schwach, als dafs er gehen 
könnte. — Die See geht zu hoch, als dafs man einen Lotsen aus-
setzen könnte.

9. Konditional- oder Bedingungssätze.
Wenn (falls) du es redlich mit ihm meinst, darfst du ihn 

darin nicht unterstützen. — Wenn du fleifsiger wärest, würdest du 
bessere Fortschritte machen.

10. Koncessive oder einräumende Nebensätze.
Obwohl (obgleich, obschon, wenn gleich, wie wohl) 

ihrer nur wenige waren, so war es doch schwer sie zu bewältigen.
— So wenige ihrer waren, so schwer war es sie zu bewältigen. —  
W ie wenige es auch waren, so mannhaft leisteten sie Widerstand.
— W o du auch seist, vergifs nicht, dafs Gott dich sieht.

Anmerk. Wie auf ein Pron. relat. oft ein Pron. determ. im Haupt-
satz hinweist, so weist auch oft ein Adverbium im Hauptsatz auf die Kon-
junktion; z. B. Es war so dunkel, dafs wir nicht die Hand vor Augen 
sehen konnten. — Je stärker der Feind ist, um so gröfser ist die Ehre.
— Obgleich viele Tiere dem Menschen an Kraft überlegen sind, so be-
herrscht er sie doch alle.

Am häufigsten ist das Adverbium so im Anfang des Nachsatzes, 
d. h. im Anfang eines Hauptsatzes, der seinem Nebensatze folgt. — Gieb 
an, in welchen der angeführten Beispiele solche Adverbia Vorkommen.

§ 82. Relative und interrogative Nebensätze.
Da dieselben Wörter als Pronomina relativa und als Pron. 

interrogativa gebraucht werden, so sind die relativen und die 
interrogativen Nebensätze in ihrer Form nicht von einander unter-
schieden. Den Relativsatz erkennt man daran, dafs ein Pronomen 
determinativum, auf das er sich bezieht, entweder vorhanden ist 
oder ergänzt werden kann. Z. B. Der Satz: Ich weifs, was du 
lernst, ist zweideutig. Entweder kann er bedeuten: Ich weifs 
(schon dasjenige), was du (jetzt erst) lernst; dann ist der Neben-
satz relativ. Oder er kann bedeuten: Es ist mir nicht unbekannt, 
was du lernst; dann ist der Nebensatz interrogativ.

Aufgabe zur Unterscheidung der Relativsätze und der in-
direkten Fragesätze. Du weifst selbst nicht, was du willst — 
Sehe jeder, wo er bleibe; sehe jeder, wie eFs treibe, und wer 
steht, dafs er nicht falle. —  Wir zweifelten, wo wir dich suchen 
sollten. —  Wir fanden ihn, wo ihn keiner gesucht hatte. — Wer

§ 82.
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ihn erschlagen hat, haben wir nie erfahren. —  Wann Erwachsene 
sprechen, müssen Kinder schweigen. — Die Kinder fragten, wann 
du kämest. —  Er ging ganz gutwillig, wohin wir ihn schickten. 
— Du weifst nicht, was du andere lehren sollst (doppelsinnig).

Unbestimmte Bedeutung der Konjunktionen.
§ 83. Manche Konjunktionen dienen dazu, Sätze, die in sehr 

verschiedenem Verhältnis stehen, zu verbinden.
Ich weifs, dafs er kommt (Substantivsatz). Ich freue mich, 

dafs du gekommen bist (Kausalsatz). Ich bat ihn, dafs er zu mir 
käme (Forderungssatz). (Vgl. auch § 81, 4. 6. 8.) So vielseitig 
seine Bildung ist, so gründlich ist sie auch (Vergleichung). So 
freundlich er sich auch gebärdet, so mufs man doch auf seiner Hut 
sein (Koncessivsatz). Er erzählte uns, wie er so viel Not aus-
gestanden hätte (Substantivsatz). Wir wissen nicht, wie wir ihm 
helfen sollen (Indirekte Frage). Er benahm sich so, wie wir er-
wartet hatten (Vergleichung). Das Schiff wird, wie ich gehört 
habe, noch heute vom Stapel laufen. Dieser Satz fügt sich in 
keine der angeführten Abteilungen. —  Ich freue mich jedesmal, 
wenn ich ihn sehe (Temporalsatz). Zwei Dreiecke sind gleich, 
wenn ihre Seiten gleich sind (Konditionalsatz).

Zuweilen bleibt es zweifelhaft, in welchem Verhältnis Haupt - 
und Nebensatz stehen; z. B. in dem Satze: Ich erschrak, da ich 
ihn sah, kann der Nebensatz temporal und kausal sein. — Nament-
lich berühren sich temporale und konditionale Sätze; z. B. Ich 
bin zufrieden, wenn ich dich glücklich weifs.

Anmerk« Wenn braucht man sowohl in temporalen als in kon-
ditionalen Nebensätzen; wann in Interrogativsätzen; Wann kommst du? 
Ich fragte ihn, wann er käme.

Doch begegnet wann auch in temporalen Nebensätzen; z. B. Und 
wann die Sturmglock' einst erschallt, Manch Feuer auf den Bergen wallt, 
dann steig ich nieder etc. (des Knaben Berglied).

Interpunktion.
§ 84. 1. Der Nebensatz wird von dem Hauptsatze durch

Kommata getrennt.
Aufgabe. Bestimme die Art der Nebensätze in den folgenden 

Beispielen; gieb an, wo eine Abweichung von der gewöhnlichen 
Wortfolge stattfindet, und ergänze die Interpunktion.

Wie's Nacht ist schläft das Bäumlein ein. — Als einst der 
Sichel reif der Weizen stand in der Gespanschaft Szekl da kam 
ein Regen wovor des Landmanns schönste Hoffnung schwand. — 
Beschlossen ward worauf er angetragen. —  Wo Gazellen und 
Giraffen trinken kauert er im Rohre. — Und als er kam zur
Wilm&nns. 3. Auflage. 4
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Felsenwand da sprach der Ries' mit Lachen. —  Gut! regne es 
denn so lang es will und kann. —  Doch wie sie kamen vor das . 
Schloss und zu den Herrn geritten macht er von Vaters Schilde 
los den Zierat in der Mitten. —  Rastlos bis die Kraft ihr 
schwindet mufs ihn die Giraffe tragen. —  Doch will er mir 
gönnen drei Tage Zeit bis ich die Schwester dem Gatten gefreit; 
so bleib' du dem König zum Pfände bis ich komme zu lösen die 
Bande. — Jetzt schnell eh' die Brandung wiederkehrt der Jüng-
ling sich Gott befiehlt. —  Und ehe das dritte Morgenrot scheint 
hat er schnell mit dem Gatten die Schwester vereint, eilt heim mit 
sorgender Seele damit er die Frist nicht verfehle. — Und ob's 
hier dem Ohre gleich ewig schlief das Auge mit Schaudern 
hinunter sah wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
sich regt in dem furchtbaren Höllenrachen. —  Er rannt’ auf eine 
Hinde so heifs und hastig vor dafs ihn sein Jagdgesinde im wilden 
Forst verlor. — Wer singet vom Morgen bis in die späte Nacht 
so. lieblich dafs mir dm Herz im Leibe lacht ? — Da stöfset 
kein Nachen vom sichern Strand der ihn setze an das gewünschte 
Land. —  Und es wallet und siedet und brauset und zischt wie 
wenn Wasser mit Feuer sich mengt. —  Des rühme der blufge 
Tyrann sich nicht dafs der Freund dem Freunde gebrochen die 
Pflicht. —

2. Die Sätze, welche durch koordinierende Konjunktionen 
verbunden sind, trennt man in der Schrift, je nachdem man sie 
beim Sprechen mehr oder weniger eng verbindet, durch ein 
K o m m a ,  ein S e m i k o l o n ,  oder einen Punk t .  Je länger die 
Sätze sind, um so stärker pflegt man sie zu trennen.

Die Stadt war hart bedrängt, aber sie wollte sich nicht er-
geben. — Da die Belagerung schon fünf Monate dauerte und alle 
Zufuhr abgeschnitten war, so befand sich die Stadt in grofser 
Bedrängnis; aber an Übergabe dachte man noch nicht. — Da die 
Belagerung schon fünf Monate währte und alle Zufuhr abgeschnitten 
war, so befand sich die Stadt in arger Bedrängnis. Aber so lange 
es noch nicht an dm notwendigsten Lebensmitteln mangelte und noch 
Hoffnung auf Entsetzung vorhanden war, wollte man sich nicht 
ergeben.

Zuweilen braucht man auch ein K o l o n :  Schon fünf Monate 
dauerte die Belagerung; alle Zufuhr war abgeschnitten; schon 
mangelte es selbst an den notwendigsten Lebensmitteln; die Stadt 
befand sich in der gröfsten Bedrängnis: aber doch lehnte man die 
Bedingungen der Übergabe mit aller Entschiedenheit ab. In diesem 
Falle weist man durch die steigende Stimmung auf den Schlufssatz 
(vgl. § 215 ff.).
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Satzverbindung ohne Konjunktion.
§ 85. Häufig stehen Sätze, obschon sie durch Konjunktionen 

nicht verbunden sind, doch in einem engen Verhältnis zu ein-
ander.

1. Statt: Ich kann nicht länger bleiben, da ich erwartet werde, 
kann man auch sagen: Ich kann nicht länger bleiben, ich werde 
erwartet In letzterem Falle sind die beiden Sätze durch eine 
Konjunktion nicht verbunden; dafs sie zusammengehören, macht 
man bemerkbar durch die B e t o n u n g w i e  sie zusammengehören, 
muss man aus dem Inhalt ersehen.

2. Statt: Er liefe uns sagen, dafs er zur rechten Zeit wieder 
kommen werde, kann man sagen: Er liefe uns sagen, er werde zur 
rechten Zeit wieder kommen. Statt: Er bittet, dafs wir ihn besuchen, 
kann man sagen: Er bittet, wir mochten ihn besuchen. Man kann 
also in diesen Sätzen die Conj. dafs vermeiden; die Zusammen-
gehörigkeit der Sätze wird aber in diesem Fall nicht nur durch 
die Betonung sondern auch durch den Modus bezeichnet. —  
Welche Wortstellung (s. § 74) findet in dem Substantivsatz ohne 
dafs statt?

3. Statt: Wenn er nicht zur verabredeten Stunde wieder hier 
ist, gehen wir ohne ihn, kann man sagen: Jst er nicht zur verab-
redeten Stunde wieder hier, so gehen wir ohne ihn. —  Hier wird 
die Zusammengehörigkeit bezeichnet durch Betonung und W ort-
stellung. — Welche Wortstellung (§ 31) findet in dem ersten 
Satz statt?

Diese Form braucht man auch für koncessive Sätze; z. B. 
Wie sehr du auch die Wahrheit beteuerst, man wird dir doch nicht 
glauben. Magst du die Wahrheit noch so sehr beteuern etc.

Indirekte Rede.
§ 86. 1. Konjunktivsätze ohne dafs stehen besonders häufig

nach Wörtern, die ein Sagen oder M e in e n  bedeuten; also nach 
den Verben sagen, erzählen; bitten, verlangen; hoffen, fürchten 
u. ä.; und nach den entsprechenden Substantiven.

Als ich ihm sagte, du seiest zweimal bei ihm gewesen, zeigte er 
Mifstrauen. Meiner Aussage, du seiest zweimal bei ihm gewesen, 
setzte er Mifstrauen entgegen. Wir baten deinen Bruder, er mochte 
uns begleiten. Die Bitte, du möchtest uns begleiten, hast du schon 
oft abgelehnt.

2. Solche Konjunktivsätze braucht man häufig, wenn man
4*
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die Rede eines andern nach ihrem Inhalt wiederholt; z. B. Die 
Kundschafter berichteten, sie hätten die ganze Gegend drei Tagereisen 
weit durchforscht, ohne eine Spur menschlicher Ansiedelungen zw 
finden. Das Land sei überall unbebaut, kahle Felsen und grober 
Kiessand wechselten mit einander. Wasser fehlte durchaus, Gras 
und Bäume mangelten, nur kümmerliches Gesträuch entspriefse hier 
und da dem dürftigen Boden. Wir dürften es daher nicht wagen 
die Gegend zu durchziehen; ratsamer scheine es, umzukehren und den 
Weg durch die Engpässe zu erzwingen. — Solche Satzreihen be-
zeichnet man als i n d ir e k t e  Rede.

Anmerk« ln den angeführten Beispielen ist der erste Satz der indi-
rekten Rede eng mit dem Hauptsatz verbunden. Man macht zwischen 
berichteten und sie nur eine kleine Pause, und hebt auf dem Worte be-
richteten die Stimme, um durch die Betonung auf das Folgende hin-
zuweisen. Aber nicht selten fehlt eine solche enge Verbindung. So 
kann man in dem angeführten Beispiele den Anfang so umgestalten: Der 
Bericht der Kundschafter war traurig genug. Sie hätten u. s. w.

Vergleiche auch folgendes Beispiel: Unterdessen hatte sich die Sy-
node in folgendem Gutachten vereinigt, welches dem König sogleich über-
sendet ward. „Für den Religionsunterricht des Volks, die Sittenverbesserung 
der Geistlichkeit und die Erziehung der Jugend sei bereits in den Trienti- 
schen Schlüssen so viel Sorge getragen worden, dafs es jetzt nur darauf 
ankomme, diese Schlüsse in die schleunigste Erfüllung zu bringen. Die 
kaiserlichen Edikte gegen die Ketzer dürfen durchaus keine Veränderung 
leiden; doch könne man den Gerichtshöfen insgeheim zu verstehen geben, 
nur die hartnäckigen Ketzer und ihre Prediger mit dem Tode zu bestrafent 
zwischen den Sekten selbst einen Unterschied zu machen, und dabei auf 
Alter, Rang, Geschlecht und Gemütscharakter der angeklagten Personen 
zu achten.“ (Schiller, Abfall der Niederlande, Buch II. Kap. 4.)

Zuweilen wird in einem eingeschobenen Satze bezeichnet, wessen 
Gedanken in der indirekten Rede mitgeteilt werden.

Nimmermehr“, gab er ( Wallenstein) zur Antwort, „könne er einer 
Wiederherstellung trauen, die er einzig nur der Extremität, nicht der 
Gerechtigkeit des Kaisers verdanke. Jetzt zwar suche man ihn auf, da 
die Not aufs höchste gestiegen, und von seinem Arme allein noch Rettung 
zu hoffen sei; aber der geleistete Dienst werde seinen Urheber bald in 
Vergessenheit bringen und die vorige Sichei'heit den vorigen Undank 
zurückführen. Sein ganzer Ruhm stehe auf dem Spiele, wenn er die von 
ihm geschöpften Erwartungen täusche, sein Glück und seine Ruhe, wenn 
es ihm gelänge, sie zu befriedigen. Bald würde der alte Neid gegen ihn 
auf wachen, und der abhängige Monarch kein Bedenken tragen, einen ent-
behrlichen Diener zum zweiten Male der Convenienz aufzuopfern. Besser 
für ihn, er verlasse gleich jetzt und aus freier Wahl einen Posten, von 
welchem früher oder später die Kabalen seiner Gegner ihn doch herab- 
stürzen würden.. Sicherheit und Zufriedenheit erwarte er nur im Schofse 
des Privatlebens, und blofs um den Kaiser zu verbinden, habe er sich 
auf eine Zeit lang, ungern genug, seiner glücklichen Stille entzogen.* 
Schiller).

Aufgabe. Übertrage die angeführten Beispiele indirekter 
Rede in die direkte Rede.

§ 86.
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Modus der indirekten Rede.

§ 87. Man braucht in der indirekten Rede die Konjunktiv* 
formen des Präsens und Imperfectums neben einander und ohne 
strenge Unterscheidung. Jedoch ist zu beachten:

1. Die Formen des Imperfectums müssen überall da ge-
braucht werden, wo sie schon die direkte Rede verlangt; z. ß. 
Er sagte, wenn ich eine Stunde später gekommen wäre, würde ich 
ihn nicht mehr getroffen haben.

2. W o in der direkten Rede der Indikativ steht, braucht 
man in der Regel die Konjunktivformen des Präsens; wenn je -
doch im Präsens die Formen des Indikativs Und Konjunktivs 
zusammenfallen (§ 34) braucht man den Konjunktiv des Imper-
fectums.

Ein römischer Schriftsteller erzählt uns vom Lande der Chauken, 
dafs die Meeresflut das Land dort weithin überschwemme; die Hütten 
der Menschen ständen auf Erdhügeln; dort brächten sie ihr Leben 
zu Seefahrern gleich, wenn die Flut eintrete, und Schiffbrüchigen 
gleich, wenn sie zurückweiche. Nicht einmal Vieh könnten sich diese 
Menschen halten, da weit umher kein Strauch gedeihe. Sie nährten 
sich deshalb von Fischen, die sie in schlechten Netzen, aus Schilf 
und Sumpfgras geflochten, einfingen, während Regenwasser ihr ein-
ziges Getränk sei.

Ist die Regel in den aus Schiller angeführten Beispielen (§ 86) 
überall beachtet?

3. In indirekten Sätzen, die eine Forderung aussprechen, 
braucht man nicht die einfachen Konjunktivformen, sondern die 
Konjunktive der Yerba sollen und mögen mit dem Infinitiv.

Besuche mich heute Abend. Er verlangte, ich sollte ihn be-
suchen. Er bat, ich möchte ihn besuchen.

Aufgabe. Verwandle im folgenden Stück die direkten Reden 
in indirekte.

Ein Bauersmann hatte sieben Söhne, die öfters mit einander un-
eins waren. Da liefs sie der Vater eines Tages zusammen kommen, 
legte ihnen sieben Stäbe vor, die fest zusammengebunden waren, und 
sagte: „ Versuchet dieses Bündel Stäbe zu zerbrechen; wem es ge-
lingt, dem will ich hundert Thaler bar zahlenEiner nach dem 
andern strengte lange seine Kräfte an, und jeder sagte am Emde: 
„Es ist gar nicht möglich/ “ — Lächelnd sagte der Vater: „Nichts 
ist leichter.“ Er löste das Bündel auf und zerbrach einen Stab nach
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dem andern mit geringer Mühe. »[Eil'] riefen die Söhne, so ist es 
freilich leicht, so könnte es ein kleiner Knabe!* —  Der Vater aber 
sprach: „ Wie es mit diesen Stäben ist, so ist es mit euch! So lange 
ihr fest zusammen haltet, werdet ihr bestehen, und niemand wird 
euch überwältigen können. Wenn aber das Band der Eintracht, 
das euch verbinden sollte, aufgelöst bleibt, so wird es euch gehen, 

den Stäben, cfre hier (N B ) zerbrochen auf dem Boden umher 
liegen*

N e u n t e s  K a p i t e l .
, Verkürzte Nebensätze.

§ 88. 1. Das Wort Satz  brauchen wir in verschiedenem
Sinne. Einmal bezeichnen wir als Satz einen Teil der Rede, der 
durch Betonung und Pausen uns als ein geschlossenes Ganze ent-
gegen tritt. (§§ 213, 214.) Z. B.

Der Löwe, sagt Lichtenstein, greift einen Menschen oder ein Tier, 
das nicht vor ihm flieht, nie an, ohne dafs er sich vorher in einer 
Entfernung von zehn oder zwölf Schritten nieder gelegt und seinen 
Sprung gemessen hätte. Deshalb ist es den Jägern zur Begel ge-
worden, ds,fs sie nie eher auf einen Löwen schiefsen, als bis er sich 
legt, und man in der kurzen Entfernung so sicher zielen kann, dafs 
man ihn gewifs grade vor den Kopf trifft.

Das sind zwei Sätze; getrennt sind sie durch den Punkt. 
Der zweite Satz für sich ist unverständlich, weil er durch das 
Wort deshalb auf den vorhergehenden Satz hin weist; er ist aber 
nichts destoweniger ein vollständiger Satz, weil er durch Pausen 
und Betonung uns ebenso wie der erste als ein abgerundeter Teil 
der Rede erscheint.

Sodann aber bezeichnet man auch als Satz jeden Teil der 
Rede, der ein eigenes Verbum finitum als Prädikat hat. In diesem 
Sinne besteht der erste jener beiden Sätze aus vier, der andere 
aus fünf Sätzen. —  Gieb sie an. —

Diese Sätzchen sind also Glieder eines gröfseren Ganzen; 
durch kleine Pausen und durch die Betonung werden sie von 
einander geschieden, durch die Betonung aber auch zusammen- 
gefafst.

2. Nun kann man aber oft, ohne den Sinn zu ändern, einem 
Teil der Rede die Form des selbständigen Satzes nehmen. So
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kann für zwei Sätzchen, die in den angeführten Beispielen Vor-
kommen, der Infinitiv mit zu ein treten:

Der Löwe, sagt Lichtenstein, greift einen Menschen oder ein 
Tier, das nicht vor ihm flieht, nie an, ohne sich vorher in einer 
Entfernung von zehn bis zw ölf Schritten niedergelegt 
und seinen Sprung gemessen zu haben. Deshalb ist es den 
Jägern zur Regd geworden, nie auf einen Löwen zu schiefsen9 
als bis er u. s. w.

Diese Teile der Rede haben dadurch ihre Satzform ver-
loren, aber ihren Satz wert  behalten; denn sie drücken denselben 
Gedanken aus wie die Sätze mit dafs, und können ebenso wie die 
Sätze mit dafs durch Pausen als selbständige Glieder der Rede 
bezeichnet werden. Man nennt solche unvollkommenen Sätze, die 
zwar den Wert, aber nicht die Form von Nebensätzen haben, 
v e r k ü r z t e  N eb en sä tz e .

In der Schrift werden sie ebenso wie die Nebensätze durch 
K o m m a t a  abgegrenzt.

Die Hauptarten der verkürzten Nebensätze werden in den 
folgenden Paragraphen (89—97) behandelt.

A. Der Infinitiv mit zu.

§ 89. Der Infinitiv mit zu dient häufig zur näheren Be-
stimmung eines anderen Wortes, eines Verbums, Substantivums 
oder Adjectivums, z. B. Er wünscht zu gehen. Er hat Dust zu 
gehen. Er ist bereit zu gehen.

Oft kann derselbe Gedanke sowohl durch einen Infinitiv mit 
zu als auch durch einen Substantivsatz mit dafs ausgedrückt 
werden. Z. B. Der Arzt riet dem Kranken sich viel in freier 
Luft zu bewegen, oder dafs er sich viel in freier Luft bewege. —  
Es ist unsere Pflicht, dafs wir den Notleidenden helfen, oder den 
Notleidenden zu helfen.

Auch der Infinitiv mit um zu, ohne zu, tritt oft für Neben-
sätze ein.

Aufgabe. Setze in den folgenden Beispielen den Infinitiv 
ein: Die Römer bauten eine Flotte, damit sie die Angriffe der 
Karthager abwehren könnten. —  Er ist zu alt, als dafs er sich 
noch in die Neuerungen fände. — Er legte den Weg zurück, 
ohne dafs er einmal gerastet hätte. —  Wenn man die Tugend 
kennen will, mufs man sie üben.

Allmerk« Der Gebrauch eines Satzes mit dafs oder des Infinitivs 
mit zu ist nicht überall gleichgültig; vgl. Er weifs, dafs er seinen Willen 
durchsetzt. Er weifs, seinen willen durchzusetzen. — Ich denke, dafa 
ich bei meinem Freunde bin. Ich denke, bei meinem Freunde zu sein.

§ 89.
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§ 90. Interpunktion vor dem In f in i t iv .
Der Infinitiv mit zu erscheint bald enger bald weniger eng 

mit dem regierenden Worte verbunden, oder mit andern Worten, 
ier hat bald in höherem, bald in geringerem Mafse den Wert 
eines Satzes. Danach richtet sich denn auch die Interpunktion.

a. Die gröfste Selbständigkeit hat der Infinitiv mit um zu 
und ohne zu; er wird immer durch ein Komma abgetrennt.

b. Ein Komma setzt man auch, wenn durch ein Pronomen 
oder Pronominal-Adverb auf den Infinitiv hingezeigt wird. Z. B. 
Er wünscht es, dich zu sehen. —  Er ist es wert, dein Freund zu 
sein. — Wir sind bereit dazu, dich zu unterstützen. —  Ich kann 
mich nicht daran gewöhnen, allein zu sein. — Die Tyrannei be-
gnügt sich nicht damit, ihr Werk nur halb zu thun.

c. Aufserdem erscheint der Infinitiv um so selbständiger, je  
mehr nähere Bestimmungen er annimmt. Vgl. Er wünscht dich 
zu sprechen. Er wünscht es sehnlich, dich nur noch einmal wieder-
zusehen. — Er riet mir abzureisen. Er riet mir dringend, die 
Abreise keinen Augenblick mehr zu verschieben.

Das grammatische Verhältnis des Infinitivs zum regierenden 
W ort wird durch diese nähern Bestimmungen natürlich nicht ge-
ändert; aber um beim Sprechen bemerklich zu machen, wohin 
diese näheren Bestimmungen zunächst gehören, macht man vor 
ihneü eine kleine Pause, beim Schreiben ein Komma.

Zuweilen hängt von der Pause die Auslegung des Satzes ab; 
z. B. Er warnte mich mit Worten und mit Winken gar sehr auf 
meiner Hut zu sein.

d. Endlich pflegt man Pause und Komma zu machen, wenn 
ein Infinitiv mit zu in einem Satze eingeschoben ist und die 
natürliche Betonung des einfachen Satzes unterbricht. Vgl. Bald 
fand ich Zeit ihn zu besuchen. Die Zeit, ihn zu besuchen, fand ich 
bald. — Wir ersehnten die Gelegenheit den Feind anzugreifen. Die 
Gelegenheit, mit dem Feinde handgemein zu werden, war längst 
sehnlich erwartet.

Anmerk« Die Verba sein, bleiben, stehen, scheinen, haben, pflegen 
werden mit dem Infinitiv so eng verbanden, dafs taan weder Pause noch 
Interpunktion braucht. Z. B. Es ist, oder steht zu hoffen. Noch bleibt 
zu erledigen. Er scheint zu schlafen. Wir haben zu thun. Er pflegt 
früh aufzustehen.

Auch an beginnen, anfangen, fortfahren, aufhören, eilen, sich ge-
wöhnen, lieben, belieben, vermögen, brauchen, wissen pflegt der Infinitiv 
sich sehr eng anzuschliefsen.

§ 91. Su b je k t  des In f i n i t i v s .
Als Subjekt des Infinitivs gilt oft das Subjekt des regierenden 

Wortes; z. B. er verspricht, noch heute zu kommen.
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Oder es gilt als Subjekt des Inf. ein vom regierenden Yerbum 
abhängiges Nomen oder Pronomen; z. B. Er bat den Arzt, zu ihm 
zu kommen. Er riet mir ab zur eisen,

Oder endlich das Subjekt des Inf. bleibt ganz unbestimmt; 
z. B. Gelegenheit, Gutes zu ihun, findet sich immer. Es ist der Ge- 
sundheit zuträglich, sich im Freien zu bewegen.

Da wir aber gewohnt sind, den Infinitiv an ein Wort des 
Hauptsatzes zu knöpfen, so darf man den subjektslosen Infinitiv 
nur brauchen, wenn eine derartige Anknüpfung nach dem Inhalt 
des Satzes unmöglich ist. Statt: Er befahl, dafs geöffnet werde, 
kann man sagen: Er befahl zu öffnen. Aber statt: Er wünscht, 
daß geöffnet werde, kann man nicht sagen: Er wünscht zu öffnen. 
In diesem Satze würde man er als Subjekt zu öffnen nehmen.

Der Infinitiv mit um zu, ohne zu verlangt immer dasselbe 
Subjekt wie der regierende Satz.

B. Participia und Adjectiva.
§ 92. Participia und Adjectiva ordnen sich in der Regel als 

Satzglieder ohne gröfsere Selbständigkeit dem Satze ein, sowohl 
wenn sie als attributive Bestimmungen unmittelbar vor einem 
Substantivum stehen, z. B. der blühende Baum; als auch dann, 
wenn sie, vom Substantivum getrennt, sich näher dem Yerbum 
anschliefsen (vgl. § 39); z. B. Der Herr gab scheidend den Be-
fehl, —  Und als ich neugestärkt erwache, seh* ich die Knappen 
um mich stehn.

Oft aber sondert man beim Sprechen Participia und Adjectiva 
von ihrer Umgebung ab, um ihnen den Wert eines Satzes zu 
geben; z. B. Ihr seid ein mächtiger Graß bekannt durch ritterlich 
Walten im Schweizerland — der bekannt ist. — Und am nächsten 
Morgen, mit dankendem Blick, da bringt er dem Grafen sein Roß 
zurück, bescheiden am Zügel geführet = indem er es bescheiden führte. 
— Hier hausete der Wurm und lag, den Raub erspähend, Nacht 
und Tag = indem er erspähte. — Von Alter blind, fuhr Beda den- 
noch fort zu predigen = obwohl er von Alter blind war u. s. w. — 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen, wälzt der vermischten Stimmen 
Schall sich brausend fort im Wiederhall, Hier haben die Worte 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen den Wert eines Satzes, dagegen 
die Participia vermischt und brausend sind als Satzglieder dem 
Satze eingeordnet.

Oft deutet die ungewöhnliche Wortstellung auf die gröfsere 
Selbständigkeit. Vgl. Als meine Hunde, wutentbrannt, an seinen 
Bauch mit grimmigen Bissen sich warfen. Als meine Hunde sich 
wutentbrannt an seinen Bauch warfen.

§ 92.
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So hat das Adjectivum, das seinem Substantivum folgt, in 
der Regel die Bedeutung eines Satzes; nur in Gedichten steht es 
bisweilen ohne besondern Nachdruck (§ 37, 2). Z. B. Und ein 
Edelknecht, sanft und keck, tritt aus der Knappen zagendem Chor. 
—  Vgl. Hilf) Himmel! Schwester Bertha, bleich, im grauen Pilger-
gewand ; und Hilf, Himmel! in meinem Prunksaal reich, den Bettel-
stab in der Hand.

§ 93. S ub je k t  des P a r t i c i p iu m s .
Die satzartigen Adjectiva und Participia bleiben —  falls sie 

nicht den Artikel bei sich haben — unflektiert und beziehen sich 
regelmäfsig auf das Subjekt; so in allen zu § 92 angeführten 
Beispielen.

Aber auch gute Schriftsteller beziehen die Participia zuweilen 
auf andere Satzglieder; z. B. Abgeschnitten von der Armee, von 
einer überlegenen, handfesten Menge umgeben, was blieb ihm  übrig, 
als sich in Geduld zu fassen (Schiller).

Da die unflektierte Form nicht erkennen läfst, zu welchem 
Wort das Participium gehört, so mufs man darauf bedacht sein, 
dafs. die gewöhnliche Beziehung auf das Subjekt nicht eine Mifs- 
deutung veranlasse oder gestatte. Ohne Tadel ist: Er legt das 
Haupt, besprengt mit Blut, dem König vor die Füfse. Hingegen 
Besprengt mit Blut legt er das Haupt dem König vor die Füfse 
wäre nur korrekt, wenn das Participium auf das Subjekt er be-
zogen werden sollte.

In der Prosa wären Sätze wie folgende nicht gestattet*. Noch 
zuckend, mit des Panthers Zähnen, zerreifsen sie des Feindes Herz 
(zuckend gehört zu Herz). — Der nackte Leichnam wird qefunden, und 
bald, obgleich entstellt von Wunden, erkennt der Gastfreund von Korinth 
die Züge, die ihm teuer sind {entstellt gehört zu Züge).

§§ 93-94.

C. Apposition.

§ 94. 1. Oft stehen zwei Substantiva in gleichem Casus
neben einander, von denen das eine zur näheren Bestimmung des 
anderen dient; z. B. Der Naturforscher Humboldt, Heinrich der 
Vogler, die Stadt Rom. In diesen Beispielen ist das bestimmende 
Substantivum mit dem bestimmten eng verbunden und hat nicht 
grössere Selbständigkeit als ein attributives Adjectivum. Oft aber 
hat das bestimmende Subst. den Wert eines Satzes; z. B. Hum-
boldt, der Naturforscher. Rom, die berühmteste Stadt des Erd-
kreises. Solche satzartigen Abschnitte nennt man A p p o s i t i o n .

2. Auch zu einem ganzen Satz kann eine Apposition ge-
hören ; z. B. Alles unnütze Volk, alle Fremden, ja selbst die Weiber



und Kinder wurden aus der Stadt hinweg geschafft, das einzige 
M ittel, sie noch zu halten.
• 3. Mit der Apposition kann sich verbinden ein aufzählendes
als, wie, oder ein hervorhebendes namentlich, selbst, oder ein er-
läuterndes nämlich; z. B. Die Haustiere, als (wie) Pferde, Rinder, 
Schafe, gewähren dem Menschen mancherlei Nutzen. — Der Kuckuck 
legt andern Vögeln, namentlich kleineren, selbst dem Zaunkönig, sein 
Ei ins Nest. —  Die Nomina, nämlich Substantiva und Adjectiva 
werden dekliniert.

4. Die Apposition hat in der Regel den Wert eines Relativ-
satzes; zuweilen aber steht sie in einem kausalen Verhältnis zur 
Aussage des Satzes; z. B. Dich, den älteren, grüfs’ ich zuerst = da 
du der ältere bist, grüfse ich dich zuerst.

Dieses kausale Verhältnis kann bezeichnet werden durch die 
Konjunktion a ls : Dich, als den älteren, grüfs* ich zuerst.

Anmerk. Solche substantivische Zusätze mit als können auch als 
Satzglieder dem Satze eingefügt werden. Als den älteren grüße ich dich 
zuerst. — Joseph. als treuer Diener, wollte uns nicht verlassen. Als treuer 
Diener wollte uns Joseph nicht verlassen.

D. Adverbia und Casus obliqui.
§ 95. Auch Adverbia und Casus obliqui von Substantiven, 

mit und ohne Präpositionen, kommen häufig als satzartige Ab-
schnitte in mannigfacher Verwendung vor, und werden dann durch 
Kommata von ihrer Umgebung abgeschieden. Z. B. Und zu Ritter 
Delorges, spottender Weis', wendet sich Fräulein Kunigund. —  Der 
Feldherr, an der Spitze seiner siegreichen Armee, wurde mit allen 
Ehren empfangen. —  Die Dame hat, nach meinem Sinn, den besten 
Diener der Welt. (Vgl. Nach meinem Sinn hat die Dame den 
besten Diener der Welt.) —  Da wurde dann, nach bräuchlichen 
Gelagen, der Tag eröffnet. —  Als man dem Statthalter diese Ant-
wort zurückbringt, läßt er die Gesandten, gegen alle Gesetze des 
Völkerrechts, in Fesseln schlagen und führt sie gefangen mit sich 
fort; doch muß er sie, auf der Regentin Geheiß, bald wieder frei 
geben.

Besonders zu bemerken sind die absoluten Accusative in 
satzartigen Abschnitten, die einen begleitenden Umstand angeben; 
z. B. Den Hut auf dem Kopf, den Stock in der Hand trat er ins 
Zimmer. — Schwermütig saß er am Tisch, das müde Haupt in 
die Hand gelehnt.

§§ 95-96. 59

E. Vergleichungen.
§ 96. Als verkürzte Nebensätze können auch Vergleichungen 

mit a ls  und w ie  angesehen werden; z. B. Er ist größer als ich
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(bin). — Ich fühle mich so wohl, wie (ich mich) noch nie zuvor 
(gefühlt habe). — Von einem Menschen, wie du (bist), war nichts 
anderes zu erwarten. — Das wäre wohl einem bessern, als er (ist),m 
mifslungen.

Oft werden diese Vergleichungen in der Rede so wenig her-
vorgehoben, dafs man sie nicht durch Kommata bezeichnet.

§ 97. Für den Gebrauch der Konjunktionen a ls  und w ie s 
sind folgende Bestimmungen zu merken.

1. Wenn die Vergleichung an einen Komparativ anknüpft, so 
braucht man regelmäfsig als; z. B. Die Berge der Alpen sind höher 
als die der Pyrenäen.

2. Wenn die Vergleichung an ein Verbum anknüpft, ge-
wöhnlich auch wenn sie an einen Positiv anknüpft, braucht man 
wie; z. B. Das Schiff flog dahin, wie ein Pfeil. —  Er spricht, wie 
er denkt. —  Karl ist ebenso fleifsig, wie du. Karl arbeitet ebenso 
gut, wie du.

3. Ein Schwanken zwischen wie und als findet namentlich 
dann statt, wenn es nicht sowohl auf eine Vergleichung als auf 
eine Grad- oder Malsbestimmung abgesehen ist; dann folgt nämlich 
als auch oft auf einen Positiv; z. B. Er kam so schnell als möglich. 
Hier soll nicht ein Vergleich zwischen der wirklichen und möglichen 
Schnelligkeit angestellt werden, sondern nur ein möglichst hoher 
Grad von Schnelligkeit bezeichnet werden. Ähnlich: Er arbeitete 
so viel, als er nur konnte. Er leistete nicht so viel, als man er- 
wartet hatte.

Insbesondere pflegt man als zu gebrauchen, wenn nicht zwei 
Gegenstände, sondern zwei Beschaffenheiten eines Gegenstandes 
mit einander verglichen werden; z. B. er ist ebenso fleifsig, als 
talentvoll.

Ferner braucht man als in Verbindung mit den Zeitadverbien 
so bald, so oft, so lange. Z. B. Komm so bald, als du kannst, und 
bleibe so lange, als du darfst.

4. Keine Vergleichungspartikel ist als in Sätzen wie: Schwerin 
starb als ein Held auf dem Felde der Ehre. Hier soll nicht 
Schwerin mit einem Helden verglichen werden, sondern er selbst 
wird als Held bezeichnet. Vgl. Ich ehre ihn als meinen Vater, und 
Ich ehre ihn wie meinen Vater.

Ebensowenig ist als Vergleichungspartikel nach verneinenden 
Wörtern; z. B. Niemand als du würde das gewagt haben. —  Ich 
fühle mich nirgends glücklich als hier. *

§ 97.
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Aufgabe. Ergänze in den folgenden Sätzen die fehlenden als 
und wie. Friedrich ist weniger fleißig - Karl, aber gewiß 
ebenso begabt - dieser. — Wenn,das Glück unsere Waffen nicht 
mehr begünstigt - bis jetzt, so werden wir schwerlich - Sieger aus 
dem Kampfe hervorgehen. — Die Schneeglöckchen blühen früher 
- die Veilchen, aber diese blühen ebenso früh - die Nardssen. — 
Ich muß ihn - meinen besten und bewährtesten Freund ebenso 
schätzen - meinen leiblichen Bruder {nicht minder schätzen - meinen 
leiblichen Bruder). — Er begegnet uns so freundlich - möglich. — 
Ihr beide kämet - unvermögende Leute ins Land. Wärest du so 
fleifsig gewesen - dein Bruder, hättest du ebenso alles gethan, was 
in deinen Kräften stand, du würdest jetzt nicht weniger glücklich 
sein - er. Aber du hattest nichts - dein Vergnügen im Auge 
(nichts so sehr im Auge - dein Vergnügen), während er ebenso un-
verdrossen - umsichtig der Arbeit oblag.

§ 98.

Zusammengezogene Sätze.

§ 98. In den vorhergehenden Paragraphen sind solche Teile 
unserer Rede behandelt, welche, obschon sie der Form des Satzes 
entbehren, doch den Wert eines Satzes, und zwar den Wert eines 
su bord in ie rt en  Satzes haben.

Es kommen nun aber auch Abschnitte in unserer Rede vor,, 
welche der Form eines Satzes entbehren und den Wert k o o r -
d in ier ter  Sätze haben.

Ich habe gestern meine Eltern besucht, und heute habe ich einen 
Freund besucht Dafür kann man sagen ich habe gestern meine 
EUern besucht, und heute einen Freund. Die Worte und heute einen 
Freund haben Satzwert behalten, obschon weder Subjekt noch 
Verbum in ihnen vorkomrnt; beides haben sie mit dem vorher-
gehenden Satze gemeinsam. Solche Sätze nennt man z u s a m m e n -
g e z o g e n e  Sätze.

Auch koordinierte N e b e n s ä t z e  können zusammen gezogen 
werden; z. B. Er ist so weit wieder her gestellt, daß er gestern seine 
Eltern besucht hat, heute einen Freund.

Welche Satzglieder haben die folgenden zusammengezogenen 
Sätze gemeinsam? Es schickt zu meinem Tische der Odenwald das 
Schwein, der Neckar seine Fische, den frommen Trunk der Rhein. 
-x- Halb Wurm erschien's, halb Molch und Drache. —  Da rief er 
aus: Gott sei mit euch, mit dem verratnen deutschen Reich und mit 
dem Land Tyrol, —  Alles rennet, rettet, flüchtet. — Aus der Wolke 
quillt der Segen, strömt der Regen.
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Mehrfache Satzglieder.

§ 99. Auch den Satz: Er legte Hut und Mantel ab, kann 
man in die beiden Aussagen zerlegen: Er legte den Hui ab, und 
er legte den Mantel ab; aber doch kann man diesen Satz nicht als 
einen zusammengezogenen anseben, denn die beiden Aussagen 
werden eng verbunden als Einheit gedacht und gesprochen. Da-
gegen der Schiller sehe Vers: Und den Gürtel wirft er, den Mantel 
weg, enthält zwei zusammengezogene Sätze; denn hier werden 
durch Wortstellung und Betonung zwei Aussagen unterschieden. 
— Der Satz Das Wasser braust und zischt ist ein einfacher Satz 
mit zwei Prädikaten; hingegen Der Strom braust unter ihr spat 
und früh, speit ewig hinauf und zertrümmert sie nie, das sind drei 
zusammengezogene Sätze mit gemeinsamem Subjekt. —  Denn ich 
hob’ es dem ja gegeben, r>on dem ich Ehre und irdisches Gut zu 
Lehen trage, und Leib und Blut, und Seele und Atem und Leben. 
Hier ist der Relativsatz [von dem ich Ehre und irdisches Gut zu 
Lehen trage ein einfacher Satz mit doppeltem Objekt; hingegen 
die Worte und Leib und Blut, und die Worte und Seele und Atem 
und Leben haben wieder Satzwert und können nicht als Satzglieder 
des Relativsatzes angesehen werden.

Der Satz: Der Marschall von Vieilleville war edelmütig und 
prächtig, ist ein einfacher Satz mit doppeltem Prädikat. Auch den 
Satz: Er war edelmütig, prächtig unduneigennützig, würde man als 
einfachen Satz auffassen. Hingegen wenn es bei Schiller heifst: 
Er war edelmütig, prächtig, uneigennützig bis zum Vergessen seiner 
selbst, verbindlich gegen alle Menschen, voll Ehrliebe, seinem Worte 
treu, in seinen Neigungen beständig, für seine Freunde thätig, edel 
gegen seine Feinde, heldenmütig tapfer, bis zur Strenge ein Freund 
der Ordnung, und bei aller Liberalität der Gesinnung furchtbar und 
unerbittlich gegen die Feinde des Gesetzes, so empfinden wir das als 
eine Reihe zusammengezogener Sätze, die das Subjekt und das 
Yerbum finitum gemeinsam haben.

Eine scharfe Grenze zwischen dem zusammengezogenen Satze 
und dem einfachen Satze mit mehrfachen gleichartigen Satzgliedern 
lässt sich nicht ziehen. Je selbständiger man die gleichartigen 
Satzglieder empfindet und betont, um so mehr nähern sie sich 
dem Wert eines Satzes.

Konjunktion und Interpunktion im zusammengezogenen Satze.

§ 100. Zusammengezogene Sätze und die gleichartigen Satz-
glieder des einfachen Satzes können auch durch Konjunktionen 
verbunden werden.

§§ 99 100.
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Der Ring war ein Andenken seines Vaters, und darum ihm 
teuer. —  E rst haben wir gelesen, dann gerechnet, zuletzt ge- 
schrieben. —  Teils stürzte ihn sein Selbstvertrauen, teils seine 
Sorglosigkeit ins Unglück. — Ich habe ihn weder hier, noch dort 
gefunden.

Ob man eine Interpunktion setzt, bängt von dem Grade der 
Selbständigkeit ab, den man beim Sprechen den einzelnen Gliedern 
giebt. Gewöhnlich braucht man ein Komma; aber auch ein Semi-
kolon ist zuweilen zweckmäfsig. Z. B. Von gewaltigster Schöpfer-
kraft und doch zugleich von durchdringendstem Verstände; nicht 
mehr Jüngling und noch nicht Greis; vom höchsten Wollen und vom 
höchsten Vollbringen; erfüllt von republikanischen Idealen und zugleich 
geboren zum König; ein Römer im tiefsten Kern seines Wesens und 
wieder berufen, die römische und die hellenische Entwickelung in 
sich, wie nach aufsen hin, zu versöhnen und zu vermählen —  war 
Cäsar der ganze und vollständige Mann.

Vor oder setzt man keine Interpunktion, wenn es auf eine 
Unterscheidung der beiden durch oder verbundenen Dinge nicht 
ankommt; z. B. Im Februar oder März will ich verreisen. Ebenso 
dann nicht, wenn ein sachlicher Unterschied gar nicht vorhanden 
ist; z. B. Der Februar oder Hornung ist der zweite Monat im Jahr.

Vor und setzt man in der Regel kein Komma, wenn dadurch 
gleichartige Satzglieder verbunden werden; z. B. Gold und Silber 
sind Metalle. Wenn hingegen und vollständige koordinierte Sätze 
verbindet, hat man eine Interpunktion zu setzen, z. B. Reichtum 
und Fülle wird im Hause des Frommen sein, und ihre Gerechtigkeit 
bleibet ewiglich. —  Und trostlos irrt er an Ufers Rand; wie weit er 
auch spähet und blicket und die Stimme, die rufende, schicket: da 
stöfset kein Nachen vom sichern Strand, der ihn setze an das ge-
wünschte Land; kein Schiffer lenket die Fähre, und der wilde Strom 
wird zum Meere.

Anmerk« Selbst wenn und koordinierte Satzglieder verbindet, tritt 
zuweilen eine stärkere Panse vor demselben ein, die füglich dnrch eine 
Interpunktion bezeichnet wird, z. B. Die verstellte Sanftmut des Königs, 
und die Beteuerungen eines Wohlwollens für die niederländische Nation, 
das er nicht empfand, hintergingen die Redlichkeit des Flamänders (Schiller).

Elliptische Sätze.
§ 101. Die zusammengezogenen Sätze und die verkürzten 

Nebensätze lehnen sich immer an andere Sätze an; aber auch 
Teile unserer Rede, die so selbständig auftreten wie ein selbstän-* 
diger Hauptsatz, können der Satzform entbehren. Z. B. Einem 
jeden das Seine! Heil dem König! Willkommen in der Heimat! 
Solche unvollkommenen Sätze nennt man e l l ip t i sc he  Sätze.

§ 101.
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Die elliptische Satzform wendet man namentlich an:
1. Im Gespräch; z. B. Wo bist du heute gewesen? Im Tier-

garten. Allein ? Mit einem Freunde u. s. w.
2. In Sätzen, die der Ausdruck lebhaften Empfindens oder 

Verlangens sind; z. B. Zurück! Aufgepafst! 0  Gott! Wehe!

Interjektion.
§ 102. Mit den elliptischen Hauptsätzen berühren sich die 

Inteijektionen, d. h. Wörter, die außerhalb des grammatischen 
Gefüges stehen und der unmittelbare Ausdruck der Empfindung, 
oder auch Schallnachahmungen sind; z. B. pfui, he, t, o, ah, pah, 
bums, patsch.

Der Ausruf Du da! kann in der Bedeutung einem Holla t 
gleichkommen. Aber Du da! ist ein unvollkommener Satz, Holla 
eine Inteijektion, weil du und da Wörter sind, die auch im 
grammatischen Znsammenhange des Satzes stehen können, holla 
aber nicht.



Zweiter Teil

E r s t e s  K a p i t e l .
Laute, Silben, Wörter.

E i n t e i l u n g  d e r  L a u t e .
§ 103. Die einfachen Elemente der Sprache nennt m$n Laute. 
Die Laute werden eingeteilt in:

1. V o k a l e .
1. einfache Vokale: 

a e i o u 
ä ö ü

2. Diphthonge:
au eu ei

II. K o n s o n a n t e n .
1. Explosivae (Stofslaute). 2. Spirantes (Hauchlaute). 3. Nasales 4. Liquidae.

harte weiche harte weiche (Nasenlaute).

P b f W m
t d s f n r 1

(i)ch. sch i
k g (a)ch Dg

h
Die Laute sind unterschieden nach der Art, in der die Sprach- 

werkzeuge bei ihrer Bildung beteiligt sind.
Bei den Vokalen ist die Mundhöhle geöffnet und die Stimme 

tönt. Diphthonge entstehen, wenn man die Stimme während des 
Überganges aus einer Vokalstellung in die andere tönen läist. 
ä o und w‘ sind einfache Laute; daher schreibt man in deutschen 
Wörtern nicht ae Ae u. s. w. sondern ä Ä  u. s. w.

Wilmanns. 3. Auflage. 5
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Bei den Konsonanten ist die Mundhöhle nicht frei geöffnet, 

sondern entweder geschlossen (explosivae und nasales), oder sie 
ist verengt (spirantes und liquidae). Konsonanten, bei denen die 
Stimme mittönt, nennt man w e i c h e ,  bei denen sie nicht mittont) 
harte Konsonanten.

Der Verschlufs oder die Verengung der Mundhöhle findet bei 
den verschiedenen Konsonanten an verschiedener Stelle statt.

Gewöhnlich nimmt man drei Artikulationsstellen an und teilt 
darnach die Konsonanten in 1. Lippenlaute (erste Reihe der Ta-
belle), 2. Zahn- oder Zungenlaute (zweite Reihe); 3. Gaumenlaute 
(dritte und vierte Reihe). — Eine eigentümliche Stellung be-
hauptet das h; es hat mit den Vokalen gemein, dafs die Mund-
höhle dem Luftstrome geöffnet ist, unterscheidet sich aber von 
ihnen dadurch, dafs die Stimme nicht mittönt.

Anm erk, p b m werden zwischen den Lippen artikuliert; f  w 
zwischen der Unterlippe und den -Oberzähnen; t d 8 n zwischeu der 
Zungenspitze und dem oberen Zahnfleisch, ebenso /; sch j  am vorderen 
Gaumen, k g ng am hinteren Gaumen, ch bezeichnet zwei deutlich ver-
schiedene Laute, von denen der eine am vorderen, der andere am hin-
teren Gaumen artikuliert wird; vgl. ich, ach, Mamachen, Achen, r sollte 
eigentlich an derselben Stelle wie t d 8 n l hervorgebracht werden, 
aber sehr verbreitet ist die Artikulation am hinteren Gaumen.

Buchstaben und Laute.
§ 104. B u c h s t a b e n  sind die Zeichen, durch welche man 

die L a u t e  sichtbar darstellt.
Ein vollkommenes Alphabet müfste für jeden Laut einen 

besonderen Buchstaben bieten; das deutsche Alphabet erfüllt diese 
Forderung nicht.

1. Für manche Laute (ch, sch) fehlt es an einfachen Zeichen, 
während umgekehrt manche Lautverbindungen durch einfache 
Zeichen wiedergegeben werden (Jcs durch x, ts durch z).

2. Für manche Laute werden verschiedene Zeichen gebraucht. 
Der kurze 2£-laut wird, ohne Unterschied der Aussprache, in 
manchen Wörtern durch e, in andern durch ä bezeichnet; vgl. 
Hände, behende; altem,, Eltern.

Die Diphthonge ei und eu werden bald durch ei, eu, bald 
durch aiy äu bezeichnet; vgl. heiser, Kaiser; heute, Häute.

In Wörtern wie schwer und quer wird derselbe Laut das 
eine Mal durch w, das andere Mal durch u bezeichnet.

Der i^-laut wird durch f  und durch v wiedergegeben;
der A-laut durch k und q, in der Verbindung mit s auch 

durch ch (Fuchs);
für den scharfen tf-laut wendet die Schrift sogar vier Zeichen 

an: 0, % ff, f; z. B. baö Ijeiße SBaffer; #a<Ifel.



67

3. Umgekehrt aber "werden auch verschiedene Laute durch 
dasselbe Zeichen wiedergegeben.

Für den Gaumen-Nasal bat unsere Schrift kein eigentüm-
liches Zeichen; sie giebt ihn wieder durch ng (z. B. lange), oder 
durch n (z. B. Anker).

Die harte Gau mein-Spirans wird sehr verschieden gesprochen 
(Aachen, Mamachen), aber mit demselben Zeichen geschrieben. 
Für die weiche Gaumen-Spirans, die der gröfste Teil von Deutsch-
land in Wörtern wie sage, trogen, trugen, saugen spricht, fehlt 
ein Buchstab.

Die langen und kurzen Vokale werden in der Schrift nicht 
verschieden bezeichnet.

Aus diesem Mifsverhältnis zwischen dem Alphabet und den 
Lauten entstehen der deutschen Orthographie mancherlei Schwie-
rigkeiten.

§ 105.

Aussprache.

§ 105. Im allgemeinen stehen die Laute der neuhochdeut-
schen Schriftsprache fest, so dafs kein Zweifel ist, was der reinen 
Aussprache gemäfs ist. Wenn ein Westfale chut st. gut, ein 
Berliner jrofs st. grofs, ein Sachse pese st. böse, ein Holsteiner 
Stein st. Schtein, (s. § 106, 2) ein Schwabe ischt st. ist spricht, 
so erklären wir, dafs er die Schriftsprache nicht rein bewahre, 
sondern seiner Mundart Einflufs auf dieselbe gestatte.

Aber in einzelnen Punkten schwankt doch der Gebrauch.
1. Die weichen Muten b, d, g werden im Auslaut verschieden 

ausgesprochen; z, B. in den Worten Grab, Bad, Tag, Manche 
sprechen den weichen Laut ziemlich deutlich, viele aber lassen 
die harte Muta eintreten: Grap, Bat, Tak. Sogar für den guttu-
ralen Nasal tritt nk ein; z. B. lank st. lqng>

Die Aussprache des g unterliegt einem Schwanken auch im 
Inlaut; z. B. in sagen, Tage. In eineiji grofsen Teile Deutsch-
lands wird hier eine weiche Gäumert-Spirans gesprochen, und dem 
entsprechend im Auslaut die harte Gaumeh-Spitans ch, also Tach; 
so dafs hier drei Aussprachen neben einander bestehen; . Tag, 
Tach,< Tak.

% In Nond deutstiiland spricht man anlautendes p f  vielfach
wie f ; z. B. Pferd wie Ferd.

3. In Mittel- und Süddeutschland spricht man vielfach statt 
des welchen &  lautes1 den harten, so dafs heiser wie heifser, reisen 
wie reifsen, niesen wie geniefsen klingt.

Anmerk. Im Silbeflauslaut sprechen wir überall hartes «; z. B. 
das, Hafs, Grufs, Raschen, preist, Rost.



Im A nfang eines W ortes sprechen wir Tor einem Vokal überall
weiches s; z. B. salben, sehr.

Im In lau t kommt sowohl hartes s vor; z. B. Füfse, Flusse, Häcksel, 
Lotse; — als auch weiches s z. B. Eiseh, Linse.

Die Wörter, welche im Inlaut weiches s haben, nehmen im Auslaut 
den harten Laut an; in grausen, Häuser, losen spricht man weiches s, 
in Graus, Haus, Los hartes s. Es ist derselbe Unterschied wie . zwischen 
Grabes, Grab, nur dafs man hier die verschiedene Aussprache in der 
Schrift nicht bezeichnet.

Weiches s im Inlaut haben namentlich folgende Wörter: Aas, Base, 
Besen, blasen, Blase, böse, Brausen, Busen, dieser, Eisen, Eis, Esel, Glas, 
Gras, Geisel (Leibbürge), grausen, Hase, Hasel. heiser, Hose, Haus, Käse, 
Kiesel, kosen, lesen, los, lösen, Laus, leise, Masern, Maus, Meise, Moos, 
Nase, genesen, niesen, Ose, preisen, rasen, reisen, Reis, Reuse, Riese, Rose, 
sausen, Speise, tausend, Wesen, Wiese, weise, Waise, Zeisig; ebenso 
Ameise, Kreis, kreisen, verweisen, Verweis, losen, Los, Schleuse, mausern.

Auch nach weichen K onsonanten  kann das weiche s stehen: 
Linse, Gesimse, unser, unsren, emsig, Gemse, Binse, Bremse, Hirse. Da-
gegen nach harten Konsonanten steht hartes s; z. B. Häcksel, Lotse, 
Wichse, wachsen, drechseln u. 8. w.; auch in Erbse, denn b im Silben-

auslaut ist hart.
4. In manchen Fällen schwankt die Aussprache zwischen 

langem und kurzem Vokal;  namentlich in Pferd, werden, Erde, 
Arzt, Krebs, Obst, Jagd, auch in Vogt, Magd; und in Wörtern 
wie Hof, Grab, Gras, Glas, die in den verlängerten Formen Hofes 
u. s. w. entschieden langen Vokal haben. — In allen diesen 
Wörtern ist der kurze Vokal der altern Sprache gemäfs; aber die 
jetzige zieht den langen Vokal vor.

5. In manchen Fällen erkennt die Schriftsprache durch Unter-
scheidung in der Schrift die Doppelformen an: ergötzen (und 
ergetzen), Hilfe und Hülfe, Kissen (und Küssen), keuchen (und 
keichen), Odem und Atem, nackt und nackend, Zeitlpufe und Zeit-
läufte, weitläufig und weitläuftig, Gemeine und Gemeinde, giltig und 
gültig, Sprichwort (und Sprüchwort), trügen (und triegen), gescheit 
(und gescheut), Einzelheiten (und Einzelnkeiten) u. a.

68 § 106.

Veränderung der Laute.
§ 106. Die Laute der deutschen Sprache haben im Laufe 

der Jahrhunderte sehr bedeutende Veränderungen erfahren. Die 
Mundarten haben in vielen Fällen ältere Laute bewahrt als die 
hochdeutsche Schriftsprache, in andern aber gehen sie in der 
Umgestaltung weiter.

1. Hinsichtlich dm* Konsonanten ist namentlich che Änderung, 
welche die Explosivlaute im Hochdeutschen erfahren haben, zu 
bemerken. W o die ältere germanische Sprache einen harten 
Explosivlaut hatte, trat im Oberdeutschen schon sehr früh eine 
Spirans ein, oder es gesellte sich zu dem älteren Laute die ent-
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sprechende Spirans, wahrend das niederdeutsche bis auf den heu-
tigen Tag den einfachen Explosivlaut bewahrt hat. Z. B. nieder-
deutsch Perdy hochdeutsch Pferd; nd. Ape, hd. Affe; nd. Tun, 
bd. Zaun; nd. wat, hd. was; nd. breken, hd. brechen. Diesen 
Übergang nennt man Lautverschiebung.

2. Der jüngste Laut der deutschen Sprache ist das sch. Es 
hat sich zuerst aus der Verbindung sk entwickelt; z. B. schon 
geht zurück auf ein älteres fkoni; und daher spricht man in 
manchen Gegenden Deutschlands, wie in Westfalen, das sch noch 
als zwei selbständige Konsonanten: schon, wie in Häuschen, Dann 
aber ging im Hochdeutschen auch anlautendes s, wenn es mit 
einem andern Konsonanten verbunden war, in sch über; schlafen, 
schmal, schneiden, Schwein. Das niederdeutsche hat auch hier das 
s bewahrt: slagen, smal, sniden, Swin.

In der Verbindung mit t undp hat unsere S c h r i f t  f  bewahrt: 
Stein, Spiel; aber die der Schrift entsprechende A u s s p r a c h e  
gehört der Mundart an (Hannover, Holstein), die gemeine hoch-
deutsche Aussprache verlangt Schtein, Schpiel.

Die M u n d a r t e n  haben diesem sch noch weitere Ausdehnung 
gestattet: in Schwaben spricht man auch Kunscht, Geischt, ischt; 
und in der Verbindung mit r ist diese Aussprache auch in Nord-
deutschland eingedrungen: Wurscht.

3. In manchen Stämmen wechseln die Vokale e und i, o 
und u; z. B. Berg Gebirge, Feld Gefilde, Erde irdisch, Schwestern 
Geschwister, helfen hilft, , Spruch gesprochen, Gold Gulden u. s. w. 
Man nennt in diesem Fall e und o gebrochene Vokale.

4. Die Vokale ä (e), ö, ü, du treten häufig ein für a, o, u, 
au; z. B. Hand, Hände, behende; Hahn, Hähnchen, Henne; rot. 
röter; Mutter, Mütter; Baum, Bäume. Man nennt diese Er-
scheinung Umlaut, ä (e), ö, ü, äu sind um ge lautete  oder g e -
trübt e  Vokale.

An merk. Der Grund des Umlauts lag in einem i, welches die fol-
gende Silbe enthielt.

5. Die Diphthonge ei und au sind oft aus den einfachen 
Vokalen i und u hervorgegangen ; das niederdeutsche hat diese 
bewahrt: nd. Win hd. Wein, nd. Pipe hd. Pfeife, nd* Hus hd. 
Haus, nd. Brut hd. Braut, nd. ut hd. aus.

Umgekehrt sind aber auch in der neuhochdeutschen Schrift-
sprache einfache Vokale an die Stelle von Diphthongen getreten, 
welche oberdeutsche Mundarten bis auf den heutigen Tag be-
wahren. Dort sagt man Muoter st. Mutter, gruen st. grün, Liecht 
mit deutlich vernehmbarem e st. Licht, ebenso fieng, gieng u. a.

§ 107 T Aber nicht nur neue Laute treten an Stelle der



älteren; viele Laute, ja-ganze Silben sind im Laufe derZeit ganz 
weggefallen (s. § 113 f.).

Seltner ist es, dafs neue Laute hinzugefügt werden. Be-
sonders bat sich in "vielen Wörtern ein t  eingeschlichen:

geflissentlich, gelegentlich, freventlich, verschiedentlich, öffentliche 
namentlich, ordentlich, wöchentlich. Andere ähnliche Bildungen 
lehnen sich an das Participium Praesentis hoffentlich, flehentlich, 
wesentlich, wissentlich.

einst, mittelst (neben mittels), selbst, Obst, gewohnt (mundart-
lich gewöhne, vgl. gewöhnlich), jemand, niemand.

entzweiy Fähndrich; anderthalb, allenthalben, meinethalben, 
meinetwegen u. 8. w.

Anmeik. Häher das mundartliche ebent st. eben.

Silbe.
§ 108. 1. Die kleinsten Laut-Einheiten der Sprache nennt

man Silben. Die Einheit beruht entweder in der sinnlichen Er-
scheinung der Lautverbindung, d. h. sie wird durch das Ohr 
wahrgenommen, oder sie beruht in der Bedeutung. Danach unter-
scheidet man Sprachsilben und Sprechsilben (vgl. § 1. 4.).

2. Silben, die auf einen Vokal ausgehen, nennt man o f f n e  
Silben; z. B. Ta-ge. Silben, die auf einen Konsonanten ausgehen, 
nennt man g e s c h lo s s e n e  Silben; z. B. of-fen.

Betonte offne Silben mit kurzem Vokal giebt es im Deutschen 
nicht. Ausgenommen sind nur einige Interjektionen und einsilbige 
Wörtchen; z. B. na, da, ja (aber auch di, ja).

Silbenton.
§ 109. Welche Silben haben in der Regel den Hauptton? 

(s. § 2. 3.).
L  Selten ist in deutschen Wörtern der Hauptton auf eine 

E nd s i lb e  getreten, wie in lebendig, wahrhaftig (als Beteurung), 
Holunder n. e. a.

In Fremdwörtern und deutschen Wörtern mit fremder Endung 
trifft der Hauptton oft die Endsilbe ; z. B. General, Genie, Soldat, 
Quartier, Weberei, hausieren.

^2.. V . o r s i i \ d i e  ‘ den Hauptton tragen können, sind ant, 
erz, un, ur.

amt hat immer den Hau^tton: Antwort, Antlitz.
ur fast immer (aber ursprünglich, urplötzlich).
Ebenso die Vorsilbe erz; z. NL Erzbischof, Erzherzog. Wenn 

sie jedoch nur zur Verstärkung dienfy kann sie auch den Hauptton 
Verlieren; z. B. erzdumm, erzliederlieft, Erzschelm4

70 §§ 108—109.
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Der T o d  der Tonsilbe un schwankt: Unglaube, ungläubig 
unglaublich, undankbar, undenkbar, unhaltbar, unbegreiflich.

Anm erk. In der Regel haben die von Verben abgeleiteten Wörter, 
den Ton auf der Stammsilbe, nicht auf to». Aber bei und ers- findet 
mancherlei Schwanken in der Aussprache statt.

§ 110. In zu sa m m e ng e se t z te n  Wörtern pflegt die erste 
Stammsilbe den Hochton zu haben.

Als Ausnahmen sind besonders zu merken:
1. Verba, die mit einer Präposition untrennbar verbunden 

sind (s. § 119, 2 C.) z. B. durchstreifen, hinter gehen, übersetzen, 
umgehen, unterhalten, widersprechen.

An merk. Auch Wörter, die durch Nachsilben von solchen Verben 
abgeleitet werden, haben den Ton nicht auf der Präposition: Über-
setzung, Umgehung, unwidersprechlich.

2. Zusammengesetzte Adverbia: herein, bergab, kopfüber, 
hierauf, daran, darüber (aber unter Umstanden auch hierauf, 
daran u. s. w.).

3. Die mit aZZ zusammengesetzten Wörter schwanken; z. B. 
Allmacht, allmächtig, Allgüte, Allgewalt, Allwissenheit, allheilig, all-
täglich, Alltagskleid.

coli und ww/s (vgl. § 157) pflegen in Verbindung mit Verben 
den Hauptton zu verlieren; z. B. vollenden, vollbringen, vollführen', 
mißlingen, misshandeln, mifsraten; ebenso in den abgeleiteten W ör-
tern; z. B. Vollziehung, Vollendung, Mifshandlung. Sonst aber 
haben sie den Hauptton; z. B. mißvergnügt, Mißklang, mißfällig; 
Vollmacht, vollsaftig, Vollblut.

Tonstufen.
§ 111. T. Die Silben, welche nicht den Hauptton tragen, 

haben entweder einen Nebenton, oder sie sind unbetont; z. B. in 
dem Worte Mahlzeiten hat AfaÄZ den Hauptton, zet einen Neben-
ton, ten ist unbetont.

2. Ob eine Silbe unbetont ist oder den Nebenton hat, hängt 
teils von ihrem eigenen Gewicht, teils von dem Gewicht der 
benachbarten Silben ab.

Das stärkste Gewicht haben die Silben, die unter Umständen 
den Hauptton tragen können, also vor allem Stammsilben, welche 
in zusammengesetzten Wörtern des Haupttons entbehren; sodann 
die Vorsilben un, ur, erz.

Ihnen zunächst stehen die Endsilben mit vollen Vokalen: 
schaft, heit, lein, tum, ling, ung, ms, 5ar, «am, saZ, af, end, lieh, 
&cA, m, ig.

§§ 110- 111.
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Das geringste Gewicht haben die Silben mit unbetontem • 
kurzem e: die Flexionssilben, die Endsilben el, er, en, em, und 
die Vorsilben be, ge, er, ver, zer, ent.

3. Der Ton dieser Silben tritt um so weniger hervor, je 
stärker die benachbarten Silben betont sind; um so deutlicher, 
je schwächer sie betont sind. In Hoffnung hat ung einen ge-
ringeren Ton als in Würdigung; in Löwin ist die Silbe -in 
schwächer betont als in Kaiserin; in Beobachtung, Aufseherinnen 
erheben sich die Endsilben ung und in sogar über die Stamm-
silben acht und seh. Selbst ganz schwache Flexionssilben k ö n n e n  
neben schwacher Umgebung einen Nebenton erhalten; z. B. he&terl 
Gesellschaft.

Wirkungen des Accentes.
§ 112. Das Accentgesetz, nach welchem der Ton regelmäßig 

auf die Stammsilbe verlegt wird, hat grofsen Einflufs auf die Um-
gestaltung der deutschen Sprache gehabt.

1. Die betonten Stammsilben haben vielfach eine Vermeh-
rung ihres Lautgehaltes erfahren. Früher gab es auch betonte, 
offne Silben mit kurzem Vokal; z. B. sä-gen Si-te; jetzt ist ent-
weder der kurze Vokal gedehnt (sagen), oder der folgende Kon-
sonant verdoppelt (Sit-te).

Manche Stamme haben in verschiedenen Wörtern oder Wort-
formen Dehnung des Vokales oder Verdoppelung des Konsonanten 
erfahren. So erklärt sich Vater neben Vetter, Gevatter; nehmen 
neben genommen; treten neben tritt u. a.

2. Die unbetonte n  Silben, namentlich die Endsilben, haben 
vielfach eine Verminderung ihres Lautgehaltes erfahren. Je weniger 
betont eine Silbe ist, um so undeutlicher werden die einzelnen 
Laute ausgesprochen; die unbetonten Silben verkümmerten all-
mählich; die vollen Vokale gingen in unbetontes e über, viele 
Laute verschwanden ganz. Für das tamjand der alten Goten 
brauchen wir jetzt (sie) zähmen (woher z und ä?), für tamida 
zähmte u. s. w.

§ 113. Auch innerhalb der neuhochdeutschen Schriftsprache 
kann man das allmähliche Schwinden unbetonter Silben beobachten. 
So verliert das Wörtchen dar in zusammengesetzten Adverbien 
oft seinen Vokal: drunter, drüber, drum, drin u. s. w.

Noch mehr verkümmert der Artikel in Verbindung mit man-
chen Präpositionen; z. B. im, am, zum, zur, aufs, ins u. s. w.

Anm erk. In manchen Verbindungen ist diese zusammengezogene 
Form nötig: z. B. einen zum Führer wählen, nicht'im geringsten, zum 
Qlück u. a.
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Auch das Pronomen es verliert oft seinen Vokal: ich bins, 
giebts u. dgl.

Besonders zu beachten aber ist das Schwinden eines unbe-
tonten e in den Endsilben, sowohl im Auslaut z. B. bange, bang 
( A p o k o p e ) ,  als auch im Inlaut z. B. liebet, liebt (S ynkope ) .

§ 114. Apokope.
1. Viele S u b s t a n t iv a  (Masculina und Neutra) haben 

doppelte Formen, mit auslautendem e und ohne dasselbe; z. B. 
Bursch, jFalk, Finkx Genoß, Gesell, Gespiel, Hirt, Leu (Lowe), 
Ochs, P f aff, Schenk, Sklav; Gebild, Gebind, Gebirg, Gehöft, Geleit, 
Gelüst, Gerüst, Geschwirr, Gesims, Gespött, Gezänk.

An merk. In manchen Fällen hält nur die Mundart noch das e fest; 
z. B. in Herr, Mensch, Hahn, Narr, Gewächs, Gerücht, Gesicht. — Snd- 
deutschland bevorzugt die kürzeren Formen.

2. A d j e c t i v a  und A d v e r b i a .  Apokope kann eintreten in 
milde, stille, behende, bange, frühe, nahe, beinahe, gerne u. a.

Anm erk. In der Mundart und in der Sprache der Dichter haben 
sich auch andere e erhalten; z. B. balde, zurücke, schöne, dicke, ofte, 
sehre u. a.

3. Im Im per a t iv  hatten früher die starken Verba gar 
keine Endung, die schwachen hatten die Endung e. Jetzt gilt 
folgende Regel: Die Verba, welche in der 1. Pers. Präs, e, in der 
2. und 3. Pers i haben, können die Endung e im Imperativ nicht 
haben z. B. sprich, gieb, nimm. Nur siehe gilt neben sieh.

Die ürigen Verba können e annehmen und fallen lassen; 
trinke oder trink, höre oder hör. Doch ist bei den schwachen 
Verben die Form mit e das gewöhnliche; notwendig ist sie bei 
den Verbis auf el und er; tadle, wandre.

4. Im D a t i v  Singularis der Substantiva fällt das e um so 
leichter ab, je weniger betont die vorhergehende Silbe ist.

Vergleiche die Dativformen folgender Substantiva: Hebel, 
Hammer, Atem, Busen, Mädchen, König, Dickicht, Monat, Schick-
sal, Jüngling, Altertum, Fall, Vorfall, Tag, Donnerstag, Flufs, 
Einfluß. — Welche Nachsilben leiden durchaus kein e hinter sich?

Namentlich fällt das e weg, wenn das Substantiv unmittelbar 
mit einer Präposition verbunden ist: von Tag zu Tag, mit Weib 
und Kind, von Haus und Hof, zu Fuß.

Anm erk. 1. Zu bemerken ist, dafs auch die Silbe lein, obwohl sie 
nicht zu den mindest betonten gehört, kein e hinter sich leidet.

A nm erk . 2. Wenn man die Umgangssprache wiedergiebt, hat die 
Apokope weitere Ausdehnung: Hab' ichs nicht gesagt? Ich wollt’ ihn be-
suchen. Noch mehr Freiheit gestattet der Vers, z. B. Die Eich’ im Walde 
(aber nicht Dies1 Eiche).

§ 114.
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1. Die Endungen el, er, en verlieren oft ihren Vokal, wenn 
noch eine Nachsilbe mit Vokalanlaut folgt (s. § 8).

2. Die Superlativendung est bewahrt ihren Vokal nur, wenn
der Stamm des Adjectivums auf einen T- oder £-laut ausgeht: 
z. B. mild, breit, dreist, kraus, wa/s, falsch, schwarz. Doch sagt 
man und gröfste neben grofseste.

Wenn der Stamm auf einen Vokal ausgeht, kann man e bei-
behalten oder auswerfen, z. B. freieste, freiste, froheste, frohste.

Anmerk. Wenn man nach einem £-laut die Synkope eintreten 
läfst, so fällt das 8 der Endung mit dem Auslaut des Stammes zusam-
men, und ist daher nur einmal zu schreiben: süfste (nicht säfsste), 
schwärzte (nicht schwärzste) Besser nimmt man aber die volleren For-
men. — Superlativbildungen der Adjectiva auf -isch vermeidet man 
(bäurischeste, bäurischte).

3. In der K o n j u g a t i o n  ist die Synkope des e vor t und st 
sehr häufig, seltner vor n; zuweilen ist sie notwendig, z. B. lächeln,Y 
giebt; zuweilen gestattet: liebt oder liebet.

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken:
A. Vermieden wird die Synkope vor t und st:
a. Im Konjunktiv.
b. Wenn dadurch, dafs der Auslaut des Stammes mit dem 

Konsonanten der Endung zusammen stöfst, die Endung undeut-
lich würde; also wohl liebst st. liebest, aber weniger gut reist st- 
reisest; wohl liebt st. liebet, aber nicht redt st. redet.

Demnach behält die Endung et ihr e, wfenn der Stamm des 
Verbums auf d oder t ausgeht {reden, beten).

Die Endung est behält ihr e, wenn der Stamm auf einen 
Â -laut oder ein sch ausgeht; aber auch wenn er mit d oder t  
schliefst {schliefsen, heischen) (vgl. § 115, 2).

c. Die schwachen Verba auf -nen erleiden 'keine Synkope: 
regnet, regnete.

B. Notwendig ist Synkope vor t und st in folgenden Fällen:
a. Die Verba, welche in der 2. und 3. Pers. Sing. Präs.

einen andern Vokal als in der 1. Pers. haben, stofsen in der 2. 
und 3. Pers. den Vokal der Endung aus; z. B. spreche, sprichst, 
spricht; fahre, fährst, fährt.

In der 3. Pers. fällt dadurch bei den Verbis auf d und t 
das t der Endung mit dem Auslaut des Stammes zusammen:
gilt, ficht, flicht, brät, hält.

An merk, lädt und wird sind nur Unregelmäfsigkeiten der Schrift, 
nicht der Sprache.

§ 115. Synkope.
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In der 2. Person fällt bei den Verbis, die auf einen $-laut 
oder ein sch ausgehen, das s der Endung mit dem Auslaut des 
Stammes zusammen: du wächst, wäscht. Doch unteii&fst1 man 
diese Synkope, sobald die Rede einen würdevolleren Ton hat: du 
issest, missest, lässest, schmilzest, drischest

b. Die Verba, die mit et und er gebildet sind, Verlangen 
hinter diesen Silben immer Synkope des e. Ygl. die Formet* 
redet, redest, redete, reden, redend, mit den entsprechenden Formen 

. von lächeln, folgern.
Aufgabe. Bilde die 2. Pers. Sing, und Plur. Praes. und 

Praet. von folgenden Verben: binden, reiten, fragen, schieben, 
messen, spinnen, reisen, beten, heifsen, vergessen, waschen, steigen, 
singen, stützen, ernten, leiden, haschen, hauen, sehen, grüfsen, 
stellen, schaden.

C. Vor n (in den Endungen en, end) tritt Synkope ein bei 
den apf el und er abgeleiteten Verben: tröpfeln, hämmern.

Die Endung en kann ihren Vokal auch nach Stämmen, die 
auf einen Vokal ausgeben, verlieren; z. B. blühn, wehn, freun.

An merk. Wenn der Endung er ein Vokal vorangeht, so behält 
auch wohl die Flexion ihren Vokal, und die Silbe er verliert den ihren; 
bedauern oder bedauren.

4. In der Deklination der Su bst ant iv a  können die 
Endungen es und en Synkope erleiden.

Ob die Synkope in der Endung es eintritt, hängt teils von 
der Betonung, teils von dem Auslaut der vorangehenden Silbe 
ab (Vgl. §§ 114, 4. 115, 2. 3). —  Vergleiche die Genetive 
folgender Substantiva: Sattel, Jäger, Garten, Atem, Wäldchen, 
Honig, Käfig, Fähnrich,. Eidam, Heiland, Pilgrim, Günstling, 
Wirrsal, Reichtum, Hahn, Stier, Stahl, Lehm, Hut, Stock, Rad, 
Tag, Buch, Busch, Hals, Herbst.

Die Endung en erfährt Synkope nur nach den schwach be-
tonten Endungen el, er, en, chen, ar und nach lein (vg l §  114, 4  
Anm. 1). Nach en, chen, lein fehlt dann jede Endung; den Hebeln, 
Hebern, Ungarn, Gärten, Mädchen, Küchlein.

Anm erk. Das Wort Nachbar mit schwach betonter letzter Silbe 
schliefst sich an: Nachbarn (vgl. Ungarn, aber Barbaren).

Das unbetonte Herr vor Titeln und Namen pflegt im Singular auch 
vokallose Flexion zu haben, im Plural behält man das e gewöhnlich bei; 
z. B. Ein Brief für Herrn X. Die Herren Offiziere.

5. Die Flexionsendungen. der A d j e c t i v a  es, tm, en leisten 
der Synkope gröfseren Widerstand. Nur die Silbe en verliert 
hinter den Ableitungssilben el und er häufig ihren Vokal: eddii, 
heitern, neben edlen, heitren oder edelen, heileren.

§  11» .



Nach er erfährt auch em zuweilen Synkope: heiterm; besser 
heitrem öder heiterem.

Sonst wird der Flexionsvokal bewahrt: edles, heitres, offnes, 
edlem, offnem, offnen.

§ 116. Die Endung «scA hat Synkope erlitten : in dem 
Adjectivum hübsch (ursprünglich höfisch =  dem Hofe angemessen). 
Ebenso verliert sie den Yokal in den von Personennamen ab-
geleiteten Adjektiven; z. B. die Schiller sehen Dramen, die Uhland- . 
scÄew Gediente*

Seltner als in den Endsilben wird der Yokal in den un-
betonten Vorsilben unterdrückt; aber grade gilt neben gerade; und 
in Gnade, Glaube, fressen, bange (vgl. begleiten (vgl. leiten)
ist der Vokal völlig verschwunden.

Anm erk. l. Synkope und Apokope erklärt die Orthographie einiger 
Wörter: ab, o5, und, lauteten früher aöe, oöe, wide, ooes. _ Daher 
wird die Media geschrieben, obwohl wir die Tenuis sprechen. Ähnlich 
erklären sich Erbse, Herbst, hübsch, Krebs, Magd, Foyf.

Anmerk. 2. In §§ 114, 115 sind nur solche Fälle verzeichnet, in 
welchen auch die Schrift den Ausfall eines Vokales ausdrückt; die Sprache 
aber geht in diesem Punkte weiter als die Schrift.

So verliert die Endung ig oft ihren Vokal; st. der heilige Christ 
spricht man der heilje Christ, st. der gnädige Herr spricht man der gnädje 
Herr. Daher wird in Gedichten die Silbe ig oft nicht mitgezählt; z. B. 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel des alten, heil’gen, dichtbelaubten 
Haines u. s. w.

Ebenso verliert die Silbe en sehr oft ihren Yokal, und der Nasal 
ruckt dann in die Artikulations-Stelle des vorhergehenden Konsonanten: 
hattn, liebm, dankn.

Eine solche Angleichung eines Konsonanten an einen andern nennt 
man A ssim ila tion .

Assimilation kann auch zwischen zwei verschiedenen Wörtern statt-
finden; z. B. der Hut des Mannes spricht man anders als die Frau des 
Mannes. Das eine Mal hört man die Laute Hutes das andre Mal Fraudes; 
im ersten Fall hat das d des Artikels sich dem t in Hut assimiliert.

Diese und ähnliche Verkümmerungen der Lautgestalt eines Wortes 
läfst die Schrift unbezeiebnet.

76 §§ 116—117.

Stamm- und Ableitungssilben.
♦

Die Sprachsilben sind teilsA Stammsilben, teils Ableitungs-
silben, teils Flexionssilben.

§ 117. 1. Die Sta mm si lbe  erscheint als der eigentliche
Träger der Wortbedeutung; z. B. in den Wörtern dienen, be-
dienen, verdienen, dienlich, Diener, Dienst empfinden wir die Silbe 
dien als die, welche den Kern der Bedeutung birgt; ebenso die 
Silbe de nt in deuten, deutlich, bedeuten, Bedeutung, und so in 
tausend andern Fällen (§ 3 ff.).
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Aber nicht immer hat die Stammsilbe diese selbständige Be  ̂
deutung. Z. B. in den Wörtern Wasser, Sichel, Hammer, Atem 
treten die ersten Silben durch den Hauptton deutlich als Stamm-
silben hervor; aber weil unmittelbar an diese Stammsilben andere 
Ableitungssilben nicht treten können, so erscheinen die folgenden 
Ableitungssilben er, el, em unlöslich mit den Stämmen verwachsen; 
der Stamm entbehrt für uns der selbständigen Bedeutung.

In Wörtern wie Himbeere, Brombeere, empfinden wir Hirn 
und Brom als Stammsilben, weil sie den Hauptton haben; aber 
die Silben wecken keine Vorstellung, weil sie uns nur in der 
Verbindung mit beere bekannt sind. Hirn ist hervorgegangen aus 
hint, das wir in Hindin (Hirschkuh) haben, Brom ist entstanden 
aus einem verlorenen Wort brdme ( =  Hornstrauch).

Nur die Betonung, nicht die Bedeutung macht solche Silben 
als Stammsilben kenntlich; sie haben die B e de u tu n g  der Stamm-
silben verloren, aber ihre F o r m  bewahrt.

2. Aber die Stammsilben können noch weiter sinken; sie 
können auch die F o r m  von Ableitungssilben annehmen. In dem 
Worte Jungfer sind die beiden Stammsilben enthalten, die wir 
noch jetzt in jung Und Frau haben, aber fer ist entstellt und 
undeutlich geworden, so dafs wir es nicht mehr als Stammsilbe 
empfinden. —  In Junker stecken die beiden Wörter jung und 
Herr. — Drittel, Viertel, Fünftel, sind entstanden aus dritte Teil, 
vierte Teil, fünfte Teil. —  Schuster ist entstanden aus Schuhsutcere 
( =  Schuh-Näher), Wimper aus wint-brä ( =  Windbraue). — Eimer 
bedeutet eigentlich ein Gefafs mit einem Griff, Zuber ein Gefäfs 
mit zwei Griffen; in den ersten Silben dieser Wörter stecken die 
Zahlwörter ein und zwei, den zweiten Bestandteil bildet ein Stamm 
bar ( =  tragen), den wir noch in Bürde, Bahre, gebären, Gebärde, 
aber auch in empor haben. — In immer sind die beiden Wörter, 
die wir noch jetzt als je und mehr brauchen, enthalten u. s. w. 
Uns erscheinen jetzt Wörter wie Eimer, Wimper, Schuster, immer 
als einfache Wörter mit nur einer Stammsilbe; die zweite hat 
ihren Ton verloren, und ihre Bedeutung wird nicht mehr 
empfunden.

3. Auf dieselbe Weise sind häufig gebrauchte Ableitungs-
silben au8 Stammsilben entstanden. Z. B. die Nachsilbe heit war 
früher ein selbständiges Substantivum =  Wesen, Art* Also Träg-
heit bedeutet eigentlich die Art eines Trägen. —  lieh ist derselbe 
Stamm, der in unserem Adjectivum gleich steckt (ge-Mch vgl. §§ 116. 
106, 5); also königlich bedeutet eigentlich einem Könige gleich. 
— lei (in einerlei, zweierlei u. s. w.) ist em altes Substantivum 
und bedeutet Art. — Unser Subst. Art selbst steht in der Ver-

§ H7.
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bihdung derart, derartig einer Ableitungssilbe schon nahe, ebenso 
kafid in allerhand. So sinken allmählich die Stammsilben zu Ab-
leitungssilben herab; ja es ist sehr wahrscheinlich, dafs alle Ab-
leitungssilben und Flexionssilben sich aus Stammsilben entwickelt 
haben.

Die Unterscheidung zwischen Stamm* und Ableitungssilben 
hängt also von dem jeweiligen Sprachbewufstsein ab; was uns 
jetzt als Ableitungssilbe erscheint, kann früher als Stammsilbe 
empfunden sein, und was,wir jetzt als Stammsilbe empfinden, 
kann vielleicht später einmal als bloise Ableitungssilbe gelten.

Zusammengesetzte Wörter.
$ 118. Wörter, die mehr als eine Stammsilbe haben, nennt 

man zusammengesetzte Wörter oder ßoraposita (vgl. § 10); z. B. 
Zugvogel, taubstumm, Brennglas, Schuhmacher, Geburtstag, meinet-
wegen, Weinglas, Auseinandersetzung, viereckig, selbander.

Warum bezeichnet man solche Verbindungen überhaupt als Wort? 
warum schreibt man nicht die einzelnen Bestandteile gesondert? Zug 
Vogel, taub stumm, Brenn Glas, Schuh Macher u. s. w.? — Oder warum 
schreibt man umgekehrt die vier Wörter Wenn er fertig ist nicht als ein 
WoTt? Beim Sprechen werden sie unter einen Accent zusammengefafst, 
sie ertönen ebenso, wohl als ein Ganzes wie das Wort Oberlandsgericht 
oder Hinterlassenschaft

Man könnte sagen, als ein Wort bezeichne man, was der Ausdruck 
einer einzelnen bestimmten Vorstellung ist; aber das ist nicht ausreichend. 
In dem Satze: Er handelt mit Rheinwein und mit französischem Wein, 
bezeichnen die Worte französischem Wein ebenso eine einzelne be-
stimmte Vorstellung, wie das Wori Rheinwein. Wenn ich sage: Es trug 
sich zu, so bezeichne ich mit den vier Wörtern nicht mehr Vorstellungen 
als mit den dreien: es ereignete sich, oder mit den zweien*, es geschah.

Überhaupt werden wir uns beim Sprechen keineswegs der einzelnen 
Bestandteile unserer Rede bewufst. Den Artikel neben dem Substantiv, 
das Hilfszeitwort im zusammengesetzten Tempus, das Pronomen reflexi- 
vum neben dem Verbum reflexivutn, das Wörtcheh es beim subjekts-
losen Velrbum empfinden wir nicht als selbständigen Teil unserer Rede; 
warum halten wir sie getrennt in der Schrift, während /wir in Ausein-
andersetzunĝ  Geburtstag u. s. w. verschiedene Wörter oder Stämme ver-
binden.

.§* 1]1'9. 1. Ob man ein zusammengesetztes W ort/oder eine
blofse Wortverbindung anuimmt, hängt vorzugsweise von dem 
grammatischen Verhältnisse der Bestandteile ab.

Wenn: die Bestandteile nicht in einem bestimmten gramma-
tischen Verhältnis stehen, oder mit andern Worten: wenn sie 
n icht k o n s t r u ie r b a r  s ind,  gilt im allgemeinen Z u s a m m e n -
setzung ;  hingegen wenn sie konstruierbar sind, nimmt man in 
8er Regel keine Zusammensetzung'an.
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Demgemäfs schreibt man in dem Satze Er handelt mit Rhein-
wein und mit französischem Wein die beiden letzten Worte ge-
trennt, weil das Substantivum Wein regelmäßig durch das flek-
tierte Adjectivum französischem näher bestimmt ist; hingegen 
Rheinwein schreibt man als Compositum, weil zwischen den bei-
den Substantiven Rhein und Wem ein bestimmtes grammatisches 
Verhältnis nicht stattfindet.

Man schreibt vom Sturm bewegt aber sturmbewegt, von der 
Not gezwungen aber notgezwungen, wie eine Kugel rund aber 
kugelrund. — ln allerdings haben aller und dings die Form selb-
ständiger W örter; aber der Genetiv Pluralis aller läfst sich nicht 
zu dem Singular dings konstruieren; in vaterlandsliebend ist Vater-
lands die Form des Genetivs, aber diese läfst sich nicht zu dem 
transitiven Verbum liebend konstruieren u. s. w.

Dieser Regel gernäfs verbindet man mit einem Infinitiv, der als 
Substantivum gebraucht wird, Objekt und Adverbium zn einem Wort; 
denn das Substantivum kann weder durch ein Objekt noch durch ein 
Adverb näher bestimmt werden. Man schreibt Er mufste schnell rechnen, 
langsam gehen, Holz hacken; aber das Schönschreiben, das Langsamgehen, 
das Holzhacken.

Wenn aber die nähere Bestimmung des Infinitivs aus mehreren Wör-
tern besteht, so pflegt man in der Schrift die Bestandteile nicht zu ver-
binden; denn sie wird dadurch unübersichtlich. Man schreibt nicht das 
Nichtweiterkönnen, das IndiehÖhekommen, sondern übersichtlicher das nicht 
weiter können, das in die Höhe kommen. — Auch setzt man wohl zwischen 
die Bestandteile solcher Verbindungen einen Bindestrich, und giebt ihnen 
einen grofsen Anfangsbuchstaben das In-die-Hohe-kommen; oder man 
macht Anführungsstriche vor der unübersichtlichen Komposition das nm 
die Höhe kommen*.

Ebenso verfahrt man bei andern substantivisch gebrauchten Verbin-
dungen: Ich bin ermüdet von dem ewigen treppauf treppab oder Trepp- 
auf-trepp ab.

Substantivisch gebrauchte Wortverbindungen, die durch häufigen 
Gebrauch geläufiger geworden sind, schreibt man als ein Wort: das Ver- 
gifsmeinmcht, der Nimmersatt, ein Thumchtgut u. s. w.

2. Insbesondere mufs man als ein Wort betrachten:
a. Bildungen, in denen eine Zusammenfügung selbständiger 

Wörter gar nicht statt gefunden hat.
Z. B. das Wort Hinterlassenschaft kann man nicht trennen 

in hinter und lassenschaft, denn es ist aus diesen Wörtern gar 
nicht zusammengesetzt, sondern es ist von dem Verbum hinter- 
lassen abgeleitet. Übermäfsig ist nicht zusammengesetzt aus über 
und mäfsig, sondern abgeleitet von Übermafs, hof'meistern von 
Hofmeisterr ratschlagen von Ratschlag, sonntäglich von Sonntag u. s. w. 
Alle diese Wörter sind nicht durch Zusammensetzung entstanden) 
sondern durch Ableitung von zusammengesetzten Wörtern.

Auch von blofsen Wortverbindungen können Wörter ab-

§ H 9.
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geJeitet werden. Schuhmacher ist nicht zusammengesetzt aus 
Schuh und machen, sondern durch die Ableitungssilbe er aus den 
beiden Stamm Wörtern Schuh machen abgeleitet. —  kurzatmig ist 
nicht zusammengefugt aus kurz und atmig, sondern durch die 
Ableitungssilbe ig aus den Stammwörtern kurz und Atem ge-
bildet; vielartig ist nicht zusammengesetzt aus viel und artig, son-
dern abgeleitet von viel und Art u. 8. w.

Vgl. Brennglas, vielarmig, dreieckig, selbständig, einstimmig u. a.

b. Bildungen, deren Bestandteile nicht die Form haben, die 
ihnen als selbständigen Wörtern zukäme.

In Geburtstag erkennt man als Bestandteile des Compositums 
leicht die Wörter Geburt und Tag. Man mufs sie aber als Com-
positum nehmen, da Geburts keine Form von Geburt ist. —  In 
meinetwegen erkennt man den Genetiv des Pron. pers. und die 
Präp. wegen, aber meinet ist keine Form, die dem selbständigen 
Worte zukommt. — friedliebend, ehrliebend sind notwendig Com- 
posita, weil Friede und Ehre das e entbehren, das sie als selb-
ständige Wörter haben müssen u. s. w.

c. Alle untrennbar zusammengesetzten Yerba d. h. alle ver-
balen Verbindungen, deren Bestandteile in unabänderlicher Ord-
nung mit einander verbunden sind.

Im einfachen Aussagesatz nämlich haben alle näheren Be-
stimmungen des Verbums ihren Platz hinter demselben. Man 
sagt Platz nehmen, aber Er nimmt Platz. Er wird wahrscheinlich 
kommen, aber Er kommt wahrscheinlich u. s. w. (s. § 209).

Solche Bestandteile also, die zunächst zum Verbum gehören 
und im einfachen Aussagesatz ihre Stellung vor dem Verbum 
finitum behaupten, sind nicht als selbständige nähere Bestimmun-
gen, sondern als echte, unlösliche Teile des Verbums anzusehen. 
Z. B. ratschlagen, weissagen, liebkosen, handhaben, wehklagen, wetter-
leuchten, 'hohnlächeln, übersetzen, widersprachen, durchdenken, u. a.

A n m erk . Einige Verba schwanken zwischen trennbarer und untrenn-
barer Zusammensetzung: lobsingen, wahrsagen; neuerdings auch aner-
kennen.

§ 120. Die allgemeine Regel, dafs Wörter, die in einem 
konstruierbaren Verhältnis stehen, nicht als Composita angesehen 
werden, erleidet Ausnahmen. Manche von diesen Ausnahmen er-
klären sich daraus, dafs in gewissen, namentlich adverbial ge-
brauchten Wortverbindungen die eigentliche Bedeutung eines Be-
standteils nicht mehr empfunden wird (§ 190, 2 b); .aber nicht 
alle Ausnahmen haben diesen Grund. Die wichtigsten Punkte 
werden in den folgenden Paragraphen behandelt.



§  120. 81
A. Substantivs als erster Teil einer Zusammensetzung.

1. Viele zusammengesetzte Substantiva sind aus einem 
Genetiv-Verhältnis hervorgegangen; z. B. Tageslicht, Herzensangst, 
Ratsherr, Königssohn, Menschenfreund, Bärenfell, Freudenfest. Aber 
wir fühlen das grammatische Verhältnis nicht mehr und bilden 
ebenso wie Tageslicht auch Liebesdienst, Hochzeitsfeier, Andachts-
buch, Wahrheitsliebe u. v. a., obgleich die Genetive von Liebe, 
Hochzeit u. s. w. nicht auf s ausgehen. Alle diese Wörter werden 
deshalb als Composita angesehen.

An merk. Das zweite Substantiv ordnet sich in diesen Zusammen-
setzungen dem Tone des ersten unter. In dem Verse: Was Feuers Wut 
ihm auch gerauht betonen wir Wut viel stärker, als den zweiten Bestand-
teil in Feuersbrunst.

2. Ebenso eng ist das Verhältnis zwischen dem Genetiv und 
den nachgestellten Präpositionen halben und wegen. Auch in dieser 
Verbindung erscheinen Feminina mit unorganischem s: gesundheits-
halber, sicherheitshalber, von obrigkeitswegen. — Die Pronomina 
schieben sogar ein t ein: meinetwegen, meinethalben; auch unsert-
wegen, unserthalben; ebenso um meinetwillen u. a.

Aber die Schrift ist hier nicht so konsequent wie in der 
Verbindung der Substantiva. Wenn das Substantivum oder Pro-
nomen in regelmäfsiger Form erscheint, wird die Verbindung nicht 
vollzogen; zuweilen unterbleibt sie sogar bei Femininis, die ein s 
angenommen haben; also Umzugs halber, krankheitshalber oder auch 
Krankheits halber.

3. Auch mit A d j e k t i v e n  verbindet sich zuweilen der vor-
angehende Genetiv: liebenswürdig, lesenswert, ehrenwert, -voll, un-
mutsvoll (vgl. kummervoll), sorgenschwer, lebensfrisch, geistesschwach, 
(alterschwach) u. a.

A nm erk. Nur zum Teil lassen sich diese Genetive konstruieren.
Adjectiva, welche ein Mafs bezeichnen, wie hoch, breit, tief, 

dick, grofs u. s. w. pflegt man mit einem vorangehenden mais- 
bestimmenden Substantivum zu verbinden, z. B. handgrofs, cent- 
nerschwer, fufsbreit, turmhoch, fingerdick oder fingersdick.

4. In  a d v e r b ia l e n  B est im m ung en  werden die Substan-
tiva mit einem folgenden Adverb verbunden; z. B. bergab, berg-
auf, himmelan, wolkenan, stromauf, stromnieder, jahraus, jahrein.

5. Die Verbindung des Ob je k ts  mit dem Verbum tritt 
regelmäfsig ein in statthaben, stattfinden, wahmehmen; man em-
pfindet nicht mehr, dafs statt und wahr eigentlich Substantiva sind.

Auch teil nehmen, haus halten, acht geben, überhand nehmen 
werden vielfach zusammen geschrieben; zum teil wohl deshalb,

Wilmanns. 3. Auflage. 6
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weil das Gefühl sich sträubt, diesen nicht recht als Substantiva 
empfundenen Wörtern grofse Anfangsbuchstaben zu geben.

A uf gleicher Stufe steht Wunder nehmen. Man sagt die 
Sache nimmt mich Wunder, nicht der Sache, wie man sagen 
müfste, wenn Wunder als Substantiv empfunden würde (Mich er-
greift Verwunderung über eine Sache).

An merk. Alle diese Ausdrücke werden nicht durch Adjectiva, die 
zum Objekt treten, näher bestimmt, sondern durch Adverbia: gut acht 
geben, nicht gute Acht geben, stark überhand nehmen, nicht starke Über-
hand nehmen u. s. w. Die Objekte verweitern die Annahme eines Ad-
jektivs, weil sie als Substantiva nicht gefühlt werden.

Ebenso ist es noch in manchen andern Verbindungen, deren Be-
standteile man doch gesondert läfst; z. B. Takt halten, Rede stehen, 
Folge leisten, Platz greifen, Wurzel fassen, Lärm schlagen, Anstalt machen.

Preisgeben schliefst sich den erwähnten Ausdrücken nur scheinbar 
an; 'preis ist nicht das Subst&ntivum Preis (frz. prix), sondern ein anderes 
Fremdwort (frz. prise).

6. Weiter greift die Verbindung des Objekts mit dem P a r -
ti c ip i um  P r a e s e n t i s ;  und in der That bewahrt neben dem 
Participium das Substantiv seine Selbständigkeit nicht in dem- 
selben Mafse wie beim Verbum finitum.

Mit dem Participium bildet man die festen Zusammensetzungen 
ehrliebend, vaterlandsliebend, friedliebend; in der Verbindung mit 
dem Verbum finitum mufs man sagen die Ehre lieben, das Vater-
land, den Frieden lieben.

In andern Verbindungen, wie rühmliebend, herzbewegend, aus-
schlaggebend hat zwar das Substantivum die Form, die ihm als 
Objekt zukommt; aber dafs die Verbindung enger ist als beim 
Verbum fin. zeigt sich darin, dafs der Artikel fehlt. Man sagt 
ein ruhmUebender Mann, aber der Mann liebt den Rühm.

Dem entsprechend werden auch Verbindungen wie raum-
sparend, mafshaltend, handeltreibend u. ä. als Composita betrachtet.

Alle diese Zusammensetzungen können aber nar stattfinden, 
wenn das Substantivum ohne nähere Bestimmung steht. Sobald 
es eine solche empfängt, tritt seine eigentliche Natur wieder 
stärker hervor und die Verbindung wird aufgegeben: des Königs 
Sohn, einen Centner schwer, den Ruhm liebend. Dann erscheinen 
auch die Substantiva (und Pronomina) nur in ihrer regelmäßigen 
Form. Man sagt Hochzeitsfeier aber der Hochzeit Feier, krank-
heitshalber aber einer Krankheit halben, meinetwegen aber meiner 
selbst wegen.



§  121. 83

B. Adjectiva als erster Teil einer Zusammensetzung.
§ 121. 1. Wörter wie Grofsvater, Grofskneckt, Kleinschmied,

Junggesell, Braunbier, Schwarzwild,, Edelwild, Eigenlob sind echte 
Zusammensetzungen. Sie enthalten nur den Stamm eines Ad- 
jectivums, der auch "in den obliquen Casus keine Endung an- 
nimmt.

Verbindungen wie warm Wasser, halt Wasser, baar Geld, 
bairisch Bier stehen diesen Wörtern nahe, aber nicht gleich; in 
ihnen entbehrt nur, wie das auch sonst üblich ist (§ 179), der 
Nominativ Neutrius der Endung; sonst aber hat das Adjektiv 
seine Flexionsfähigkeit bewahrt. Man sage also nicht mit warm 
Wasser sondern mit warmem Wasser u. s. w.

Die Bildungen Lang(e)weile und Geheimrat (od. Geheimerat) 
sieht man als Composita an, auch wenn man die Adjectiva in 
ihnen flektiert: vor Langeweile od. vor Langerweile, mit dem Ge-
heimrat od. mit dem Geheimenrate.

An merk. Diese Composita haben eine wesentlich andere Bedeutung 
als die einfachen Wörter lange Weile und geheimer Rat, Langeweile 
bezeichnet eine Stimmung, nicht einen Zeitabschnitt, und Qeheimrat ist 
ein Titel, in dem das Adj. geheim seine eigentliche Bedeutung ein- 
gebufst bat.

Ähnlich verhalten sich jedermann und jeder Mann. Es ist nicht 
jedermanns Sache. Es ist jedes Mannes Pflicht. Beachte die verschiedene 
Botonung von Mann.

Anderer Art sind Verbindungen wie das Hohepriester amt. Im 
allgemeinen leidet es die Sprache nicht, dafs in einer Substantiv-
zusammensetzung der erste Bestandteil durch ein Adjektiv näher 
bestimmt wird (vgl. die fehlerhaften Verbindungen reitende Artillerie- 
Kaserne, lederner Handschuhmacher, wilder Schweinebraten); aber 
einige Bildungen dieser Art sind anerkannt; namentlich das Hohe-
priesteramt, Hohepriesterkleid. In diesen Wörtern pflegt man das 
Adj. zu flektieren, als ob es zum zweiten Bestandteil gehörte: 
das Hohepriester amt, sein ITohespriesteramt, des Hohenpriester-
amtes u. 8. w.

Gleiche Bildungen sind der Alteweibersommer, der Armesünder-
stuhl. Doch sind hier feste Zusammensetzungen mit unflektiertem 
Adjektivstamm vorzuziehen: Altweibersommer, Armsünderstuhl.

2. Manche untrennbare Verbalzusammensetzungen haben 
als ersten Bestandteil einen Adjektivstamm; z. B. liebkosen, arg-
wöhnen, frohlocken, frühstücken, langweilen, vollziehen, vollstrecken} 
vollbringen. Hier steht natürlich die Verbindung fest (s. § 119, 2 C).

Aber davon unterschieden sind die trennbaren Verbindungen 
grofs ihun, grofs sprechen, fest sitzen, still sitzen, kund geben, hoch 
schätzen, wert schätzen, frei lassen, frei geben, los sprechen, los

6*
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sagen, los geben. Hier kann man den Teilen ihre Selbständigkeit 
lassen; oft aber werden sie auch verbunden, namentlich b$i los, 
und fast immer bei einem Participium (vgl. § 120, 6) feststehend, 
hochschätzend, hochgeschätzt, freigelassen u. s. w.

3. Bei Dichtern begegnen oft Wendungen*wie eine schuldlos reine 
Welt, diesen trotzig herrischen Gemütern, ein Äei% wunderbares 
Mädchen, ein untrüglich atterforschend Aug’ (Schillers Jungfrau). 
Hier wird ein Substantivum durch zwei Adjectiva bestimmt; ein 
untrüglich allerforschend Auge soll nicht heifsen „ein Auge, das 
alles auf untrügliche Weise erforscht“ , sondern „ein Auge, das 
untrüglich ist und alles erforscht.“ Dadurch, dafs dem ersten 
Adjectivum seine Flexion fehlt, hat es zwar seine grammatische 
Selbständigkeit verloren, aber dennoch pflegt man ihm in der 
Schrift seine Selbständigkeit zu wahren, wie es in der Sprache 
seinen selbständigen Ton behält. Das gleichgebildete Adjectivum 
taubstumm schreibt man als ein Wort, weil der zweite Bestandteil 
sich dem Accent des ersten unterordnet.

4. Anderer Art ist eine Verbindung wie altklug. Ein alt» 
kluger Mensch ist nicht ein Mensch, der alt und klug ist, sondern 
es wird durch die Zusammensetzung ein einziger Begriff bezeich-
net, alt hat die Bedeutung eines artbestimmenden Adverbiums.

Ähnliche Verbindungen sind dummdreist, dummgut, hellgelb, 
dunkelgelb, schreiendrot, halbrund, gelblichweifs. In der Regel wird 
die Verbindung vollzogen; doch wenn an die Stammsilbe des 
ersten Adjektivs noch eine Endung tritt, unterläfst man sie oft: 
glühend rot, blendend weifs, gelblich weifs, länglich rund; dann 
haben beide Bestandteile eine selbständigere Betonung.

C. Pronomina als erster Teil einer Zusammensetzung.
§ 122. Allgemein üblich sind derselbe und derjenige; doch 

läfst man der selbe auch wohl getrennt, wenn die Identität eines 
Gegenstandes hervorgehoben werden soll. Z. B. Karl besucht 
seinen Freund; derselbe ist krank. Karl besucht heute den selben 
Freund, den er gestern besucht hat —  Beachte die verschiedene 
Betonung.1

Die Verbindung unser einer ist grammatisch deutlich; unser 
ist der von einer abhängige Genetiv Pluralis des Pron. pers. Aber 
doch werden nicht selten beide Worte zusammen geschrieben.

An m erk. In der Umgangssprache wird diese Verbindung sogar als 
eine unflektierbare Zusammensetzung behandelt. Mit unsereins macht man 
nicht viel Umstände, statt mit unser einem.

Die unflektierbaren Verbindungen meines gleichen, deines, seines, 
ihres, unseres, eueres gleichen werden bald getrennt, bald ver-
bunden geschrieben.

§  122.



§ 123. 85
Regelmäfsig verbunden werden desgleichen und dergleichen.
Über die Verbindung des Pronomens mit den Präpositionen 

halben, wegen, um — willen s. § 120, 2.

D. Adverbia als erster Teil einer Zusammensetzung.
§ 123. 1. Gradbestimmende Adverbia behalten ihre Selb-

ständigkeit; z. B. sehr grofs, ziemlich grofs, hervorragend grofs, 
mäßig groß.

Auch zu bleibt getrennt: zu groß, zu klein. Wenn es jedoch 
durch all verstärkt wird, pflegt man es mit dem Adjectivum zu 
verbinden: allzukühn, allzugroß.

An m erk . Der Grund liegt wohl darin, dafs allzu fast immer den 
Hauptton hat, während in der Verbindung mit dem einfachen zu sehr 
häufig das Adjectivum den Hauptton behält.

Ebenso verbindet man das steigernde, stets betonte hoch mit 
einem folgenden Adjectivum: hochwichtig, hochrot, hochfein. —  
möglich schliefst sich einem Superlativ an: die bestmöglichen, die 
größtmöglichen.

2. Andere Adverbia verbinden sieb selten mit dem Adjectivum; 
doch schreibt man der immerwache oder stetswache Argwohn, 
immergrünes Laub, wohlanständiger Mensch u. a.

An merk. Das Adjectivum wohlthäiig ist nicht aus wohl und thätig 
zusammengesetzt, sondern von Wohlthat abgeleitet; wohlgefällig nicht aus 
wohl und gefällig zusammengesetzt, sondern von wohl gefallen gebildet 
(s. § 119, 2a).

3. Oft werden P a r t i c i p i a  durch ein adjektivisches Adver- 
bium näher bestimmt. Je enger die Verbindung ist, um so mehr 
ordnen sich beide Bestandteile einem Tone unter, und um so 
eher wird die Verbindung in der Schrift vollzogen. Z. B. hoch-
geehrt, hochgeboren, erstgeboren, neugeboren, neuvermählt, weitgehend, 
vielgenannt, mehrgenannt, mehrerwähnt, vielversprechend, vielbewun-
dert, vielgetadelt, vielsagend, engverbunden, nahbefreundet, nah-
verwandt, schlechtbevölkert, schwachbevölkert, dichtbelaubt, dichtver-
wachsen; ein zartgegliederter Leib, eine feingebaute Gestalt, ein gut 
geschriebenes Buch, ein stark gefügtes Schiff, ein scharf geladenes 
Gewehr.

Wenn die Participia prädikativ stehen, pflegen sie selbstän-
digere Betonung zu haben; daher tritt alsdann die Verbindung 
seltner ein. Ein starkgefügter Bau. Der Bau ist stark gefügt.

4. Mit einem folgenden V e r b u m  werden Adverbia oft ver-
bunden, auch wenn sie mit diesem nicht untrennbar zusammen-
gesetzt sind. In dem Satze: Er hob das Gesetz auf, ist das Ad- 
verbium auf von dem Verbum getrennt; wenn aber das Adver- 
bium vor das Verbum tritt, verbindet man es dennoch mit diesem
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za einem Worte: Er wollte das Gesetz auf heben. Er hat das 
Gesetz aufgehoben. Selbst das zu des Infinitivs hindert nicht die 
Verbindung: Er beabsichtigte, das Gesetz aufzuheben.

Sogar ein zusammengesetztes Adverbium kann auf diese Weise 
mit dem Verbum verbunden werden: Er sagt ein Unglück vorher; 
er hat ein Unglück vorhergesagt. Er trat mir gegenüber; er wollte 
mir gegenübertreten.

Adverbia, die solche Verbindungen eingehen, sind zunächst 
ab und an, aus und ein, auf und nieder, über, ob und unter, vor 
und nach, dar und weg, zu und wider, durch und um, her und hin, 
also ort- und richtungbestimmende Adverbia, die zum grofsen 
Teil auch als Präpositionen in Gebrauch sind.

Ferner die Zusammensetzungen, welche diese Adverbia unter 
sich eingehen: voran, vorauf, voraus, vorbei, vorüber, zuvor; sowie 
die zahlreichen Zusammensetzungen mit her und hin.

Einige andere Adverbia schliefsen sich an; fort, heim, wieder, 
fehl, los, anheim, empor, entgegen, gegenüber, zurück, zusammen.

An m erk. 1. Die Adverbia hinter, m it, neben, zw ischen, fü r, gegen, 
die auch als Präpositionen gebraucht werden, verbinden sich seltner mit 
einem Verbum zu unechter Zusammensetzung, werden dann aber auch 
mit dem Verbum zu einem Worte zusammengefafst.

An m erk . 2. Obschon die Zusammensetzung des Adverbiums und 
des Verbums in diesen Fällen nicht untrennbar ist, so ist sie doch sehr 
eng. Sie ist in den ersten beiden Beispielen enger als die Beziehung 
zwischen Verbum und Objekt, in dem letzten enger als die Verbindung 
zwischen dem Verbum und dem abhängigen Dativ. In dem ersten Satze 
hängt das Objekt G esetz  nicht ab von heben, sondern von aufheben ; im 
zweiten Satze hängt das U nglück nicht ab von sagen, sondern von Vor-
hersagen u. s. w. Diese enge Verbindung fuhrt also dazu die beiden Be-
standteile zu einem Worte zu verbinden.

Die Verbindung aller dieser Partikeln mit dem Verbum kann 
aber in der Schrift nur erfolgen, wenn sie dem Sinne nach mit 
dem Verbum unmittelbar und aufs engste verbunden sind; z. ß . 
W ir. wollen bei dir Zusammenkommen ( =  uns treffen); aber getrennt 
geschrieben: Wir werden zusammen kommen ( =  zu gleicher Zeit), 
— Wir sahen ihn vorhergehen. Wir sahen ihn vörher gehen. —  
Ich habe es vorhörgesagt. Ich habe es schon vörher gesagt. W o 
die Worte nur eine losere adverbiale Bestimmung enthalten, dürfen 
sie nicht verbunden werden.

Aber auch von solchen Fällen abgesehen ist die Verbindung 
dieser Partikeln mit dem Verbum nicht immer eine gleich enge. 
In dem Satze: Schweres Unglück wird euch heimsuchen, ist das 
Adverbium heim enger mit dem Verbum verbunden als in dem 
Satze: Ich will meine Sachen jetzt heim senden. In dem ersten 
Satze kann man das Objekt nur zu dem mit dem Adverbium ver-
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bundenen Verbum konstruieren, in dem andern kann man es direkt 
vom Verbum abhängen lassen. Vergleiche ferner: Er wird die 
Bitte abschlagen, und Er wird die Frucht abschlagen. —  Wir 
wollen das Schlofs aufbrechen. Wir wollen jetzt aufbrechen ( =  weg- 
gehen). —  Du mufst deine Arbeit fortsetzen ( =  weiter führen). Du 
mufst deine Arbeit fort setzen (=  bei Seite stellen). Je mehr sich 
das Verbum von seiner eigentlichen Bedeutung entfernt, um so 
enger erscheint die Verbindung.

An merk. 3 Eine einfache durchgreifende Regel läfst sich nicht 
geben; daher schwankt auch der Schreibgebrauch. Namentlich die zu-
sammengesetzten Adverbia, auch fehl, fort, heim, wieder bleiben oft selb-
ständig. Andrerseits geht man in der Zusammensetzung auch weiter, 
und schreibt entzweibrechen, Übereinkommen, zurechtmachen u. ä. als ein 
Wort. Es empfiehlt sich aber in der Zusammensetzung Mafs zu halten; 
denn durch die langen Wörter wird die Schrift unübersichtlich.

Bei attributiv gebrauchten P a r t i c i p i e n  hat die Zusammen-
setzung weitern Spielraum als beim Verbum finitum. Man schreibt 
wohl Hoffnungen, die fehl schlagen; Herden, die heim ziehen; Ur-
teile, die überein stimmen. Aber nicht leicht fehl schlagende Hoff-
nungen, die heim ziehenden Herden, überein stimmende Urteile.

Auch andere Adverbia verbinden sich mit dem Participium: 
immerwährende Feindschaft, die sogenannte Freiheit, eine woUthuende 
Erinnerung, ein übelwollender Nachbar (vgl. § 123. 3).

5. A d v e r b i a  werden mit einander verbunden, wenn sie 
einen Begriff bilden, so d&fs sie getrennt nicht konstruiert werden 
können. Man schreibt: Er geht gern am. Die Partikel aus 
gehört zunächst zu gehen, und die Aussage Er geht aus wird 
dann näher bestimmt durch das Adverbium gern. Hingegen schreibt 
man: Er geht voraus; denn hier enthält vor nicht eine nähere 
Bestimmung zu Er geht aus, sondern die beiden Partikeln bilden 
zusammen die nähere Bestimmung des Verbums.

In dem Satze: Als er kam, wollte ich grade ausgehen, ist grade 
ein selbständiges Adverbium, welches das Zusammentreffen der 
beiden Handlungen bezeichnet. Hingegen in dem Satze: Du mufst 
geradeaus gehen, bildet es mit aus ^zusammen ein Adverbium der 
Richtung, daher werden beide Wörter verbunden.

Vergleiche ferner: Er gab das Geld schnell aus. Er gab 
das Geld heraus. — Der Schneider setzte ein Stück unten an. 
Sie setzten den Gast untenan. —  Es lief ein Fehler mit unter. 
Er macht mitunter noch Fehler. — Ich will künftig hingehen. 
Ich will künftighin gehen. — Wie schnell er da hinsankl — 
Wie schnell er dahin sank (oder dahinsank)\ Er brach seine Bede 

kurz ab. Er antwortete kurzab. — Er ist wohlauf ( =  er be-
findet sich wohl). Ehr ist wohl auf ( =  er ist vermutlich oder doch 
schon auf gestanden). — Er wird nun mehr auf seiner Hut sein.

§ 123.
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Er wird nunmehr aufpassen. —  Du meinst er sei nachläfsig; er 
ist vielmehr eifrig bemüht. Er arbeitet viel mehr, als du denkst. 
—  Ich bin vorgestern bei ihm gewesen. Ich bin vor gestern 
( =  früher als gestern) da gewesen. Beachte auch die Betonung.

Das Adverbium eben verbindet sich mit so: Ebenso. —  selb et 
verliert seine Selbständigkeit in den Verbindungen hierselbst, da-
selbst., woselbst, in denen seine eigentliche Bedeutung kaum noch 
empfunden wird. —  irgend läfst man getrennt: irgend wo, 
irgend wann u. 8. w.

Mit so sind zusammengesetzt die Zeitadverbia soeben, sofort 
sogleich. Ferner die Konjunktionen sonach und sobald; gewöhnlich 
auch insofern, oft auch solange; aber so dafs bleibt stets getrennt.

Vgl. Er mrd sofort kommen. Fahre so fort, wie du an-
gefangen hast. — Er kam nicht so bald, als wir erwartet hatten. 
Ich komme, sobald du willst. Ich warte, so lange du willst. Er 
rief, so laut er konnte. Die Feinde hielten uns eng umschlossen, 
so dafs an ein Entkommen nicht zu denken war. — Insofern die 
Wissenschaft nützt, ehrt er sie. —  Nur insöfem (oder in so fern) 
ehrt er die Wissenschaft, als sie nützt.

Die Konjunktionen wenn , als und dafs bleiben getrennt, 
auch wenn sie mit benachbarten Wörtern völlig zu einem Begriff 
verschmelzen: so dafs, auf dafs; als ob, gleich als ob, als wenn, 
als wie; wenn anders, wenn auch, wenn schon, wenn gleich.

An m erk . Auffallend ist die Selbständigkeit des wem in koncessivea 
Sätzen; die gleichbedeutenden wiewohl, obwohl und die nicht einmal 
untrennbar verbundenen obgleich, obschon werden regelmäßig als ein 
W ort geschrieben.

Je als Konjunktion bleibt selbständig (je mehr — desto mehr); 
auch in der Verbindung je nachdem, Aber das adversative jedoch 
bildet ein W ort — Ebenso pflegt man die als adversative Ad- 
verbia gebrauchten Verbindungen nichtsdestoweniger , nichts-  
destominder als ein Wort zu schreiben.

Wörter ohne grammatische Selbständigkeit
§ 124. Wie manche Wörter eine Zusammensetzung mit dem 

folgenden Worte eingehen, obschon sie eine selbständige gram-
matische Form bewahrt haben (s. § 120 ff.), so kommt es auch 
umgekehrt vor, dafs Wörter in der Schrift getrennt bleiben, ob-
gleich die Sprachform zeigt, dafs sie ihre, grammatische Selb-
ständigkeit verloren haben.

1. Wenn zwei Namen neben einander zur Bezeichnung einer 
Person dienen, empfängt nur der zweite die Flexion: Der Sieg 
Friedrich Wilhelms über die Schweden; die Hinrichtung Maria 
Stuarts. Die beiden Namen drucken eben nur eine Vorstellung
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aus; wir empfinden sie wie ein zusammengesetztes Wort und 
geben daher nur dem zweiten Worte die Flexion, aber die Schrift 
drückt die Verbindung nicht aus.

Ebenso ist es, wenn Titel, denen kein Artikel vorangeht, 
unflektiert bleiben: Kaiser Heinrichs Grab, Kaiser Rudolfs Ritt 
zum Grabe; der Tod Doctor Martin Luthers, Bruder Bertholds 
Predigten, Graf Bismarcks Reden (aber die Reden des Grafen Bis- 
marck (vgl. § 139).

2. Ein Substantivum, das von einem andern Substantivum 
abhängt, steht gewöhnlich im Genetiv. So steht der Genetiv auch 
nach den Substantiven, die eine Menge oder Masse, ein Mafs oder 
Gewicht bezeichnen. Z. B. eine Menge Volks, eine Schar fröh-
licher Kinder, eine Partie guter Wolle, ein Liter reiner Milch, ein 
Oxhoft französischen Weines.

Wenn aber die Mafsbestimmung im Nominativ oder Accusativ 
steht, geht in der Umgangssprache das folgende Substantivum oft 
in denselben Casus über: eine Partie gute Wolle, ein Oxhoft guter 
Wein, einen Oxhoft guten Wein. Und wenn das nackte Sub-
stantivum ohne nähere Bestimmung unmittelbar auf die Mafsbe-
stimmung folgt, so lassen selbst die strengsten Schriftsteller es 
unflektiert: drei Pfund Fleisch, zwei Meter Band, eine Menge Ge-
treide. Das zeigt, dafs die Sprache die Selbständigkeit der beiden 
Substantiva nicht mehr anerkennt, beide sind zu einer Einheit 
verschmolzen.

An merk. Ähnliche Verbindungen sind fünf Minuten Aufenthalt, 
Ende April, Mitte Januar, Anfang Mai.

Noch deutlicher tritt die Verschmelzung hervor in Verbin-
dungen wie mit zwei Dutzend Eiern, zu drei Paar Schuhen. Eigent-
lich sollte Dutzend und Paar im Dativ stehen, statt dessen sind 
die abhängigen Subst. Eier und Schuh in den Dativ getreten.

Die Schrift aber bezeichnet in diesen Fällen nicht als zu-
sammengehörig, was die Sprachbildungen als verschmolzen vor-
aussetzen.

An merk. Diese Art der Casus-Obertragung ist nur statthaft, wenn 
der Casus an der Mafsbestimmung sich nicht deutlich machen läfst; kor-
rekter Sprachgebrauch läfst Verbindungen wie mit ein Dutzend Eiern 
nicht zu, sondern verlangt mit einem Dutzend Eier. Die Umgangssprache 
geht aber oft weiter: Man rührt die Speise an mit ein wenig Mehl, ein 
bifschen Milch und ein paar Eiern. Die Wortverbindungen ein wenig, ein 
bifschen, ein paar sind hier gebraucht wie die indeklinablen Wörter etwas 
und genug (§ 73).

3. Zusammengesetzte Zahlwörter verbindet man nur, soweit 
es die Übersichtlichkeit der Schrift als zweckmäfsig erscheinen 
läfst. Die Ziffer 2567823 bezeichnet nur ein Wort, von welchem 
mittelst der Endung -sie eine Ordinalzahl, mittelst der Endung
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-tel ein Substantiv gebildet werden kann; aber wenn man als ein 
W ort der Zweimiüionenfünfhundertsechsundsiebzigtausendachthundert- 
dreiundzwanzigste schriebe, so würde dadurch das Lesen sehr er-
schwert.

An m erk. Auch das Pron. was für einer müfste eigentlich als ein 
Wort geschrieben werden; denn konstruierbar ist diese Verbindung nicht.

Ebenso das sogenannte G erundium ; z. B. Diese wohl zu beach-
tende R egel (§ 172, 4).

§ 125.

Z w e i t e s  K a p i t e l .

Substantiv.

Arten der Substantiva.

§ 125. 1. Nach ihrer B e de u tu n g  unterscheidet man die
Substantiva in Concreta und Abstracta.

Die Concreta bezeichnen wirkliche Gegenstände; z. B. Mann, 
Haus, Garten.

Die Abstracta bezeichnen etwas, was an wirklichen Gegen-
ständen wahrgenommen wird, eine Eigenschaft, einen Zustand, 
eine Handlung, in der ein Gegenstand begriffen ist; z. B. Gröfse, 
Fruchtbarkeit, Thorheit, Heuchelei, Sprung.

2. Ursprünglich hatten alle Substantiva, auch wenn sie ab-
strakt gebraucht wurden, eine konkrete Bedeutung; erst allmählich 
gewöhnte man sich, manche Substantiva vorzugsweise abstrakt zu 
gebrauchen, und besondere Abstracta zu bilden.

Noch in unserer jetzigen Sprache werden viele Wörter, die 
eigentlich abstrakt sind, wie Concreta aufgefaist. Z. B. der Tod 
ist eigentlich nur eine Erscheinung, die wir an Gegenständen 
wahrnehmen; aber wenn man sagt; Der Tod ereüt ihn, der Tod 
schreckt ihn nicht, er fürchtet den Tod, er ringt mit dem Tode, er 
ist dem Tode entgangen, der Tod hat ihn erlöst, befreit u. ä., so 
wird der Tod als etwas konkretes aufgefafst, ja sogar als ein 
lebendes Wesen.

Ähnlich ist es mit vielen andern Wörtern; z. B. Der Sturm 
heult, tobt, wütet; die Flamme züngelt, das Feuer frifst, leckt, bricht 
aus u. s. w.

3. Manche Substantiva haben bald abstrakte, bald konkrete 
Bedeutung: z. B. Essen bedeutet sowohl Speise, als auch Speise zu
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sich nehmen; Schreiben bedeutet sowohl die Thätigkeit des Schrei-
bens, als auch das Geschriebene. Er uberbrachte ein Schreiben. Er 
ist geschickt im Schreiben.

An merk. Eine scharfe Grenze zwischen Abstracta und Concreta 
läfst sich nicht ziehen.

Aufgabe. Bilde Beispiele für den abstrakten und konkreten 
Gebrauch folgender Substantiva: Herrschaft, Freundschaft, Jw- 
gend, Schönheit, Gröfse, Arbeit, Mischung.

§ 126. 1. Die meisten Substantiva sind G a t tu ng sn a m e n
oder Nomina appellativa; sie bezeichnen ein Einzelwesen als zu 
einer ganzen Gattung gleichartiger Wesen gehörig; z. B. Mensch, 
Kind, Tischy Blume. Es giebt viele Menschen, Kinder, Tische, 
Blumen; jedem einzelnen kommt der Name Mensch, Kind u. 8. w. zu.

2. Von den Gattungsnamen unterschieden sind die E i g e n -
namen oder Nomina propria, d. h. Benennungen von Einzelwesen, 
die diesen zur Unterscheidung von andern Einzelwesen derselben 
Gattung beigelegt werden; z. B. Karly Frankreich, Berlin, Elbe, 
Schneekoppe.

An merk. Namen von Einzelwesen, die nicht als zu einer Gattung 
gehörig betrachtet werden, sieht die Sprache nicht als Eigennamen an; 
z. B. Sonne, Mond, Erde, Gott. Zwar gehören Sonne, Mond und Erde 
tatsächlich zu der grofsen Gattung der Weltkörper, und ihre Namen 
könnten ebenso gut wie Mars und Venus als Eigennamen gelten. Unser 
Sprachgefühl ordnet sie aber nicht in diese Gattung ein, und deshalb em-
pfinden wir sie nicht als Eigennamen.

Aufserdem unterscheidet man
3. S a m m e l n a m e n  oder Substantiva colleotiva, z. B. Gewölk, 

Gebirge, Volk, Herde, Ungeziefer.
4. Stoffnamen, z. B. Milch, Butter, Eisen, Blut.

§§ 126-127.

Uneigentliche Substantiva.

§ 127. Als Substantiva können auch Wörter aus allen an-
dern Wortklassen gebraucht werden; d. h. Wörter die gewöhnlich 
andern Wortklassen angehören, können in BeziehungsVerhältnisse 
treten, in denen gewöhnlich Substantiva stehen. Z. B. in den 
Versen: Was helfen uns die schweren Sorgen? Was hilft uns unser 
Weh und Acht sind die Interjektionen Weh und Ach als Sub-
stantiva gebraucht, sie nehmen die Stelle des Subjekts ein. In 
dem Verse: Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht, sind 
die Konjunktionen Wenn und Aber substantivisch gebraucht; sie 
haben die Stelle des Objekts.
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Ja ganze Redensarten können als Substantiva stehen: das 

Lebewohl, der Zeitvertreib, das Vergifsmeinnicht, ein Kräutchen Rühr-
michnichtan u. ä. (vgl. § 118).

§ 128. Besonders häufig braucht man als Substantiva:
1. den J n f i n i t i v :  das Lesen, das Schreiben, das Rechnen, 

das Laufen u. s. w. (vgl. § 119, 1).
An merk. Wenn der Iofinitiv ein adjektivisches Attribut bei sich 

hat, oder wenn er von einer Präposition aufser zu abhängt, ist er immer 
als Substantiv anzusehen. Das Sprechen (lautes Sprechen) greift ihn an. 
Wir unterhalten uns mit Singen und Spielen.

Aber in andern Fällen läfst sich zwischen dem verbalen und sub-
stantivischen Infinitiv eine genaue Grenze nicht ziehen. Denn auch 
der verbale Infinitiv kann die Stelle eines Subjekts oder Objekts ein-
nehmen.

Vergleiche folgende Sätze: Es ist schändlich einen wehrlosen Feind 
zu toten. Hier ist toten Subjekt zu es ist schändlich, aber der Infinitiv 
bewahrt seine verbale Natur, er regiert ein Objekt. — Hingegen in dem 
Satze: Das Töten eines wehrlosen Feindes ist schändlich, ist Toten Sub- 
stantivum, denn es hängt davon ein Genetiv ab. — Endlich in dem 
Satze: Toten und morden ist zweierlei, kann man die Wörter toten und 
morden als Substantiva oder als Verba auffassen.

2. A d j e c t i v a  und P a r t i c i p i a ;  z. B. die Reichen, die 
Armen, die Verwandten, das Schöne, das Erhabene, die Gelehrten. 
Auch Pronomina possessiva; z. B. die Meinigen ( =  meine An-
gehörigen).

An merk. 1. Nicht immer wenn Adjectiva und Participia aufser der 
Verbindung mit eioem Substantiv stehen sind sie substantivisch gebraucht.

' Z. B. Die Reichen sollen die Armen nicht unterdrücken, sondern unter-
stützen. Hingegen: Es waren einmal zwei Brüder, von denen der eine 
reich, der andre arm war. Der reiche war in seiner Jugend fleifsig und 
sparsam gewesen, der arme hatte sein väterliches Erbe in wenigen Jahren 
aurchgebracht. — Grüfse die Deinigen. Hingegen: Deine Feder schreibt 
gut, aber die meinigc schreibt besser.

Anmerk. 2. Auch bei dem Adjectivum und Participium ist die 
Grenze zwischen adjektivischem und substantivischem Gebrauch uosicher. 
In dem Satze: das Vergangene kümmert ihn wenig, erscheint Vergangene 
als Substantivum. Aber doch kann dieses Wort Verbindung mit einem 
Adverbium ein gehen, die dem Substantivum versagt ist: das jüngst Ver-
gangene. Vgl. aas hervorragend Schöne, das auf foulend Unbestimmte u. a.

Anm erk. 3. Substantivisch gebrauchte Adjectiva und Participia 
pflegt man mit grofsem Anfangsbuchstaben zu schreiben. Orthogr. 
§ 30.

Aufgabe. Setze in den folgenden Beispielen an gehöriger 
Stelle den grofsen Anfangsbuchstaben. Der jungen That, der 
alten Rat, der Männer Mut sind allzeit gut. — Liebe deinen 
nächsten wie dich selbst. — Wie die alten sungen, so zwitschern 
auch die jungen. —  Was die linke thut, lafs die rechte nicht 
wissen. — Wer das kleine nicht ehrt, ist des grofsen nicht wert.
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—  Der langsame kommt auch zum Ziel. —  Nichts neues unter 
der Sonne. —  Die ersten werden die letzten sein. —  D er neidische 
schadet sich selbst. —  Du berichtest viel neues, aber wenig wahres.
—  Im dunkeln ist gut munkeln. —  E r fischt gern^im trüben. —  
L a ß t uns ins freie gehen. —  Selig sind die sanftmütigen, denn 
sie werden das Erdreich besitzen. —  Selig sind die barmherzigen, 
denn sie werden Barmherzigkeit erlangen. — Selig sind die fried-
fertigen, denn sie werden Gottes Kinder heißen. —  Gott läßt 
seine Sonne auf gehen über gerechte und ungerechte.

Jedem das seine. —  Cardinal, ich habe dm meinige gethan, 
thun Sie das ihre. —  W er nicht mein und dein unterscheidet, ob-
schon er es unterscheiden kann, ist ein Dieb.

Genus.

§ 129. 1. Die Sprache hat für manche lebende Wesen, je
nachdem sie männlichen oder weiblichen Geschlechtes sind, ver-
schiedene W örter; z. B. Hengst und Stute, Hund und Hündin, 
Hahn und Henne, Kater und Katze, Rehbock und Ricke, Hirsch 
und Hinde (oder Hindin).

Noch reicher ist der Sprachschatz an Bezeichnungen für die 
Menschen; sie werden nicht nur nach ihrem Geschlecht sondern 
auch nach ihren verwandtschaftlichen Beziehungen verschieden 
benannt: Mann und Frau, Vater und Mutter, Sohn und Tochter, 
Bruder und Schwester, Oheim und Base, N effe und Nichte, Vetter 
und Muhme.

1. Je nachdem diese Wörter Wesen männlichen oder weib-
lichen Geschlechts bezeichnen, nehmen die adjektivischen Attri-
bute (Artikel, Adjectiva, adjektivische Pronomina) verschiedene 
Formen an; der Mann, die F ra u ; dieser Mann, diese F rau ; guter 
Mann, gute Frau.

Derselbe Wechsel verschiedener Formen findet nun auch bei 
Namen von Gegenständen statt, denen natürliches Geschlecht 
nicht zukommt; z. B. der K opf, die B rust; dieser K opf, diese 
Brust, großer K opf, große Brust. In folge dessen legt die Gram-
matik auch solchen Wörtern männliches oder weibliches Geschlecht 
bei. Das Wort K op f nennt man Masculinum, weil seine Attri-
bute dieselbe Form haben wie die Attribute der Namen männ-
licher Tiere; das W ort Brust nennt man Femininum, weil seine 
Attribute dieselbe Form haben, wie die Attribute der Namen 
weiblicher Tiere.

Aufserdem aber giebt es noch viele Wörter, neben denen 
die Attribute in einer dritten Form erscheinen; z. B. das Haus,
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dieses Haus, grofses Haus. Von diesen Wörtern sagt man, dafs 
sie Genus neutrum haben, d. h. keins von beiden Geschlechtern.

Anm erk. Die Endungen des Attributs gewähren keinen anderen 
Nutzen als die Zusammengehörigkeit des Attributs und Substantivs zu 
bezeichnen. Dafs zu diesem Zweck bei verschiedenen Wörtern verschie-
dene Mittel angewandt werden, dafs beispielsweise bei dem Worte Saal 
das Attribut andere Endungen annimmt als bei Zahl und Ziel ist be-
deutungslos. Der eigentliche Zweck der Sprache, Mittel des Gedanken-
ausdrucks zu sein, wird durch diese Unterscheidung nicht gefördert. Die 
französische Sprache also, die nur zwei Geschlechter unterscheidet, ist 
darum nicht weniger wert als die deutsche. Vgl. auch § 134.

3. Zuweilen stimmen grammatisches und natürliches Ge-
schlecht nicht überein; z. B. das Mädchen, das Weib, das Männ-
lein, die Schildwache. — Im Fortgang der Rede aber pflegen die 
Pronomina, die sich auf solche Wörter beziehen, das natürliche 
Geschlecht anzunehmen. Man sagt zwar: das Mädchen, das nach 
dir fragte, wollte seinen Namen nicht sagen; aber in loserer Ver-
bindung: Es hat ein Mädchen nach dir gefragt, ihren Namen 
wollte sie nicht sagen.

§ 130. Das Geschlecht einiger Wörter schwankt:
1. Die Wörter auf sal sind in der Regel Neutra. Aber 

Drangsal, Mühsal, Trübsal braucht man auch als Feminina.
2. Die Wörter auf nis sind teils Neutra (z. B. Gefängnis, 

Hindernis) ,  teils Feminina (z. B. Finsternis, Fäulnis, Ver-
dammnis).

Andere schwanken: Ersparnis, Erkenntnis, Verderbnis, Ver-  * 
säumnis, auch Ärgernis und Erfordernis. Wenn diese Wörter
konkrete Bedeutung haben, zieht man in der Regel das Neutrum; 
wenn sie abstrakte Bedeutung haben, das Femininum vor. Das 
Erkenntnis ist immer der richterliche Urteilsspruch.

3. Man sagt der und die Pate, der und das Bauer ( =  Käfig), 
die und das Geschwulst, das (der, die) Klafter, der und die Hirse.

Teil ist gewöhnlich Masculinum; nur wenn man den Teil 
einer Masse als etwas selbständiges ins Auge fafst, braucht man 
neben dem Masculinum auch das Neutrum. Er hat sein Teil 
erhalten. Ebenso in der Verbindung für mein Teil u. a. —  Die 
Gomposita sind, wenn die eigentliche Bedeutung von Teil noch 
deutlich empfunden wird, in der Regel Neutra (Erbteil, Pflichtteil, 
Altenteil, Vorderteil, Hinterteil, auch das Gegenteil) ,  wenn die 
eigentliche Bedeutung weniger deutlich empfunden wird, so sind 
sie in der Regel Masculina ( Vorteil, Nachteil, Anteil =  Teilnahme).

4. Man gebraucht gewöhnlich
als Masculina: Käfig, Honig, Docht, Ort, Spiefs, Forst, Bracke, 

Lack, Stahl, Chor, Schwulst.

§ 130.
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als Feminina: Butter, Pflugschar, W aise, Semmel.
als Neutra: Flofs, H eft, Mündel, Pult, Scepter, Tuch, Zeug, 

Zierat
An merk. Nicht wenige Wörter, die früher Masculina waren, sind 

in der hochdeutschen Schriftsprache unter dem Einflufs des Niederdeut-
schen Feminina geworden; so Angel, Backe, Blindschleiche, Heuschrecke, 
Homis, Pracht, Schnecke, Weihe (Raubvogel) u. a. Der Grund für diesen 
Übergang liegt darin, dafs die niederdeutschen Formen des Artikels im 
Nominativ Masc. und Fern, zusammenfallen. Jedoch sind auch einige 
Neutra ins Femininum übergetreten.

In andern Wörtern ist die Pluralform in den Singular gedrungen ; 
so in Zähre, Thräne, Tücke. Auch das Fern, die Schläfe (st. der Schlaf), 
und das wenig gebräuchliche singularische die Trümmer (von dem ver-
alteten das Trumm) sind so entstanden.

§ 131. Manche Wörter stimmen in den Lauten überein, aber 
nicht in Bedeutung und Geschlecht.

1. Wörter von gleichem Stamm: Der Band (eines Buches), 
das Band (zum Binden) —  das, der Bauer (Käfig), der Bauet' 
(Landmann).— der Bund (Bündnis), das Bund (Stroh u. dgl.) — 
der Erbe (welcher erbt), das Erbe (was geerbt wird) — die E r- 
kenntnis, das Erkenntnis (s. § 130, 2) — die Flur (Feld), der, die 
Flur (Diele) — der Gehalt (Inhalt, W ert), das (der) Gehalt 
(Besoldung) —  der Haft (zur Verbindung), die Haft (Einschliefsung)
—  der Heide (Götzen anbeter), die Heide (unbebautes Feld) —  der 
H ut (Kopfbedeckung), die H ut (das Hüten, Weideplatz) —  der 
Kunde (Käufer), die Kunde (Nachricht) — der Lohn (Belohnung), 
der (oder das) Lohn (Besoldung) —  der Schenke od. Schenk 
(Mundschenk), die Schenke (Wirtshaus) —  der Schild (Waffe), 
das Schild (zum Aushängen) —  der See (Landsee), die See (Meer)
—  der Sprosse (Nachkömmling), die Sprosse (an einer Leiter) —  die 
Steuer (Geldbeitrag), das Steuer (Steuerruder) —  der Stift (Nagel, 
Bleistift), das Stift (Stiftung) —  der Verdienst (was man erwirbt), das 
Verdienst (anerkennenswerte Handlung) — die W ehr (Schutz gegen 
einen Angriff), das W ehr (Vorrichtung das Wasser zu stauen).

2. Wörter verschiedenen Stammes: D er Buckel (Höcker), die 
Buckel (Metallbeschlag) — der Geisel (Leibbürge), die Geifsel (zum 
Schlagen) — . der Kiefer (Kinnbacken), die Kiefer (Baum) — . der 
Koller (Pferdekrankheit), das Koller (Wams) — der Leiter (Führer), 
die Leiter (zum Steigen) —  der Mangel (Fehler), die Mangel 
(Rollholz) ■— die Mark (Geld), die M ark (Grenze), das Mark (in 
den Knochen) — der Mast (des Schiffes), die Mast (des Viehes)
—  der Messer (der etwas mifst), das Messer (zum Schneiden) —  
der Ohm (Oheim), die oder das Ohm (Ahm, ein Weinmafs) — 
der Thor (Narr), das Thor (Thür) — der (die) Weihe (Raubvogel), 
die Weihe (Weihung).
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Numerus.

§ 132. 1. Der Singular faJfet oft eine Mehrheit von Gegen-
ständen zusammen; z. B. Volk, Heer, W ild. Der Plural bezeichnet 
zuweilen einen einzelnen Gegenstand; z. B. Beinkleider. Die 
Anwendung der grammatischen Ausdrücke Singular und Plural 
richtet sich also nach der Form und syntaktischen Verbindung 
des Substantivs.

2. Nur wenige Substantiva entbehren des Singulars; viele 
des Plurals.

Der Singular ist nicht gebräuchlich von Eltern , Gebrüder, 
Geschwister, Leute, Briefschaften, Einkünfte, Kosten, Sporteln, 
Trümmer, Zeitläufte, Fasten, Ferien u. a.

Anm erk. Auch die Namen der Feste, Ostern, Pfingsten, Weih-
nachten werden zuweilen als Plürale gebraucht. Ihrem Ursprung nach 
sind diese Wörter Dative Pluralis, ebenso wie die Ländernamen auf en; 
z. B. Franken, Schwaben, Baiern, Preufsen u. a.

3. Ob von einem Substantivum der Plural gebildet wird, 
hängt gröfstenteils von seiner Bedeutung ab.

Die G a t tu n g s n a m e n ,  welche im Singular einen einzelnen 
Gegenstand bezeichnen, bilden fast immer einen Plural, der eine 
Me hrhe i t  solcher Gegenstände bezeichnet. — Die G es am m t-  
he it  aller zu einer Gattung gehörigen Gegenstände kann auch 
durch den Singular bezeichnet werden; z. B. Die Pflanze bedarf 
der Nahrung so gut wie das Tier.

Au merk. Die obliquen Casus des Singulars werden oft gebraucht, 
wo genau genommen eine Mehrheit von Gegenständen genannt sein 
sollte; z. B. Schüler melden sich, indem sie die Band hoch heben. — Die 
ganze Gesellschaft war zu P ferd e  — Die Feinde griffen zum S ch w ert. 
— Vgl. in den Arm nehmen, ins Auge fassen, auf grofsem Fufse leben, 
freie Hand haben.

Nur wenige Gattungsnamen entbehren einer üblichen Pluralform, wie 
Mund, Strand, auch wonl Kinn, Nebel.

S t o f f n a m e n ,  die schon durch den Singular die ganze  
Masse eines Stoffes bezeichnen, und S a m m e l n a m e n ,  welche die 
Ge s am m th ei t  gleichartiger Gegenstände umfassen, bilden in der 
Regel keinen Plural.

Aber Sammelnamen, die nur eine V ie lhe i t  gleichartiger 
Gegenstände bezeichnen, wie Heer, Volk, Gesellschaft, W ald, Ge-
birge bilden einen regelmäfsigen Plural. Und von manchen Stoff-
namen ist der Plural in Gebrauch, um eine Mehrheit von Arten 
des Stoffes zu bezeichnen; z. B. Tuche, Zeuge, Weine, Biere.

A nm erk . Zuweilen ist der Plural ohne wesentlich verschiedene 
Bedeutung neben dem Singular gebräuchlich; z. B. Hetäre, Gedärme.
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Nomina, die als reine A b s t r a c t a  empfunden werden, ent-
behren üblicher Pluralformen; z. B. das Schwarz, das Braun, 
der Glanz, die Güte, die Liebe.

Viele aber, welche sich der Bedeutung der Nomina concreta 
nähern, oder wirkliche Concreta werden, bilden einen Plural; 
z. B. Tugend, Fehler, Schönheit, Liebenswürdigkeit, Sprung, Fall, 
Gang, L au f, Bedenken, Besorgnis, Schreiben ( =  B rief), Andenken 
( ~  Geschenk),

An merk. 1. Früher war der Pluralis von abstrakten Substantiven 
üblicher (vgl. § 125, 2). Einige solche Plurale haben sich in adverbialen 
Verbindungen erhalten: zu Schanden werden, mit Ehren, zu Gunsten, von 
Gottes Gnaden.

An merk. 2. Über Substantivs, die mehrere Pluralformen haben 
s. § 135, 3. 136, 2. 137, 3.

Deklination.

§ 133. 1. Man unterscheidet zwei Deklinationen, die s t a r k e  
und die schwache.  Beispiele der starken Deklination sind: der 
Tag, das Jahr; Beispiele der schwachen: der Mensch, der H irt.

Aufgabe. Gieb die Endungen der starken und der schwachen 
Deklination an. Als Grundform gilt der Nom. Singularis.

Andere Beispiele der starken Deklination sind: der Lehrer, 
das M uster; andere Beispiele der schwachen: der Knabe, der Löw e.

Aufgabe. Wodurch unterscheiden sich die Endungen dieser 
Wörter von den zuerst erwähnten?

Wörter, deren Grundform auf unbetontes e, el, er, en, chen, 
lein ausgeht, haben nie ein e in der Endung, so dafs für Wörter 
auf e, el, er nur s und n als Endung übrig bleiben, für Wörter 
auf en, chen, lein nur s (vgl. § 114. 115). Z. B. Gebäude, Spiegel, 
Fenster, Garten, Mädchen, Bächlein.

Wenn die Stammsilbe auf e ausgeht, behält natürlich die 
Endung ihren Vokal. Solange man den Nom. See mit Doppel -e 
schreibt, mufs man See-es, Seeen schreiben, falls man nicht will, 
dafs das W ort einsilbig gesprochen wird. Ebenso K nie-e, 
Kopie-en u. dgl.

2. Manche Wörter gehen im Singular nach der starken, im 
Plural nach der schwachen Deklination; z. B. der Strahl, Staat, 
Lorbeer, Schmerz; das Auge, Ohr u. e. a.

Diese Deklinationsform nennt man die gemischte .

§ 134. 1. Die verschiedenen Genera verteilen sich über die
beiden Deklinationsformen in folgender Weise:

Wilmanos. 3. Auflage. 7
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Nach der s tarken D e k l i n a t i o n  gehen im Singular: 

Masculina und Neutra; z. B. der Hof', das Pferd;
im Plural: Masculina, Feminina und Neutra; z. B. der Hoft 

die Gans, das Pferd.
Nach der s c h w a c h e n  D e k l i n a t i o n  gehen im Singular 

nur Masculina; z. B. der Held, der Narr;
im Plural: Masculina, Feminina, Neutra; z. B. der Held, die 

Gabe, das Hemd(e).
Also im Plural umfassen beide Deklinationen Substantiva 

aller drei Genera; im Singular folgen der starken Deklination 
nur Masculina und Neutra, der schwachen nur Masculina.

Die Flexion der Feminina ist im Singular überhaupt er-
loschen.

2. Früher hatten die Feminina auch im Singular Endungen. 
Daher stammen Formen wie im Himmel und auf Erde-n, Lieb- 
frau-en-kirche, Liebfrau-en-müch u. a. — Öfters begegnen solche 
Formen noch bei Dichtern; z. B. Fest gemauert in der Erden 
steht die Form aus Lehm gebrannt Auch im Sprichwort: Es ist 
nichts so fein gesponnen, Alles kommt ans Licht der Sonnen.

Anm erk. Früher fanden in den Endungen der beiden Deklinationen 
auch Unterschiede nach dem Genus der Substantiya statt, das starke 
Femininum hatte andere Endungen als das starke Neutrum, und dieses 
wieder andere Endungen als das starke Masculinum u. s. w. Diese Ünter- 
schiede sind jetzt erloschen. Vgl. § 129, 2 Anmerk.

Umlaut im Plural.
§. 135. 1. Man sagt der Tag, die Tage; das Haar, die 

Haare; aber der Bach, die Bäche; die Kraft, die Kräfte.
Um lau t  im Plural haben nur Substantiva der starken 

Deklination; und zwar haben ihn alle starken Feminina, viele 
starke Masculina, aber nur ein Neutrum Flofs, Flöfse, das früher 
Masculinum war und als solches noch gebräuchlich ist (vgl. § 130).

A nm erk. In manchen Substantiven sind Singular und Plural nur 
durch den Umlaut unterschieden; z. B. Mutter, Tochter, Graben, Garten.

2. Die merkwürdige Verteilung der umgelauteten Formen 
über die drei Genera hat ihren Grund in der Geschichte der 
Deklination. Die starken Substantiva waren ursprünglich entweder 
A -, oder I-, oder U-stämme; d. h. auf die Stammsilbe folgte ur-
sprünglich entweder ein a, oder i, oder u. Da nun der Umlaut 
die Wirkung eines i ist, so konnte er eigentlich nur in den 
I-stämmen eintreten; neut ra l e  I-stämme aber gab es nicht.

Anm erk. Freilich schlossen sich der Deklination der 1-stämme die 
U-stamme schon früh an, aber auch unter ihnen war kein umlautbares 
Neutrum.
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Der Umstand, dafs alle starken F e m i n i n a  den Umlaut 
an nehmen, erklärt sich daraus, dafs die Stämme, welche nicht 
umlauten, in die schwache Deklination übergetreten sind.

An merk. Das Substantivum Hand ist ein alter {/-stamm; daher 
fehlt der Umlaut in den adyerbialen Verbindungen abhanden, vorhanden.

Nur im M a s c u l i n u m  haben sich beide Formen neben 
einander gehalten. Aber da man sich gewöhnt hatte, den Umlaut 
als ein Zeichen des Plurals anzusehen, so haben auch viele 
A-Stämme den Umlaut angenommen. Früher hiefs es die Bocke, 
die Frosche, die Vogel, die Nagel; jetzt Böcke, Frösche, Vögel, 
Nägel. { »

Daher erklärt sich das Schwanken in manchen Wörtern. 
Man sagt die Wagen und die Wägen, Boden und Böden, Magen 
und Mägen.

An merk. Goethe braucht einmal Ale st. Aale, und mundartlich 
hört man Arme st. Arme, vierzehn Tag st. vierzehn Tage u. ä.

3. Von manchen Wörtern werden die Formen mit und ohne 
Umlaut in verschiedener Bedeutung gebraucht: die Bogen (Papier), 
die Bogen oder Bögen (Waffe, Rundung) — Fufse (Mafs), Füfse 
(Körperteil) —  Laden oder Läden (Fensterladen), Läden (Kauf-
läden).

Endung - e r  im Plural.
§ 136. 1. Einige Substantiva nehmen im Plural die Endung 

er an; man sagt das Schiff, die Schiffe, aber das Nest, die Nester; 
der Bach, die Bäche, aber der Wald, die Wälder.

Diese Endung -er lautete ursprünglich -ir; daher erzeugt sie 
immer Umlaut. Sie ist nicht eine Flexionsendung sondern eine 
Ableitungssilbe. Das kann man noch in der jetzigen Sprache 
daraus sehen, dafs die Verkleinerungssilben chen und lein hinter 
sie treten, während sie, wenn sie Flexion wäre, auf diese A b-
leitungssilben folgen müfste: Nur stille Kindl Kinderlein stille 1 
(Goethe).

2. Die Endung hatte früher nicht dieselbe Ausdehnung wie 
heut zu Tage. Anfangs kam sie nur einigen Neutris zu; allmählich 
aber verbreitete sie sich immer weiter, und hängte sich auch an 
einzelne Masculina, wie Leih, Geist, Band, Mann, Wurm.

Aus dieser Geschichte der Endung -er erklärt es sich, dafs 
manche Substantiva den Plural sowohl mit, als ohne dieselbe 
bilden. Bei manchen verbindet sich mit der verschiedenen Bildung 
auch ein Unterschied in der Bedeutung.

Gesicht, Gesichte (Erscheinungen), Gesichter (Antlitz) —  Licht, 
Lichte (Kerzen z. B. Wachslichte), Lichter (Flammen) —  Wort,



10 0

Worte (mit Rücksicht auf den Zusammenhang), Wörter (als ein-
zelne unzusammenhängende Bestandteile der Rede) — Horn und 
Tuch bilden als Stoffnamen Home, Tuche, als Appellativa Hörner, 
Tücher — Land, Lande (in der hohem Schreibart: Länderstrecken 
ohne Rücksicht auf die politischen Grenzen), Länder (begrenzte 
Landgebiete) — Ort, Orte (Gegenden, Raumteile), Örter (einzelne 
begrenzte Plätze, wie Städte, Dörfer u. dgl.) — Mann, Männer 
und Mannen (Gefolge eines Kriegsherren). — Wurme wird zu-
weilen st. Würmer gebraucht, namentlich in der Bedeutung 
Schlangen, Lindwürme.

Denkmal, Gemach, Geschlecht, Gewand, Thal bilden in der 
edleren, dichterischen Sprache zuweilen Denkmale, Gemache u. s. w.

< gewöhnlich aber die Formen auf -er. —  Ähnlich verhalten sich 
die Formen Dinge und Dinger zu einander. Dinge ist die gewöhn-
liche Form; Dinger braucht man meistens in wegwerfendem Sinne 
für einzelne Gegenstände, deren Namen man nicht weifs oder 
nicht nennen mag.

3. Die Pluralendung s, z. B. Kerls, Jungens, Mädchens gehört 
im allgemeinen der Umgangssprache an; doch Substantiva, deren 
Endung auf volltönenden Vokal ausgeht, empfangen ein solches s 
auch in der Schriftsprache; z. B. die Uhus, die Papas, die Kolibris 
u. a. (vgl. § 140, 4 ).

An merk. Dieses Plural-s ist aus dem Niederdeutschen aufgenom-
men, und widersteht oberdeutscher Rede.

§ 137.

Übergänge zwischen starker und schwacher Deklination.
§ 137. 1. Übergänge zwischen starker und schwacher Dekli-

nation haben vielfach stattgefunden (vgl. § 135, 2 über die Femi-
nina), und wirken zum Teil in der jetzigen Sprache nach. Z. ß. 
Greis, Hahn, Schelm, Schwan, Mai, März werden jetzt gewöhnlich 
stark flektiert, früher aber waren sie schwach. Daher: greis-en- 
haft, Hahn-en-schrei, -kämm, - kräht, Schelm- en-stück, Schwan-en- 
gesang.

2. Der Nominativ aller schwachen Substantiva ging früher 
auf e aus; aber manche Masculina haben dieses e mit der Zeit 
verloren (vgl. § 114): Ahn, Bär, Fink, Fürst, Geck, Graf, Greif, 
Herr, Mensch, Narr, Pfau, Spatz; bei andern gelten Doppel-
formen: Ochs, Schenk, Gesell, auch P f aff u. e. a. Aber die 
ob l i que n  Casus bewahren die Endungen der s c h w a c h e n  
Deklination; also des Pfauen (nicht Pfaus), den Grafen, den 
Fürsten u. s. w.

In andern schwachen Masculinis ist das n aus den obliquen 
Casus in den Nominativ gedrungen: z. B. Braten, Garten, Graben.
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Dadurch fielen diese W örter mit den ursprünglichen Ableitungen 
auf en zusammen, und sie werden nun, ebenso wie diese, stark 
flektiert: des Bratens, Gartens u. s. w.

Bei einigen aber hat sich im Nominativ neben der Form auf 
-en auch die ältere erhalten: Glaube, Name, Same, Wille, Funke, 
Schade (das ist Jammerschade), Daum, Gaum, {Haufe od.) Häuf\ 
Biem, Schreck. —  Der Genetiv geht gewöhnlich auf -ms aus, die 
andern Casus auf -en.

Ebenso ist in dem W orte Sporn das n aus der Flexion in 
den Nominativ gedrungen, und hat im Singular starke Flexion 
bewirkt: des Sporns. Im Plural gilt noch das regelmäfsige 
Sporen; daneben aber auch Spornen (in sinnlicher Bedeutung) 
und Sporne (in übertragener Bedeutung, Heifsspome).

Eine ähnliche Formenmischung hat in einigen starken Sub- 
stantivis stattgefunden: Ged ankeren), Buch stab [e), Feh(en), Friede 
(-en). Ursprünglich hatten sie starke Form: Gedanlc, Buchstab 
(vgl. der Stab), Fels, Friede; daneben stellten sich schwache 
Formen ein; jetzt bildet man in der Regel den Genetiv auf -ms, 
die andern Casus auf -en.

An merk. Aber bei Bürger: Der König und die Kaiserin des langen 
Haders müde, erweichten ihren, harten Sinn und schlossen endlich Friede

3. Einige Substantiva unterliegen sowohl der starken, als 
auch der schwachen Deklination. Bauer, in der Bedeutung Land-
mann geht, gewöhnlich schwach, in andern Bedeutungen (Käfig, 
Orgelbauer) immer stark. —  Gevatter, Vetter, Nachbar und Unter- 
than gehen im Plural nach der schwachen Deklination, Nachbar 
und Unterthan oft auch im Singular, selten Gevatter und Vetter.

Einige Substantiva bilden doppelte Pluralformen mit ver-
schiedener Bedeutung: Monde (Sterne), Monden (Monate) Säue 
(Mutterschweine), Saiten (Wildschweine) —  Dornen (kollektiver 
Pflanzenname) Dome, auch Dömer (einzelne Stacheln). —  Auch 
von Stiefel und Pantoffel sind schwache Pluralformen üblich; aber 
die Fenstern ist zu vermeiden.

4. Unregelmäfsig ist Herz, Herzens, Herzen, Herz. Da-
gegen hat Schmerz einen regelmäßigen Singular nach der starken 
Deklination.

Substantivisch gebrauchte Adjectiva und Participia.

§ 138. Die substantivisch gebrauchten Adjectiva und Parti-
cipia werden im allgemeinen ebenso dekliniert wie die attributiven 
Adjectiva (s. § 59). Geht der Artikel oder ein adjektivisches 
Pronomen in starker Form voran, so braucht man die schwache
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Form, sonst die starke. Z. B. der Deutsche, dieser, mancher 
Deutsche, ein Deutscher. Der Gelehrte, dieser Gelehrte, ein Gelehrter; 
das Ganze, ein Ganzes.

Nach den Pluralformen einige, etliche, mehrere, manche, viele, 
wenige, alle, keine, sämtliche pflegt man die starke Form zu 
brauchen, doch ist auch die schwache Form üblich, namentlich 
im Genetiv.

Nach einem stark flektierten Adjectivum ist im Masculinum 
die starke, im Neutrum die schwache Form gewöhnlicher; z. B. 
ein zuverlässiger Beamter, zuverlässige Beamte; ein grofses Ganze.

§§ 139—140.

Unflektierte Substantiva.
§ 139. 1. Artikellose Substantiva, welche zur Bezeichnung

von Stellung, Stand, Rang, Verwandtschaft u. dgl. einem Namen 
unmittelbar vorangehen, bleiben unflektiert. Z. B. Fürst Pücklers 
Gartenanlagen, General Ziethens Standbild, Onkel Heinrichs Gar-
ten. (Andere Beispiele in § 124.) Nur Herr behält die Flexion 
(§ 115, 4 AnmerkJ.

Wenn hingegen vor dem Titel der Artikel steht, so pflegt 
er flektiert zu werden; z. B. die Thaten des Königs Friedrich, des 
Grafen Stolberg. Doch sind Ausnahmen nicht selten; um so 
häufiger, je enger die Titel mit dem Namen verwachsen sind. 
So sagt man der Tod des Doctor Martin Luther, nicht des 
Doctors M. L.

Ebenso läfst man den ersten von zwei Namen, die neben 
einander zur Bezeichnung einer Person dienen, unflektiert (Hei- 
spiele in § 124).

2. In Mitbestimmungen bleiben die Namen der Mafse, wenn 
sie männlichen oder sächlichen Geschlechts sind, unflektiert; z. B. 
drei Buch Papier, vier Mafs Wein, sieben Fufs, fünf Meter, drei 
Dutzend, fünf Paar Handschuh.

An merk. Ebenso behandelt man das Wort Mann in Verbindungen 
wie hundert Mann hoch, zwanzig Mann Einquartierung.

Die Namen von Mafsen, welche weiblichen Geschlechtes sind, 
und die Namen für Zeitmafse werdeu regelmäfsig flektiert; z. B. 
fünf Ellen Tuch, zwei Kannen Wein; vier Stunden, Tage, 
Jahre u. s. w.

Anm erk. Doch sagt man auch drei Monat alt, vier Jahr alt st. 
Monate, Jahre.

Eigennamen.
§ 140. Diejenigen Eigennamen, welche für gewöhnlich ohne 

Artikel stehen (die Personennamen, Ortsnamen und neutralen
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Ländernamen), werden gewöhnlich nur im Genetiv Singularis 
flektiert; die Endung ist s; z. B. Friedrichs, Emmas, Preußens, 
Berlins.

Insbesondere ist zu bemerken;
1. Bei Länder- und Ortsnamen, die auf einen Zischlaut (s, 

x, z, sch) ausgehen, mufs man den Genetiv durch attributive Be-
stimmungen bezeichnen; z. B. die Umgebungen der Stadt Paris; 
oder man setzt die Präposition von; z. B .d ie  Umgehungen von 
Paris.

2. Personennamen, die auf einen Zischlaut oder auf ein un-
betontes e ausgehen, nehmen im Genetiv auch wohl die Endung 
ens an; gewöhnlich aber nur noch bei Vornamen: Mathildens (od. 
Mathüdes), Fritzens; Horazens.

Andere Namen, die auf ein e ausgehen, nehmen im Genetiv 
in der Regel nur ein s an; die, welche auf einen Zischlaut aus-
gehen, bleiben ohne Endung. Formen wie Goethens st. Goethes, 
Vossens st. Voss* sind veraltet. Ebenso der Gebrauch der Endung 
(e)n im Dativ und Accusativ: Schülern, Uhlanden.

3. Wenn dem Namen der Artikel vorangeht, bleibt der 
Genetiv unflektiert: die Thaten Karls des Großen, aber die Thaten 
des großen Karl. Nur wenn das regierende W ort dem Genetiv 
folgt, empfängt dieser Flexion: des großen Karls Thaten.

Anm erk. Unter anderen Umständen die Personennamen der Flexion 
zu berau.ben empfiehlt sich nicht. Man sage also nicht; Die Thaten 
Karl des Großen.

4. Der seltne Plural wird bald auf s, bald auf e, bald auf 
en, bald noch anders gebildet; z. B. zwei Karls, Marien, Heinriche, 
die Ottonen.

Und zwar ist die Endung en regelmäfsig bei den weiblichen 
Vornamen auf unbetontes e; s braucht man fast immer bei den 
Namen, die auf einen vollen Vokal ausgehen: Annas, Tassos, 
Montecchis. In biblischen Namen, besonders in Jesus Christus, 
behält man noch häufig die lateinische Flexion bei: Jesus Christus, 
Jesu Christi, Jesu Christo, Jesum Christum.

Fremdwörter.

§ 141. Die Deklination der Fremdwörter ist mannigfach und 
ungeregelt. Zum Teil werden sie wie die deutschen Nomina 
appellativa, zum Teil wie die Personennamen flektiert, zum Teil 
haben sie auch die fremden Endungen bewahrt.

1. Im Singulair bleiben die Feminina unflektiert, wie die 
deutschen Feminina. — Masculina und Neutra gehen gewöhnlich

§ 1« .
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nach der starken Deklination, d. h. sie haben im Genetiv die 
Endung {e)s, im Dativ oft e; z. B. Abt, Papst, Lord, Kanal, 
Kompaß, Metall, Möbel* Titel.

Geringer ist die Zahl derer, die nach der schwachen Dekli-
nation gehen; z. B. Poet, Kandidat, Tyrann, JF/au.

Anm erk. Auch Masculina und Neutra läfst man nicht selten un-
flektiert, zumal wenn sie die fremde Endung bewahrt haben. So liest 
man oft des Substantivum u. dgl.

2. Im P l u r a l  haben viele Masculina den Umlaut; z. B. 
Kanal, Abt, Papst. —  Manche schwanken. Admiral, General, 
Korporal bilden in der Regel den Plural ohne Umlaut, P/an und 
Kardinal in der Regel mit Umlaut.

Yon den Substantiven sächlichen Geschlechtes hat nur 
Kloster den Umlaut, und die, welche die Endung -er annehmen; 
z. B. Hospital (vgl § 135, 1).

3. Viele Fremdwörter gehen im Singular nach der starken, 
im Plural nach der schwachen Deklination; z. B. Konsul, Psalm.

Hierher gehören auch die Fremdwörter, die im Singular die 
fremde Endung beibehalten, im Plural aber die deutsche Endung 
-en annehmen; z. B. Drama, Dramen; Thema, Themen; Gym-
nasium, Gymnasien; Individuum, Individuen. — Namentlich die 
häufigen Titelnamen auf -o r ; Doctor, Pastor u. a.

Die Wörter auf -ium legen im Singular oft die Endung ab, 
bilden aber den Plural auf -ien; z. B. Particip, Adverb, Seminar; 
Participien, Adverbien, Seminarien (od. Seminare). Ähnlich bildet 
man Kapitalien, Regalien, Fossilien, Mobilien, Naturalien.

4. Viele Fremdwörter bilden den Plural auf «; z. B. Ran-
gufer, CÄe/, Lord, Porträt.

Früher liefs man Fremdwörtern, die aus dem Lateinischen 
oder durch Vermittelung des Lateinischen aufgenommen sind, viel-
fach ihre fremden Endungen. Man besuchte ein Gymnasium, war 
Schüler eines Gymnasii, ging ab von einem Gymnasio. Dieser 
Gebrauch ist jetzt veraltet; am meisten hat er sich noch in der 
Terminologie der Grammatik erhalten. — Aber vielfach braucht 
man für alle Casus des Plurals die Form des lateinischen Pluralis; 
z. B. Factum, Facta (auch Fakten); Thema, Themata (auch The-
men, Themas) ;  Komma, Kommata (auch Kommas) ;  Tempus, Tem-
pora; Adjectiv(um), Adjectiva (od. Adjektive) u. s. w.

Bedeutung und Verfall der Flexion.

§ 142. 1. Durch das Vorhandensein v e r s c h i e d e n e r  Dekli-
nationen wird der eigentliche Zweck der Sprache nicht gefördert. 
Man sagt: Der Jäger schießt Hasen. Der Jäger schiefst Hirsche.
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In dem ersten Satze ist Hasen das Objekt, in dem andern Hirsche. 
Genau dasselbe ßeziehungsverhältnis ist also in dem einen Satz 
durch die Endung en bezeichnet, in dem andern durch die En- . 
düng e. — Man sagt das Fell des Löwen, aber das Fell des 
Tigers. Genau dasselbe Beziehungsverhältnis ist in dem einen 
Fall durch die Endung -en, das andre Mal durch s bezeichnet. 
Nutzen gewährt diese Unterscheidung nicht; eine einzige Deklina-
tion würde dieselben Dienste leisten. W ie kam also die Sprache 
zu diesen verschiedenen Formen?

Der Grund liegt hauptsächlich in folgendem. Die Substantiv-
stämme gingen auf verschiedene Laute aus, auf Konsonanten so-
wohl als auf Vokale (vgl. § 135, 2). Indem nun die Flexionen, 
welche an diese Stämme traten, mit den verschiedenen Auslauten 
verschiedene Verbindungen eingingen, so entstanden, auch wenn 
die Flexionen ursprünglich gleich waren, verschiedene Deklina-
tionsweisen. Also die verschiedene Form der Stämme ist der 
Grund für die Verschiedenheit der Deklinationen.

2. In der altern deutschen Sprache war die Zahl der Dekli-
nationen gröfser und ihre Unterschiede traten in den volltönenden 
Endungen deutlicher hervor. Dadurch dafs im Laufe der Zeit 
die Endungen immer mehr zusammenscbrumpften (s. § 112 ff.), 
fielen die Unterschiede fort, so dafs jetzt nur noch zwei Deklina-
tionen übrig sind. Als ein Schade ist d ies e  Verminderung der 
Deklinationsformen nicht anzusehen; die Sprache hat sich damit 
nur eines bedeutungslosen Überflusses entledigt.

3. Aber derselbe Vorgang, der den bedeutungslosen Über- 
flufs beseitigte, hat auch die bedeutungsvollen Unterscheidungen 
der Numeri und Casus verwischt. In beiden Deklinationen sind 
im ganzen nur noch drei Endungen übrig, um Casusunterschiede 
zu bezeichnen: e, (e)s, (e)n. Die Feminina bleiben im Singular 
ganz unflektiert, im Plural fallen die Casus aller schwachen und 
mancher starken Substantiva (z. B. Wagen) zusammen. In vielen 
Wörtern ist also die deutsche Sprache auf der Stufe der fran-
zösischen angelangt, der die Deklination überhaupt abhanden 
gekommen ist.

4. Aufeerdem hat durch das Schwinden der Endungen die 
lautliche Fülle und Schönheit der Sprache gelitten; früher zeigten 
die Endungen der deutschen Substantiva eine grofse Mannigfaltig-
keit in den Vokalen, jetzt ist an ihre Stelle überall ein klang-
loses eintöniges e getreten.

§ 143. W ie hat die Sprache den Verlust an Flexionsformen 
ersetzt? Wodurch bezeichnet sie die Beziehungsverhältnisse, die 
früher durch die Flexion des Nomens ausgedrückt wurden?
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1. In vielen Fällen ist der Casus durch eine attributive Be-
stimmung des Substantivums kenntlich, namentlich durch den A r-
tikel, dessen Formen deutlicher geschieden sind. Das Substantivum 
Tag kann sowohl Nom., als Acc., als Dat. sein, wenn es aber 
den Artikel hat, so hört jeder Zweifel auf. Tage kann Nom., Gen. 
und Acc. sein; die Verbindung mit dem Artikel beschränkt die 
Wahl auf zwei Casus.

Oft wird der Artikel gebraucht, um nur den Casus zu be-
zeichnen. Man sagt Er verdient Ehre und Anerkennung, aber 
Er ist der Ehre und Anerkennung würdig, ohne dafs der Ge-
brauch des Artikels im zweiten Satze eine Änderung des Sinnes 
herbeifuhrte.

2. W ie im Französischen Genetiv und Dativ regelmäßig durch 
die Präpositionen de und ä ersetzt werden, so drucken auch 
im Deutschen oft Präpositionen Beziehungsverhältnisse aus, die 
in andern Fällen durch die Flexion bezeichnet werden (vergl. 
§ 144, 2).

Man sagt die Lage Berlins, aber man mufs sagen die Lage 
von Florenz, weil sich von Florenz kein Genetiv bilden läfst. —  
Man kann sagen: Ich gedachte trüber Stunden, weil hier der Gene-
tiv durch die attributive Bestimmung kenntlich ist; aber nicht Ich 
gedachte Stunden; sondern ich gedachte an Stunden. — Man kann 
sagen: Er ist eines Verbrechens schuldig, auch vieler, zweier, dreier 
Verbrechen; aber nicht Er ist fünf Verbrechen schuldig, sondern 
Er trägt die Schuld von fünf Verbrechen. —  Vgl. die teure Frucht 
zweier Kriegsjahre. Die teure Frucht von dreifsig Kriegesjahren.

Besonders häufig tritt die Präposition von für GenetiVerhält-
nisse ein, und oft kann man zwischen dem Gebrauch des Casus 
und der Präposition wählen; z. B. ein Strahl von Hoffnung, ein 
Strahl der Hoffnung; eine Flasche des besten Weines, von dem 
besten Wein; der beste meiner Freunde, von (unter) meinen Freun-
den. Aber nur der gemeinen Umgangssprache gehören Wendungen 
wie das Haus von meinem Vater.

3. Oft wird der Casus, ohne dafs dadurch die Deutlichkeit 
der Rede litte, gar nicht bezeichnet, und dem Hörer bleibt es 
überlassen aus dem Zusammenhang das Beziehungsverhältnis zu 
erkennen. Z. B. Er schenkte den Knaben Kirschen. Hier können 
beide Substantiva sowohl Dativ als Accusativ sein; wie der Satz 
aber zu verstehen ist, darüber ist trotz der fehlenden Casus-
bestimmung kein Zweifel.

In dem Satze: Er half den Knaben schlagen, kann den Knaben 
als Dativ zu half, oder als Acc. zu schlagen gehören. Der Sinn ist, 
je nachdem man diese oder jene Beziehung annimmt, sehr ver-

§ H3.



schieden, aber der Zusammenhang wird leicht ergeben, was 
gemeint ist.

W o aber durch die mangelhafte Casusbezeichnung Zwei* 
deutigkeit entstehen könnte, mufs man eine andere Konstruktion 
wählen.

§ 144. 107

Einzelne Bemerkungen Uber den Gebrauch der Casus.

§ 143. Manche Verba und Adjectiva können die nähere 
Bestimmung in verschiedenen Formen zu sich nehmen.

1. Manche Verba und Adjectiva*, die ursprünglich mit dem 
Genetiv verbunden wurden, gestatten oder bevorzugen jetzt den 
Accusativ. So die Verba: bedürfen, brauchen, entbehren, entraten, 
erwähnen, geniefeen, hüten, pflegen, schonen, verfehlen, vergessen, 
wahrnehmen, einem Dank toissen.

Ebenso die Adjectiva gewahr werden, gewohnt, los, müde, satt, 
überdrüssig, sein oder werden, auch wohl bei ansichtig werden.

Der Genetiv ist älter und gehört der edleren Sprache an; 
den Accusativ biaucht man in der gewöhnlichen Rede (vgl. § 197).

An merk. 1. Zn weilen unterscheiden sich Genetiv und Accusativ 
auch in der Bedeutung. Am bedeutendsten ist der Unterschied bei 
achten, aber auch bei andern ist die Konstruktion nicht gleichgültig. Z. B. 
kann man nicht sagen: Ich habe des Hebräischen schon wieder vergessen; 
auch nicht: Ich nahm seiner Bewegung wohl wahr, beachtete sie aber nicht. 
Das Vergessen und Wahmehmen, das ohne unsern Willen erfolgt, ver-
langt den Accusativ.

An merk. 2. In manchen Verbindungen hat sich der alte Genetiv 
es erhalten; z. B. ich bins zufrieden, ich bins einverstanden, ich erinnere"s 
mich nicht mehr, er hats gar nicht Hehl (vgl. §181). Wir empfinden 
dieses es aber nicht mehr als Genetiv, sondern als Accusativ; und in 
folge dessen braucht man bei diesen und ähnlichen Ausdrucken zu-
weilen den Accusativ anderer Pronomina, ja selbst den Accusativ von 
Substantiven.

2. Statt des Genetivs tritt oft eine Präposition ein.
So bei den Verbis: entbinden, entblöfsen, entkleiden, ent* 

wohnen von;
sich freuen, sich erbarmen, sich verwundern, sich schämen, 

lachen, spotten, walten über;
mahnen, gedenken, erinnern an;
achten, vertrösten, harren, warten, sich freuen, sich besinnen 

a u f ;
anklagen, sich rühmen, sich schämen wegen u. a.
Und bei Adjektiven: fähig, unfähig zu;
froh über;
frei, ledig, leer, los, voll von u. a.
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Die Wörter, die mit derselben Präposition verbunden wer-
den, stehen sich meistens in ihrer Bedeutung nahe. Daraus sieht 
man, dafs die Präpositionen das Beziehungsverhältnis genauer 
bezeichnen als die einfachen Casus. Die Sprache strebt, indem 
sie die Casus durch Präpositionen ersetzt, zu gröfserer Genauigkeit.

3. Zuweilen wird bei einem transitiven Verbum neben dem 
Ganzen, auf welches sich die Thätigkeit des Verbums bezieht 
auch der Teil genannt, auf welchen die Thätigkeit zunächst ge-
richtet ist; z. B. Er traf mir das Herz. Der Vater fafsle das 
Kind bei der Hand. Der Stiefel drückt mich über dem Spann.

Wenn in diesem Falle der Teil durch einen von einer Prä-
position abhängigen Accusativ bezeichnet ist, so steht das Ganze 
bald im Accusativ bald im Dativ; z. B. Er traf mich oder mir ins 
Herz. Er trat mich oder mir auf den Fufs. Er stiefs mich oder 
mir in die Seite. Der Stiefel drückt mich oder mir auf den Spann. 
Wenn man den Accusativ braucht, so bezeichnet man das Ganze 
als direkt leidendes Objekt der verbalen Thätigkeit, der von der 
Präpos. abhängige Accusativ enthält dann nur eine adverbiale 
Bestimmung. Wenn man hingegen das Ganze in den Dativ setzt, 
so tritt der Teil in engere Beziehung zu der verbalen Thätigkeit, 
das Ganze erscheint nur als mehr oder weniger an der Handlung 
beteiligt. *

Aus dieser verschiedenen Bedeutung des Dativs und Accusativs 
folgt, dafs man in manchen Verbindungen nur den einen oder den 
anderen Casus braucht, resp. bevorzugt. Man sagt: Er hat den 
Nagel auf den Kopf getroffen; nicht dem Nagel; der Nagel ist das 
Objekt der Thätigkeit: nicht ein Wesen, dem irgend welche Teil-
nahme an derselben beigeschrieben werden soll. Man sagt: Es 
schnitt mir in die Seelen denn es soll nicht die Person als Objekt 
des Schneidens aufgefafet, sondern die schmerzliche Berührung der 
Seele bezeichnet werden. Vgl. Hüte dich, dafs du dich nicht in 
das Auge stöfst, in die Hand schneidest. Der Arzt schnitt mir in 
die Hand und entfernte den zersplitterten Knochen. Der Hund hat 
mich ins Bein gebissen. Ich bifs mir auf die Lippen vor Lachen. 
Einem auf die Finger, ins Gesicht sehen; einem an die Ehre greifen.

4. Insbesondere ist die Konstruktion folgender Verba zu 
merken:
an k o m m e n :  Es kommt mir (od. mich) sauer, schwer, nicht leicht 

an (vgl. fallen). — Es kam mich (od. mir) Furcht, Angst, 
der Schlaf an (vgl. anwandeln). — Auf deine Stimme kommt 
viel an.

an gehen:  das geht mich nichts an.
be l i eb en :  Belieben Sie Platz zu nehmen (persönlich). Beliebt es 

Ihnen Platz zu nehmen? (unpersönlich).
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b e z a h l e n :  Ich will dem Schneider die Rechnung bezahlen. Ich 
will den Schneider bezahlen. 

dünken:  mich dünkt; weniger gut: mir dünkt. 
ek e ln :  Mich oder mir ekelt vor dem Anblick. Der Anblick ekelt 

mich an.
gelten:  Der Schüfe galt mir. —  Es gilt einen Versuch. — Es gilt 

deine Gesundheit. —  Was gilt die Wettei 
g r a u e n ,  grause n:  mir oder mich grauet, grauset vor etwas. 
hei fsen ( =  befehlen): Ich heifse dich etwas thun. Heifs mich 

nicht reden, heifs mich schweigen. — Ich heifse dir (od. dich) 
etwas. Wer hat dir (od. dich) das geheifsen ? 

k le i d e n :  in der Bedeutung ‘bekleiden’ stets mit dem Accusativ; 
in der Bedeutung ‘gut stehn’ auch mit dem Dativ; z. B. Blau 
kleidet ihr nicht.

k o s t e n :  Das hat mir oder mich viel Mühe, viel Geld gekostet. Der 
Krieg hat ihm (nicht ihn) das Leben gekostet. — Ebenso das 
kommt mir oder mich teuer zu stehen. 

l a s s e n :  Lafs mich gehen. Ich lasse ihn laufen. — Lafs ihm seinen 
Willen. Wir lassen dir deine Freude. 

l ehren :  a. in der Bedeutung ‘unterrichten’ : Er lehrte mich (besser 
als mir) das Griechische, schwimmen. Mir wurde das Grie-
chische gelehrt.
b. in der Bedeutung ‘anhalten’ : Mein Vater lehrte mich 
meine Zeit zu gebrauchen. Ich wurde gelehrt meine Zeit zu ge-
brauchen.

l o h n e n :  Der Gewinn lohnt nicht der Mühe, dem Fleifse, oder die 
Mühe, den Fleifs. — Der Gewinn lohnt mir nicht die Mühe, 
den Fleifs. — Es lohnt (od. verlohnt) sich nicht der Mühe, des 
Fleifses.

nach ah men:  in der Bedeutung ‘einem als Vorbild folgen’ mit 
dem Dativ; in der Bedeutung ‘nachbilden’ mit dem Accusativ. 
Kinder ahmen gern die Gebärden Erwachsener nach; ahmen 
den Erwachsenen gern ihre Gebärden nach. Er ahmt seinem 
Vater nach.

s c h a u d e r n :  Mir schaudert das Herz; mir oder mich schaudert 
vor etwas; auch ich schaudere vor etwas. 

t rauen ,  get ra u en :  Ich traue oder getraue mich (besser als mir), 
den Kampf zu bestehen. Ich traue oder getraue mich’s (es 
Genetiv); Substantivobjekte vermeidet man. 

ver s i ch er n :  Ich versichere dich seiner Treue oder dir seine Treue.
Ich versichere dich (oder dir), dafs er treu ist 

w u r m e n :  Mich (oder mir) wurmt etwas.
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D r i t t e s  K a p i t e l .

Verbum.

Einteilung der Verba.
§ 145. 1. Nach der Form des Subjekts teilt man die

Verba in p e r s ö n l i c h e  und unpersönl i che .
Persönliche Verba sind die, welche gewöhnlich ein bestimmtes 

Subjekt (Person oder Sache) haben; z. B. lesen, schreiben, fallen, 
rauschen.

Unpersönliche Verba sind die, welche gewöhnlich nur das un-
bestimmte Pronomen es an Stelle eines Subjektes annehmen; z. B. 
regnen, schneien, blitzen, dunkeln.

2. Die unpersönlichen Verba nennt man auch subjektslose 
Verba, weil sie nur einen Vorgang bezeichnen, ohne ihn auf ein 
bestimmtes Subjekt zu beziehen.

Auch persönliche Verba können subjektslos, zur Bezeichnung 
eines blofsen Vorgangs gebraucht werden; z. B. Es rauscht im 
Laube. Horch! es knistert. Es hat geklingelt „Steh auf, steh 
auf! Es pocht aris Hausu „Da flüstert es fein: 0  Fährmann 
meinu u. s. w. (Kopisch).

Namentlich braucht man zu diesem Zweck passive und re-
flexive Formen persönlicher Verba; z. B. Es wurde getanzt und 
gesungen. Hier spielt es sich gut. Hier läfst sich gut spielen. —  
Es wird gekämpft. Hier kämpft es sich schlecht Hier läfst sich 
kämpfen.

An merk. 1. Da die unpersönlichen Verba nichts als einen Vorgang 
bezeichnen, bildet man von ihnen kein Passivum; denn dieses würde 
sich vom Activum in der Bedeutung nicht unterscheiden können.

An merk. 2. Von dem subjektslosen Gebrauch der persönlichen 
Verba ist der unpersönliche Gebrauch derselben zu unterscheiden, wie er 
z. B. in folgenden Verbindungen statt findet: Es geht mir gut; es steht 
schlecht um ihn; es ist nicht gut mit ihm bestellt; es giebt Menschen; es 
fehlte an allem. Hier bezieht sich die Aussage des Verbums wohl auf 
ein bestimmtes Subjekt, nur dafs dieses nicht im Nominativ steht; es 
ist nicht gram m atisch es Subjekt (§ 201).

An merk. 3. Zuweilen werden auch Verba, die für gewöhnlich un-

ßersönlich sind, persönlich gebraucht; z. B. Zeus blitzt und donnert. 
>a wird ein Vorgang in der Natur als Thätigkeit eines Gottes aufgefafst.

§ 146. Nach der Form des Objekts unterscheidet man tr a n -
s i t i ve ,  in tra ns i t iv e  und r e f l e x i v e  Verba (s. § 28. 45).
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A . 1. Die transitiven Verba können ein Objekt im Accu- 
sativ regieren, aber oft werden sie ohne Objekt gebraucht. Z. B. 
kann man von einem geschickten Jäger sagen: Er schiefst gut, 
von einem Kinde: Es lernt schreiben. Hier bezeichnen schiefsen 
und schreiben Thätigkeiten, die zwar mit Bezug auf ein Objekt 
geübt werden; aber das Objekt ist nicht genannt.

2. Zuweilen hat auch dasselbe Verbum neben der transitiven 
eine intransitive Bedeutung. Vergleiche folgende Sätze: Der 
Jäger schiefst den Hirsch. Das Blut schofs mir ins Gesicht, — 
Er stürzte das Fafs um. Er stürzte an mir vorüber. Hier wer-
den merklich verschiedene Vorstellungen durch dasselbe W ort be-
zeichnet.

Aufgabe. Bilde ähnliche Beispiele zu ziehen, fahren, zer-
brechen, kochen.

3. Der Objektsaccusativ läfst sich im allgemeinen daran er-
kennen, dafs er in der passiven Konstruktion als Subjekt er-
scheint; aber nicht in jedem einzelnen Fall ist die Verwandlung 
ins Passiv möglich oder üblich. Z. B. Ich gebe mir Mühe. Er 
erbat sich unsere Hilfe. Ich habe mir Geld gespart. Du hast dir 
die Hand verletzt. Und so in allen Sätzen, die ein reflexives 
Pronomen neben dem Objekt enthalten.

Auch unpersönliche Verba mit einem Objekt entziehen sich 
der Verwandlung ins Passiv (s. § 145, Anmerk. 1); z. B. Es 
giebt Menschen. Es setzte Hiebe. Es regnete Steine. Mich friert, 
hungert, dünkt, freut, verdriefst u. a.

4. Nicht jeder Accusativ, der zu einem Verbum gehört, ist 
Objekt. Transitive und intransitive Verba können auch adverbiale 
Accu8ative zu sich nehmen; z. B. Ich habe den ganzen Tag ge-
arbeitet. Ich bin drei Meilen gegangen.

Anm erk. Der Unterschied zwischen diesen a d verb ia len  B e -
stim m u n g en , die auch in der passiven Konstruktion beibehalten wer-
den, und dem O bjek t, das in der passiven Konstruktion zum Subjekt 
wird, ist zuweilen gering. In dem Satze: Man marschierte an diesem 
Tage zehn Meilen, ist zehn Meilen adverbiale Bestimmung und marschieren 
ein intransitives Verbum. Eine Verwandlung ins Passiv ist eigentlich 
unmöglich; jedoch erlaubt man sich auch wohl Sätze wie: An diesem 
Tage sind wir zehn Meilen marschiert; dann ist marschieren transitiv ge-
braucht wie zurücklegen.

5. Weder als Objekt noch als adverbiale Bestimmung em-
pfindet man Accusative, wie sie folgende Verbindungen bieten:

a. Er schläft den. letzten Schlaf. Er hat einen langen Kampf 
gekämpft. Solche Accusative, die den Begriff des Verbums unter 
der Form eines Substantivums zum Verbum fugen, nennt man 
inneres Objekt.

§ 146.



112 § 147.
b. Wut schnauben, Zorn blicken, Freude atmen. Hier 

nähert sich der Accusativ der Bedeutung einer adverbialen Be-
deutung; vergleiche auch Kopf stehen, Schritt gehen, Schlittschuh 
laufen.

Anm erk. Zum Subjekt in passiver Konstruktion können diese nicht 
voll als Objekt empfundenen Accusative nicht werden.

B. 1. Verba, die ein reflexives Pronomen regieren, nennt 
man Verba reflexiva. E i g e n t l i c h e  Reflexiva sind nur die, 
welche immer mit einem Pron. reflex. verbunden sind; z. B. sich 
sehnen, schämen, grämen, befleifsigen; es ereignet sich, es ziemt sich, 
ich bilde mir ein, ich mafse mir an.

Aber auch Verba, die für gewöhnlich transitiv oder intran-
sitiv gebraucht werden, können sich mit einem Pron. reflex. ver-
binden; z. B. Ich bade mich; er rühmt sich, er arbeitet sich tot, er 
geht sich müde.

2. Bei den eigentlich reflexiven Verben wird der Accusativ 
nicht als Objekt empfunden; oft auch nicht bei den transitiven 
Verben; z. B. nicht in sich ärgern, sich täuschen, sich irren, sich 
fürchten. Das Pronomen erscheint in diesen Verbindungen gar 
nicht als ein selbständiges Satzglied.

Wenn der reflexive Accusativ bei einem transitiven Verbum 
als Objekt empfunden wird und dargestellt werden soll, so pflegt 
man selbst hinzuzufugen. Vgl. Er hat sich sehr darüber geärgert. 
Nicht ich ärgere dich, du ärgerst dich selbst — Ich habe mich in 
ihm getäuscht. Eine Zeit lang suchte ich mich selbst zu täuschen.

An merk. In diesem Falle ist auch eine Verwandlung in das Passiv 
möglich; z. B. Nicht ich rühme ihm er rühmt sich selbst. Nicht von mir 
wird er gerühmt; sondern von sich selbst. — Sonst kann der reflexive 
Accusativ, weil er nicht als Objekt empfunden wird, auch nicht zum 
Subjekt in passiver Konstruktion werden.

§ 147. Hilfsverba (verba auxiliaria) nennt man einige Verba, 
die oft nur dazu dienen, Unterschiede des Tempus und Modus zu 
bezeichnen.

Hilfsverba der Z e i t  sind sein, haben, werden, auch sollen 
und wollen.

Hilfsverba des Mod us ' s in d  können, mögen, dürfen, müssen, 
auch sollen und wollen.

Alle diese Wörter werden aber auch als Voll Wörter gebraucht.
Vergleiche folgende Sätze: Er hat Vertrauen. Er hat sein 

Gut verkauft. — Er ist jetzt in Amerika. Er ist abgereist. —  
Er wird Kaufmann. Er wird bald hier sein. — Das Kind kann 
schon laufen, aber es mag nicht. E r , kann (oder mag) schon 
heimgekehrt sein ( =  ist vielleicht wieder heimgekehrt). — Er darf 
nicht in die Stadt kommen. Er dürfte sich in der Stadt versteckt
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halten (vgl. vermutlich). —  Er mufs schwere Arbeit thun. Ick 
mufs ihn schon gesehen haben (vgl. gewifs). —  Du sollst nicht 
stehlen. Er soll gestohlen haben ( =  Er hat nach der Aussage 
anderer gestohlen). — Er will mich heute Nachmittag besuchen. Er 
will schon zweimal hier gewesen sein (d. h. nach seiner Angabe).

Starke Konjugation.
§ 148. Aufgabe (§ 17. 20). W ie viele Konjugationen unter-

scheidet man im Deutschen? — W ie unterscheiden sie sich in 
den Endungen des Praeteritums und Participiums ?

1. Die starken Verba zeigen in verschiedenen Formen ver-
schiedene Stammvokale; z. B. sprechen, sprich, sprach, spräche, 
gesprochen, nehmen, nimm, nahm, nähme, genommen.

Diese Mannigfaltigkeit hat verschiedene Gründe.
Der Vokal des Konjunktiv Praeteriti (spräche, nähme) ist 

durch Umlaut aus dem Vokal des Indikativ Praeteriti entstanden.
Das e im Infinitiv und das o im Participium ist eine Folge 

der Brechung.
Welchen Vokal mufs also die Endung des Konj. Praet. ursprünglich 

enthalten haben? (§ 106, 4.) — Welche Vokale würden an der Stelle 
von e und o stehen, wenn die Brechung nicht eingetreten wäre? 
(§ 106, 4.)

Wenn man von den Wirkungen des Umlauts und der 
Brechung absieht, ergeben sich für den Stamm der Verba nehmen 
und sprechen drei verschiedene Formen: sprich, sprach, spruch;  
nim, nam, num. Diesen Vokalwandel nennt man Ablaut. Und da 
die starken Verba alle an dem Ablaut Teil haben, nennt man 
sie auch jablautende Verba.

Anm erk. Die Stammformen mit u kommen in der Konjugation 
der Verba nehmen und sprechen nicht vor; wir haben sie aber in den 
Substantiven der Spruch, die Ver-nun-f-t (s. § 9).

2. Die beiden Verba sprechen und nehmen stimmen in den 
Stammvokalen überein, andere Verba zeigen andere, weniger 
mannigfaltige Ablautreihen. Z. B. die Formen des Verbums steigen, 
welche den von sprechen und nehmen angeführten Formen ent-
sprechen, heifsen: steigen, steig, stieg, stiege, gestiegen; die von 
biegen: biegen, biege, bog, böge, gebogen; die von fallen: fallen, 
fall, fiel, fiele, gefallen u. s. w. In diesen Verben zeigt der Stamm 
nur zwei verschiedene Vokale; das Participium Praeteriti stimmt 
in seinem Vokal entweder mit dem Praesens oder mit dem 
Praeteritum überein.

8. Die Formen des starken Verbums bilden nach ihren 
Stammvokalen drei Gruppen.

Wilmanns. 3. Auflage. 8



1. P r a e s e n s  - Form en :  Praesens, Imperativ, Infinitiv, 
Partie ipium Praesentis.

2. P r a e t  eritum.
3. P a r t i c i p i u m  Praeter i t i .
Jedoch finden auch innerhalb der beiden ersten Gruppen 

noch Verschiedenheiten hinsichtlich der Stammvokale statt; z. B. 
ich spreche, er spricht; ich sprach, ich spräche.

Am reinsten stellen sich die Ablautreihen dar durch den 
Imperativ, den Sing, des Indic. Praet. und durch das Partie. Praet.

§ 149. Der Vokal in den praesentischen Formen.
1. Eine Reihe von Verben hat im Imperativ, in der 2. und 

3. Pers. Sing. Praes. den reinen Vokal i, während die andern 
Formen den gebrochenen Vokal e haben; z. B. ifs, du issest 
('ifst), er ifst, essen, ich esse u. s. w.; sprich, sprichst, spricht, 
sprechen, ich spreche u. s. w.; ebenso flechten, fechten, dreschen, 
gehen u. a.

An merk. Über den Vokal der Endung 8. § 115, 3, C.
Neben gebiert, gebierst ist auch gebärt, gebärst in Gebrauch; von 

genesen vermeidet man die drei Formen, welche i verlangen.
Das i ist ursprünglich kurz, und hat seine Kürze in den meisten 

Fällen bewahrt; doch gilt gieb, giebst, giebt für edler als die Formen mit 
kurzem Vokal.*

2. Dieselben drei Formen zeigten früher auch in der A b-
lautreihe ie, o, o abweichende Vokale; z. B. bieten, beut, beutst, 
beut; fliegen, fleug, fleugst, fleugt; fliehen, fleuch, fleuchst, fleucht. 
— Fleuch vor der Sünde wie vor einer Schlange. —  Ihm gehört 
das Weite, was da fleucht und kreucht, das ist seine Beute,

3. Die starken Verba, deren Praesensstamm einen umlaut-
baren Vokal enthält, nehmen in der 2. und 3. Pers. Sing, regel- 
znäfsig den Umlaut an; z. B. backen, fahren, schlafen, laufen, 
hangen.

Ausgenommen sind nur schaffen, rufen, hauen, saugen, 
schnauben, schrauben, die zum Teil auch schwach flektiert werden.

Anm erk. Den schwachen Verben fragen, kaufen, fassen kommt 
dieser Umlaut nicht zu. Also du fragst, kaufst, fafst; er fragt, kauft, fafst

Schwankend ist der Gebrauch bei kommen. Das Verbum hiefs früher 
guemen und ging ebenso wie nehmen. Daher mundartlich er kimmt st. er 
kommt. Den alten Anlaut haben wir in bequem.

§ 150. Der Vokal im Praeteritum.
1. Früher hatten viele starke Verba im Plural des Prae- 

teritums einen andern Vokal als im Singular; z. B. ich half, wir 
hülfen; ich steig, wir stigen; ich zoch, wir zugen; ich sang, wir

114 §§ 149-150.



sungen. — Daher das Sprichwort: W ie die Alfen sungen, so 
zwitschern die Jungen.

Mit der Zeit hat sich der Unterschied verwischt, indem ent-
weder der Vokal des Pluralis in den Singular, oder der des Sin-
gulars in den Plural über trat. < .

Spuren der Verschiedenheit haben sich einige erhalten. Man 
braucht noch das alte ich ward neben dem jüngeren ich wurde. 
—  Von schinden und dingen kommen neben den schwachen 
Formen schindete, dingte auch die starken Doppelformen dang, 
düng; schand, schund vor. Ursprünglich gehörte das a dem Sin-
gular, das u dem Plural.

2. Öfter giebt sich der ursprüngliche Vokal des Plural 
Praeteriti im Konjunktiv kund. Denn dem Konjunktiv kommt 
ursprünglich der Vokal des Plural Praeteriti zu, und manche Verba 
haben diesen Vokal im Konjunktiv bewahrt, obschon sie ihn im 
Indikativ gegen den Vokal des Singulars eingetauscht haben.

W ir sagen jetzt wir halfen, starben, verdarben u. s. w.; früher 
hiefs es hülfen, stürben, verdürben; und dem gemäfs lauten die 
Konjunktive: hülfe, stürbe, verdürbe, würbe, würde, würfe. Diese 
Formen verdienen vor den jüngeren Bildungen hälfe, stärbe u. s. w. 
den Vorzug. Aber neben bürge gilt bärge.

3. In andern Verben brachte der Streit zwischen ä und ü 
das zwischen beiden stehende o zur Herrschaft. So stehen neben 
einander begann, begönne, (begänne); befahl, beföhle; empfahl, 
empföhle; galt, gölte (gälte, veraltet gälte); schaU, schölte; schwamm, 
schwömme (schwämme); besann, besonne; gewann, gewönne od. ge-
wänne; rann, rönne; spann, spönne; stahl, stöhle (stähle).

Auch Formen mit ä werden von diesen Verben hin und 
wieder gebildet; aber dann vermischen sich bei einigen die Formen 
des Conj. Praeteriti mit denen des Conj. Praesentis. * Zwischen 
gelte und gälte ist zwar ein deutlicher Unterschied in der Schrift, 
aber nicht in der Sprache.

Anm erk. Alle diese Verba haben im Participium Praeteriti o; und 
dieses o mag das Vordringen des ö in den Conj. Praet. begünstigt haben, 
ln einigen Verben hat es auch im Indikativ ältere Laute verdrängt.

Früher sagte man facht, pflog, flacht; jetzt focht, pflog (oder pflegte), 
flocht. — Die Verba bersten, spinnen und dreschen haben beide Formen 
neben einander; die mit a verdienen den Vorzug.

§ 151. 115

Zusammengesetzte und abgeleitete Verba.
§ 151. In der Komposition behalten starke Verba ihre 

starke Flexion. Verba wie herbergen, wallfahrten (wallfahren), 
heiraten, handhaben, veranlassen, bemitleiden, ratschlagen, ver-
anschlagen, beantragen, beauftragen u. a. gehen allerdings schwach;

8*
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aber sie sind nicht mit starken Verbis zusammengesetzt, sondern 
abgeleitet von Substantiven, die denselben Stamm haben wie starke 
Verba. So kommt herber gen nicht her von Heer und bergen, 
sondern von Herberge; beauftragen nicht von auf und tragen, 
sondern von Auftrag u. s. w. (vgl. § 119, 2 a).

§§ 152—153.

Schwache Konjugation.
§ 152. Die schwachen Verben behalten in der Regel den 

Vokal der Stammsilbe durch alle Formen. — Wie aber heifst 
das Praeteritum von nennen? wie das Partie. Praet.

Diesen Vokalwandel nennt man Rückumlaut, weil durch ihn 
der ursprüngliche Vokal des Stammes wieder in die Erscheinung 
tritt {nennen abgeleitet von Name),

Rückumlaut haben auch die Verba brennen, rennen und 
kennen. —  Der Conj. Praet. heifst nennte, brennte, kennte, rennte, 

Anmerk. Manche schreiben nannte; ein sprachlicher Unterschied 
wird dadurch nicht bezeichnet.

Formen mit und ohne Rück umlaut bilden senden u. wenden 
sendete od. sandte, wendete od. wandte. Der Konjunktiv ohne 
Rückumlaut sendete, wendete,

Denken verbindet mit dem Rückumlaut eine Unregelmäfsig- 
keit im Auslaut der Stammsilbe.

bringen hat den Praesensstamm eines starken Verbums, das 
Praeteritum und Participium werden ebenso gebildet wie von 
denken.

Ähnlich wie denkt, dachte verhält sich dünkt, däuchte (mit 
unregelmäfsigem Umlaut). Aber neben den Formen däuchte, ge- 
däucht ist dünkte, gedünkt in überwiegendem Gebrauch. Aus dem 
Praeteritum däuchte hat sich ein Infinitiv und Praesens däuchten 
entwickelt; empfehlenswert sind diese Formen nicht.

An merk. Früher hatte dieser Eückumlaut weitere Ausdehnung; 
daher stammen Formen wie furchte st. fürchtete, entsatzte st. entsetzte. 
Auch die Adjectiva gestalt, Wohlgestalt, mifsgestalt, ungestalt, die nicht 
etwa aus gestaltet znsammengezogen, sondern Participia von stellen sind.

Übergänge zwischen der starken und schwachen Konjugation.
§ 153. 1. Nur wenige Verba sind aus der schwachen in

die starke Konjugation übergegangen, weisen und das Lehnwort 
;greisen haben sich der Analogie von bleiben u. a. angeschlossen. —  
gleichen ist fast immer starkes Verbum nach der Analogie von 
schleichen u. ä. —  Sehr gewöhnlich ist j die starke Form frag 
lieben dem regelmäßigen und ursprünglichen fragte; auch von
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stecken (in der Bedeutung von irgendwo sitzen) sind starke Formen 
nicht unüblich. Wo stickst du sagt Goethe einmal; öfter begegnet 
das Praet. stak, stäke st. steckte.

2. Zahlreiche Übergänge sind aus der starken in die schwache 
Konjugation erfolgt. Zuweilen legt noch das Participium, oder 
ein Adjectivum, das ursprünglich Participium war, Zeugnis für 
die alte Konjugation ab.

Solche Formen sind: gemahlen (auf der Mühle]), gef alten, ge-
salzen, gespalten, geschroten (die vier letzten auch in schwacher 
Form); ferner das Partie, gerochen neben gerächt; und die Ad- 
jectiva verworren, verholen, die zu den ursprünglich starken Verben 
verwirren, verhehlen gehören.

3. Bei manchen Verben hat sich die ursprüngliche starke
Form, zum Teil in überwiegendem Gebrauch, neben der jüngeren 
schwachen erhalten. Namentlich bei braten, dreschen, fechten,
flechten, gleiten, kneifen, speien, sprießen, zeihen.

Aber auch von den folgenden Verbis sind die starken 
Formen gut:

backen (bäckst, bäckt), buk, büke, gebacken. 
bersten (birst od. berstest, birst od. berstet), barst (borst), 

börste, geborsten. 
dingen, dang (düng), gHungen.
dreschen (drischest, drischt), drasch (drosch), dräsche (drösche), 

gedroschen. 
gären, gor, gegoren. 
glimmen, glomm, glömme, geglommen. 
hauen, hieb, hiebe, gehauen. 
klimmen, klomm, klömme, geklommen, 
melken (melkst, melkt), molk, mölke, gemolken, 
pflegen (pflegst, pflegt), pflog (pflog), pflöge, gepflogen, 
scheren (scherst od. schierst, schert od. schiert), schor, schäre, 

geschoren.
schinden, schand (schund), schünde, geschunden.
schnauben, schnob, schnöbe, geschnoben.
sieden, sott, gesotten.
stieben, stob, stöbe (stübe), gestoben.
triefen, troff (trof), tröffe, getroffen.
weben, wob, gewoben.
Veraltet sind die starken Formen von keifen (kiff, gekiffen), 

bellen (boü, gebollen), gleißen (— glänzen).
4. Zuweilen finden zwischen den starken und schwachen 

Formen Unterschiede in der Bedeutung statt. So bei den Verbis 
pflegen, gären, sieden, weben, dingen.

§ 153.
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pflegen stv. =  etwas betreiben, sich angelegen sein lassen, die 
Häuptlinge pflogen Rates. Sonst schwach: die Mutter pflegte das 
kranke Kind. Er pflegte uns täglich zu besuchen.

gären, die starke Form nur in sinnlicher Bedeutung: Der 
Wein hat ausgegoren. Aber: Es hat schon lange im Volke gegärt.

weben, die starken Formen bildlich und in edlerer Sprache; 
jedoch immer schwach in der Verbindung leben und weben.

sieden. Sie sott Eier, Fleisch, Krebse. Sie hat Eier, Fleisch, 
Krebse gesotten. — Das Wasser siedete, hat gesiedet. — Wir haben 
Zucker gesiedet. Die starken Formen können nur in transitiver 
Bedeutung gebraucht werden, und nur, wenn von Stoffen oder 
Dingen die Rede ist, welche durch das Adjectivum gesotten als in 
einem fertigen Zustand befindlich bezeichnet werden.

dingen; die Formen des Participiums haben verschiedene 
Bedeutung in dem Compositum bedingen. — bedungen (bedingt) 
=  durch Verabredung ausgemacht; bedingt =  von Umständen 
abhängig.

Vermischung starker und schwacher Verba.
§ 154. In manchen Fällen sind Doppelformen mit teilweis 

verschiedener Bedeutung dadurch eiftbtanden, dafs ursprünglich 
verschiedene Verba mit einander vermischt sind, oder durch unser 
Sprachgefühl nicht gehörig auseinander gehalten werden.

Eine solche Vermischung droht namentlich da, wo von dem 
Stamm starker Verba auch schwache Verba gebildet sind. Oft 
hält auch die jetzige Sprache den Unterschied sicher fest; z. B. 
fallen fällen, saugen säugen, springen (Stamm sprang) sprengen, 
rinnen rennen, trinken tränken, sinken senken, weichen (zurückgehen) 
weichen (weich machen) u. s. w.

Nicht so in andern:
bleichen, blich, geblichen; bleichen, bleichte, gebleicht.
dringen, drang, gedrungen; drängen, drängte, gedrängt.
hangen (hängst, hängt; seltner hängst, hangt), hing, gehangen; 

hängen, hängte, gehängt.
lösche (lischest, lischt), losch, lösche, geloschen; löschen, löschte, 

gelöscht.
quellen (quillst, quillt), quoll, quölle, gequollen; quellen, quellte, 

gequellt.
schmelzen (schmilzesti schmilzt), schmolz, schmölze, geschmolzen; 

schmelzen, schmelzte, geschmelzt.
schrecken (schrickst, schrickt), schrak, schräke, geschrocken; 

schrecken, schreckte, geschreckt.
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schwellen {schwillst, schwillt), schwoll, schwölle, geschwollen; 
schwellen*, schwellte, geschwellt

verderben (verdirbst, verdirbt), verdarb, verdürbe, verdorben;  
verderben, verderbte, verderbt

Im allgemeinen werden die starken Formen intransitiv, die 
schwachen transitiv gebraucht.

Beispiele: Der Freund verblich (starb) in meinen Armen. Die 
Frau bleichte Leinwand. — Wir drangen in das feindliche Lager. 
Wir drängten die Feinde zurück. —  Er hängte den Hut an den 
Nagel. —  Der Hut hing an dem Nagel. —  Die Flamme erlischt, 
ist erloschen. Der Diener löscht, löschte die Kerzen aus. —  Ein 
heifses Gebet entquoll seinem Herzen. Das Wasser quilU aus der 
Erde. Die Erbsen werden gequellt. —  Die Nachricht erschreckte 
uns; hat uns erschreckt. Wir sind durch die Nachricht sehr er-
schreckt worden. Wir erschraken über die Nachricht, waren über 
die Nachricht erschrocken. — Er schmelzte Gold ein; das Gold 
schmolz im Tiegel. —  Der Wind schwellte die Segel. Die Segel 
schwollen im Winde. — Die Lebensmittel verdarben; sind verdorben. 
Das böse Beispiel verderbte sein Herz; hat sein Herz verderbt.

Jedoch ist noch folgendes zu bemerken:
erbleichen =  blafs werden ist schwach, obwohl intransitiv. 

Er erbleichte bei dieser Nachricht. —  dringen war früher auch 
transitiv. Noch bei Schiller: ich stehe verdrungen. —- erschrecken 
ist auch in schwacher Form als Intransitivum gebräuchlich, 
namentlich in Verbindung mit Adverbien: er schreckte auf, 
zusammen. In reflexiven Verbindungen pflegt man die starke Form 
zu brauchen (vgl. §. 146, 2). — Von hängen kommen auch die 
starken Formen in transitiver Bedeutung vor, öfter noch in 
reflexiver. — Umgekehrt gilt bei löschen auch die schwache 
Form für intransitiven Gebrauch. —  schmelzen und verderben  
werden auch in transitiver Bedeutung gewöhnlich stark flektiert.

Praeterito - Praesentia.
§ 155. 1. Konjugiere durch ich darf’ — Zu welchem Tempus 

des starken Verbums stimmen die Endungen?
Ebenso gehen können, mögen, sollen, wollen, müssen, wissen.
Man nennt diese Verba Praeterito-Praesentia, weil sie mit 

der Form des Praeteritums die Bedeutung des Praesens verbinden.
2. Nach welcher Konjugation werden Praeteritum und Par- 

ticipium gebildet?
Anmerk. Ursprünglich sind diese Verba, mit Ausnahme von wollen, 

wirklich Praeterita gewesen. So bedeutet ich weifs eigentlich ich habe 
gesehen. Ich kann = ich habe erkannt. Ich soll =  ich habe gefehlt, om

§  155.
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Einzelne Unregelmässigkeiten.
§ 156. befleifsen, befliß beflissen. Das Participium wird 

oft gebraucht, sonst bedient man sich gewöhnlich des abgeleiteten 
sich befleifsigen.

fahren (Bewegung) sfcv. Von einem anderen Stamm ist das 
Substantivum Gefahr. Und mit diesem hängt befahren, befahrte 
zusammen; besonders üblich in der Redensart: nichts zu befahren 
haben. —  Schwach sind auch die abgeleiteten Verba wallfahrten 
(wallfahren), willfahren.

gleifsen wird jetzt schwach flektiert. Früher gab es ein 
starkes Verbum gleifsen, in der Bedeutung glänzen; und ein 
schwaches, in der Bedeutung heucheln.

heben, hob od. hub, höbe od. höbe, gehoben. Die Formen hub 
und^w&e sind älter und edler, hob und höbe in Norddeutschland 
üblicher. — Das Particip hatte ursprünglich a; daher erhaben.

kiesen, küren. Früher hiefs es kiese, kos, kuren, gekoren, 
An die Stelle von 8 trat zunächst im Singular des Praeteritums, 
dann auch im Präsensstamm r. Ferner trat im Präsensstamm ü 
fvxjfle ein, wie auch in lügen* trügen. Schliefslich wurde noch ein 
schwaches Praeteritum gebildet. Die besten Formen sind also: 
kiesen, kor, gekoren; ober auch küren ist sehr gebräuchlich.

An merk, r und s wechseln auch in gewesen, war, früher was: Sah 
etwas blinken auf der Straß, das ein zerbrochen Hufeisen was (Goethe).

laden; ursprünglich zwei verschiedene Verba: laden, lud, ge-
laden =  belasten; laden, ladete, gelodet =  zu sich rufen, einladen. 
Schon im Mittelalter war die starke Form in beiden Bedeutungen 
gebräuchlich; heut zu Tage ist sie üblicher, namentlich fehlt das 
Participium geladet. — Praesens: ladest od. lädst, ladet od. lädt.

leiden. Das schwache Verbum leiden =  leid werden und 
leid machen ist als Simplex wenig gebräuchlich; wohl aber im 
Compositum verleiden.

schaffen. Schon in der alten deutschen Sprache bestehen 
starke und schwache Formen neben einander. Jetzt haben die 
starken Formen die Bedeutung durch Schöpferkraft hervorbringen.

schellen, scholl, gescholten; intransitiv. Das Praeteritum und 
Participium haben sich namentlich in den abgeleiteten erscholl, er-
schollen, verscholl, verschollen, erhalten; die starken Formen von 
zerschellen sind veraltet. Das starke Praesens ist erloschen. —  
Verwandt sind die schwachen Verba schallen und schellen.

scheiden, schied, geschieden, hatte ursprünglich denselben 
Ablaut wie heißen, hiefs, geheißen. Daher das Adjectivum be-
scheiden.
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scheren, stv. mit der Bedeutung schneiden. Derselbe Stamm 
in dem Subst. Schar, und in dem abgeleiteten schwachen Verbum 
bescheren (ein Stuck zuerteilen).

schleifen, schliffgeschliffen; schleifen, schleifte, geschleift 
Das starke Verbum braucht man in der Bedeutung glätten, po- 
lieren, schärfen, das schwache in der Bedeutung hinziehen; z. B. 
den .Fu/« nachschleifen, eine Festung schleifen, Tone verschleifen.

schwären (schwärt od. schwiert; verwandt mit schwer, 2?e- 
schwerde, Geschwür), schwor, schwöre, geschworen. Durch Ver-
mischung mit schworen (einen Eid leisten) sind für das Praeteri- 
tum auch die Formen schwur und schwüre üblich geworden.

schworen (schworst, schwort), schwur, schwüre, geschworen. 
Durch Vermischung mit schwären sind für das Praeteritum auch 
die Formen schwor und schwöre üblich geworden.

stehen, stand od. stund, stände od. stünde, gestanden; stund 
und stünde sind die altern, in Oberdeutschland vorzugsweise üb-
lichen Formen.

wiegen, wog, gewogen; wägen, wägte, gewagt] bewegen, 
bewegte, bewegt; bewegen, bewog, bewogen; wiegen (schaukeln), 
wiegte, gewiegt; wogen, wogte, gewogt; wagen, wagte, gewagt —  
alle diese Verba sind aus derselben Wurzel entsprossen. Die drei 
letzten, schwachen Verba bieten keine Schwierigkeit; hinsichtlich 
der andern ist folgendes zu bemerken:

Die starken Formen gehen zurück auf ein altes Verbum wegen, 
wag, wagen, gewegen, das ebenso flektiert wurde wie geben. Im 
Stamm des Praeteritums und im Particij>ium wurden, wie in an-
deren Verben (s. § 150, 3. Anm.), die älteren Vokale durch o ver-
drängt —  Im Praesens sollte man nach der Analogie anderer 
Verba erwarten: ich wege, du wiegst, er wiegt, wir wegen u. s. w. 
Es bildeten sich hier aber Doppelformen: ein vollständiger Praesens- 
stamm mit ie, ein anderer mit e; und statt des e schrieb man ä 
(vg l sinken, senken, aber trinken, tränken). Also zu dem Prae-
teritum ich wog gehören zwei Praesentia: ich wiege, du wiegst, er 
wiegt, wir wiegen, u. s. w. und ich wäge, du wägst, er wägt, wir 
wägen u. s. w.

Was den Gebrauch dieser Formen betrifft, so gilt in der Be-
deutung ‘ein Gewicht haben’ regelmäfsig das starke wiegen, wog, 
gewogen. Ebenso in aufwiegen, überwiegen. — In der Bedeutung 
‘das Gewicht bestimmen’ gelten dieselben Formen; häufig aber, 
namentlich in der edleren Sprache und in übertragener Bedeutung, 
braucht man auch im Praesens die Formen mit ä.

B e is p ie le : Er wog die Waren ab. Ich habe Waren ge- 
wogen. Er erwog alle Möglichkeiten. Ich habe deine Vorschläge 
reiflich erwogen. — Diese Freude wog aüi Mühe auf, überwog alle
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Mühe'. Die Liehe zum Lehen überwog schließlich. Er wiegt Zucker 
ab. Er wägt Vorteil und Nachteil.

Bewegen (= in  Bewegung setzen) ist eigentlich ein schwaches 
Verbum; aber in der Bedeutung ‘den Willen jemands bestimmen* 
hat es starke Form angenommen. Z. B. Der Wind bewegte die 
Bäume. Sein Tod bewegte mich schmerzlich. Die Nachricht bewog 
mich abzureisen.

An merk. Ans dem Präsens wägen bildete man auch ein schwaches 
Präeteritum wägte, das zuweilen, wenig empfehlenswert, für wog ge-
braucht wird.

§ 157.

Vorsilbe ge- im Participium.

§ 157. 1. Die Verba, welche auf der ersten Silbe betont
werden, haben im Participium Praeteriti die Vorsilbe ge-; z. B . 
gestanden, gewacht, geschlafen. — Sie behalten diese Vorsilbe auch, 
wenn sie mit Adverbien trennbare Zusammensetzungen eingehend 
z. B. abgestanden, auf gewacht, eingeschlafen.

Die nicht auf der ersten Silbe betonten Verba bilden das 
Part. Praet. ohne die Vorsilbe ge-; namentlich

a. die mit den unbetonten und untrennbaren Vorsilben bex 
emp, ent, er, ge, ver, zer zusammengesetzten Verba.

b. die mit den Adverbien durch, hinter, über, um, unter und 
mit voll untrennbar zusammengesetzten Verba (vgl. § 119, 2 c). 
Z. B. Er hat das Land durchreist. Er ist nur durchgereist. 
Praeterit.: Er durchreiste das Land. Er reiste nur durch. VgL 
hinterbringen, übersitzen, umgiben, unierstihen, vollbringen.

c. die Verba mit der betonten Endung ieren: studiert, dociert, 
schattiert, regiert.

2. Bei manchen Verbis, namentlich bei den mit miß zu-
sammengesetzten, schwankt die Betonung und in Folge dessen auch 
der Gebrauch der Vorsilbe ge-.

Man sagt gewöhnlich: mißfallen, mißlungen, mißraten, miß-
glückt, mißgönnt, mifskannt.

gemifsbraucht, gemifsbittigt, gemißtraut oder mißbrducht, miß-
billigt, mißtraut.

mifsgegriffen, mißgeartet, mißgeleitet, mißgedeutet oder miß- 
drtet, mißleitet, mißdeutet.

Anm erk. Die Bildungen mifsgegriffen, mifsgeartet u. s. w. setzen 
eigentlich trennbare Zusammensetzung voraus; doch sagt man nicht er 
greift miß, er artet miß u. dgl.

Man unterscheidet mifshdndelt oder gemifshandelt ( =  schlecht 
behandelt) und mißgehartdelt (— gesündigt).
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Man bildet ferner frohlockt und gef'rohlockt, offenhart und 
geoffenbart, lobsungen und Lob gesungen;  gewahrsagt und wahr-
gesagt (vgl. § 119, 2 c.).

Anmerk. Die Vorsilbe ge war ursprünglich in ihrer Anwendung 
beim Participium beschränkter; bei Dichtern und in Dialekten fehlt sie 
auch jetzt oft; z. B. Denk an / das Büblein ist einmal spazieren gangen 
im Wiesenthal. Da ist das Bächlein geflossen kommen.

Das Verbum werden, wenn es zur Bildung des Passivs dient, ent-
behrt der Vorsilbe. — fressen hat sie trotz der Zusammensetzung mit 
ver (§ 116); gegessen hat sie zweimal.

Bedeutung und Verfall der Konjugation.

§ 158. 1. Wie die Deklinationsformen so haben auch die
Formen der Konjugation im Laufe derZeit allerlei Verstümmelung 
und Entstellung erfahren. Die Ablautreihen sind vielfach verwischt 
und verschoben; viele Verba, die ursprünglich stark flektiert 
wurden, sind in die schwache Konjugation übergetreten; einige, 
die schwach waren, haben sich starken Verben angeschlossen; 
durch die Abschwächung der Endungen ist an die Stelle dreier 
schwacher Konjugationen, die es früher gab, eine einzige getreten.

Durch diese Änderungen ist die Sprache für ihren eigentlichen 
Zweck, Mittel zum Gedankenausdruck zu sein, nicht untauglicher 
geworden; denn die bezeichneten Änderungen betreffen Unter-
schiede, die für den Sinn bedeutungslos sind. Der Gedanke wird 
ebenso deutlich bezeichnet durch ein frag wie durch ein fragte, 
ebenso gut durch das jüngere bellte wie durch das veraltete holl.

4 2. Aber *in anderen Punkten sind die Folgen der Sprachent- 
wickelung weniger gleichgültig. Die Abschwächung der Endungen 
hat der sinnlichen Schönheit der Sprache Abbruch gethan (vgl. 
§ 142, 4) und manche bedeutungsvolle Unterschiede schwinden 
lassen.

Verschiedene Personen, verschiedene Numeri, verschiedene 
Modi, ja zuweilen auch verschiedene Tempora sind zusammen-
gefallen. Z. B. die Form lösche, kann bezeichnen die 1. Pers. Sing. 
Ind. Praes., die 1. und 3. Pers. Sing, Conj. Praes., die 1. und
3. Pers. Sing. Conj. Praet. und den Imperativ. —  vergeben kann 
bezeichnen die 1. und 3. Pers. PJur. Ind. und Conj. Praes., den 
Infinitiv und das Participium Praeteriti. Dem Hörer bleibt es 
überlassen, die Form nach dem Zusammenhang zu bestimmen.

3. Um die Unterschiede, welche früher in den Endungen 
lagen, zu bezeichnen, hat die Sprache neue Mittel erworben; und 
diese sind zum Teil genauer, als die alten.

Person und Numerus werden durch die Anwendung der Pro-
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nomina personalia vollständig aus einander gebalten; in der 3. Pers. 
Sing, unterscheiden diese auch die Geschlechter.

Die beiden Tempora haben im Indikativ und meistens auch 
im Konjunktiv die Formunterschiede erhalten, und zu weiterer 
Unterscheidung hat die Sprache mehrere zusammengesetzte Tem-
pora gebildet.

Am meisten hat die Unterscheidung der beiden Modi gelitten. 
Die starken Verba lassen die meisten Formen des Ind. und Konj. 
Praesentis, die schwachen Verba aufserdem gewöhnlich alle For-
men des Ind. und Konj. Praeteriti zusammenfallen. Zur Unter-
scheidung der Aussageform dienen jetzt zahlreiche Adverbia 
(s. § 32. 67) und Hilfsverba (§ 147).

§ 159.

Zusammengesetzte Tempora.

A. Praeteritum.

§ 159. 1. Das deutsche Verbum hat nur zwei einfache
Tempora, das Praesens und das Praeteritum. Es gab eine Zeit, 
wo diese beiden Tempora ausreichten, um alle Tempusunterschiede 
zu bezeichnen. Erst allmählich bildete die Sprache, um die Zeit-
verhältnisse genauer zu bestimmen, eine Reihe von neuen Formen 
aus: die zusammengesetzten Tempora.

An merk. In dem ältesten Denkmal germanischer Sprache, in der 
Bibelübersetzung der Goten, vertritt das Praesens regelmäfsig auch das 
griechische Futurum, und das eine Praeteritum vertritt drei verschiedene 
Formen des griechischen Verbums.

2. Zunächst bildeten sich die Formen für das Praeteritum: 
ich habe, hatte gefunden; ich bin, war gekommen.

Anfänglich wurden die Bestandteile dieser Verbindungen 
noch deutlich nach ihrem eigentlichen Sinn empfunden. Ich habe 
ein Buch gefunden, bedeutet eigentlich: Ich habe ein Buch ah ein 
gefundenes. Ich bin gekommen, bedeutet eigentlich: Ich bin ein 
gekommener. Bei haben steht das Participium eigentlich als Accu- 
sativ, bei sein als Nominativ. Allmählich aber entschwand diese 
ursprüngliche Bedeutung dem Bewufstsein, die Verbindung wurde 
wie ein einfaches Tempus empfunden, haben und sein wurden 
reine Hilfszeitwörter. Man konnte nun auch sagen: Ich habe ein 
Buch verloren, was nach der eigentlichen Bedeutung der Worte 
widersinnig ist.

3. Wie unterscheiden sich aber die Hilfszeitwörter sein und 
haben in ihrer Anwendung? wann braucht man sein, wann haben?

Klarund einfach liegt die Sache bei den transitiven Verben. 
Hier braucht man haben, wenn das Subjekt als der thätige, sein,
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wenn es als der leidende Gegenstand erscheint. Mit andern 
Worten haben braucht man zur Bildung des Perf. Activi, sein 
zur Bildung des Perf. Passivi. Ich habe geschlagen, ich bin ge-
schlagen; ich habe getragen, ich bin getragen.

Hiermit stimmt im wesentlichen die Anwendung der Hilfs-
zeitwörter bei den intransitiven Verben überein, haben braucht 
man gewöhnlich, wenn das Subjekt als ein th&tiges aufgefafst 
wird, sein braucht man, wenn das Subjekt unter der Einwirkung 
des Verbums gewissermafsen _ leidet; sei es dafs es durch die 
Aussage des Verbums eine Änderung seines Ortes, oder seines 
Zustandes erfährt; z. B. Er ist gestorben, erkrankt, genesen; ver-
reist, ausgezogen, mir entronnen u. 8. w.

Der Grund der Unterscheidung leuchtet namentlich ein, wenn 
man Beispiele wie die folgenden vergleicht: Wir haben den 
ganzen Abend getanzt und gesprungen. Wir sind aus einer Stube 
in die andere getanzt. Wir sind über den Graben gesprungen. — 
Ich habe gejagt ( -  ich bin auf der Jagd gewesen). Ich bin dir 
nachgejagt. —  Er ist fortgeritten. In seiner Jugend hat er sehr 
gut geritten. ■— Ich bin nach Hause gegangen. Ich habe mich 
müde gegangen (hier ist das Objekt besonders ausgedrückt). —  
Er hat geschlafen. Er ist eingeschlafen. —  Die Blume hat ge-
blüht; sie ist verblüht.

Anm erk. 1. Natürlich finden mancherlei Schwankungen statt, da 
es immer darauf ankommt, wie weit man das Subjekt als ein leidendes 
fühlt. Namentlich behält man bei solchen Verbis, die gewöhnlich mit 
sein verbunden werden, dieses Hilfszeitwort auch bei, wenn dem Sinne . 
des Satzes haben angemessener wäre. Z. B. Ich bin den ganzen Tag ge-
laufen. Die Uhr ist bis jetzt ganz gut gegangen. Ich bin dir stets gern 
gefolgt (= gehorsam gewesen).

An merk. 2. Als Verba, die gewöhnlich mit sein verbunden werden, 
sind besonders zu merken: es glückt, gelingt, mifslingt, begegnet.

Anmerk. 3. Bei liegen, sitzen, stehen wendet man in Norddeutsch-
land gewöhnlich haben, in Süddeutschland oft sein an. — Aus Ober-
deutschland stammt auch die Verbindung des Verbums sein mit sich 
selbst. Im niederdeutschen hiefs es früher lk hadde west.

§ 160.

B. Futurum.
§ 160. 1. Versuche das Futurum durch die Verbalform zu

bezeichnen sind früh gemacht. Man wandte Umschreibungen mit 
s o lle n , auch mit w o lle n  und dem Infinitiv an, wie solche im 
Englischen noch jetzt gebräuchlich sind.

An merk. Oft nähern sich auch im Neuhochdeutschen die Verba 
sollen und wollen der Bedeutung temporaler Hilfszeitwörter; z. B. Heute 
Nachmittag soll Konzert sein. Es will regnen.

Notwendig ist der Gebrauch von wollen, um den Infinitiv Vuturi 
auszudrücken. Es scheint regnen zu wollen. Die nach der Analogie ge-
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bildeten Formen, wie loben werden, stehen allerdings in manchen Gram-
matiken, der Sprache aber sind sie fremd.

2. W ir bilden jetzt das Futurum durch Verbindung des 
Hilfszeitwortes w erden  mit einem Infinitiv. Die Form ist sehr 
jung, und ihre Entstehung merkwürdig. Mit dem Infinitiv hatte 
sie ursprünglich gar nichts zu thun.

Man verband früher häufig die Hilfszeitwörter sein und wer-
den mit dem Participium Praesentis. Der Baum ist oder war 
blühend. Der Baum wird oder wurde blühend. Durch die Ver-
bindung mit sein wurde die Dauer eines Zustandes, durch die 
Verbindung mit werden der Übergang in einen Zustand bezeich-
net. Die Worte: „Selic sint die da reines herzen sint, wan sie 
werdent got sehende“ , Worte einer alten Bibelübersetzung, be-
deuten eigentlich: denn sie werden zu solchen, die Gott sehen.

Die meisten Formen dieser Konjugation mit dem Participium 
Praesentis hat die Sprache aber wieder aufgegeben; erhalten 
blieben nur die Verbindung mit dem Praesens ich werde, und 
mit dem Conj. Praeteriti ich würde; das Participium verlor seine 
Endung, die ursprüngliche Bedeutung der verbundenen Bestand-
teile wurde vergessen, unser Futurum ich werde sehen, und unser 
Conditional ich würde sehen, blieben übrig.

An merk. Der Verlust, den die deutsche Konjugation durch den 
Untergang von Formen wie ich bin oder war gehend erlitten hat, ist durch 
die weitläufigere Umschreibung ich bin oder war im gehen begriffen er-
setzt. — Eine ähnliche Umschreibung existiert, um das unmittelbare Be-
vorstehen einer Handlung zu bezeichnen: ich bin oder war im Begriff 
za gehen.

Mau konnte diese Formen ebenso gut in das Paradigma eines deut-
schen Verbums aufnehmen wie das 2. Fut. ich werde gesehen haben, ich 
werde gesehen worden sein. Die gewöhnliche Annahme von sechs Zeiten 
hat ihren Grund in der lateinischen Grammatik; das Aktiv des lateini-
schen Verbums hat sechs einfache Tempora.

§ 161.

C. Passivum.
§ 161. 1. Die passiven Formen bilden wir jetzt durch

Verbindung des Participium Praeteriti mit dem Hilfszeitwort 
w erden .

Früher standen zur Bezeichnung des Passivs sein und wer-
den neben einander in Gebrauch, und im Englischen bildet man 
noch jetzt das Passiv mit dem Verbum sein (to be). Vgl. auch 
frz. je  su is aimö =  ich werde geliebt

Beide Ausdrucksweisen haben etwas unbequemes. In den 
Worten ich werde getobt ( =  ich werde ein gelobter) liegt eigent-
lich eine Beziehung auf die Zukunft, und durch die Verbindung 
ich bin gelobt wird eigentlich eine abgeschlossene Handlung be-
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zeichnet; dieselbe Form gilt auch als Perfectum (vgl. § 27). 
Beide Ausdrucksweisen genügten also dem Zweck, ein P ra esen s  
P&ssivi zu bezeichnen, zunächst nur unvollkommen.

Allmählich gewann werden die Herrschaft, und die ursprüng-
liche Beziehung auf die Zukunft verschwand hn Sprachbewufst- 
sein. Es galt also jetzt ich werde, ich ward geloht für P ra esen s  
und Im p e r fe c tu m , ich bin gelobt, ich war gelobt für P er fe ctu m  
und P lu s q u a m p e r fe c tu m ; entsprechend den aktiven Formen 
ich lobe, ich lobte, ich habe gelobt, ich hatte gelobt,

2. Erst später gesellte sich dem P erf. und P lu sq u a m p e rf.
. Pass, das Partidpium worden zu: ich bin gelobt worden, ich war

gdobt worden. Diese Formen sind nicht mit dem Praesens und 
Imperf. von sein, sondern mit dem Perf. und Plusquamperf. von 
werden zusammengesetzt.

Ein Unterschied der Bedeutung zwischen den beiden Formen 
ist wahrnehmbar und der ursprünglichen Bedeutung der Verba 
gemäf8: Ich bin gelobt bedeutet eigentlich: Ich bin in dem Zu-
stande eines Gelobten. Ich bin gelobt worden bedeutet: Ich bin 
in den Zustand eines Gelobten versetzt; werden weist auf den 
Ü bergan g  in einen andern Zustand, und auf die Thätigkeit, 
durch welche dieser Übergang herbeigeführt wird; sein bezeichnet 
das V erh a rren  in einem Zustande.

Vergleiche folgende Sätze: Wenn du nicht zur rechten Zeit ge-
kommen wärest, so wären die Feinde nicht besiegt worden. Wenn du 
nicht zur rechten Zeit gekommen wärest, so wären die Feinde noch jetzt 
nicht besiegt. — Die Schiffbrüchigen sind mit grofser Gefahr der Bran-
dung entrissen worden, jetzt sind sie gerettet.

3. Die jüngsten Bildungen des Passivs sind die schwer-
fälligen Umschreibungen für das Futurum und Futurum exactum.

Gebrauch der Tempora.

Absolute und relative Tempora.
§ 162. 1. Das Verbum enthält entweder eine Beziehung

auf den Zeitpunkt, in welchem sich der Redende befindet, oder 
eine Beziehung auf die Zeit einer andern Handlung. Danach 
unterscheidet man a b so lu te  und re la t iv e  Tempora.

In dem Satze: Als ich eingetreten war, erhob er sich, be-
zeichnet das Imperfectum, dafs das Erheben vor den Zeitpunkt 
der Rede fällt; das Plusquamperfectum, dafs das Eintreten dem 
Erheben voranging. Jenes enthält eine Beziehung auf den Zeit-
punkt, in dem sich der Redende befindet, ist also ein a b s o lu te s  
Tempus; dieses enthält eine Beziehung auf die Zeit einer andern 
Handlung, ist also ein r e la t iv e s  Tempus.
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2. Ein Nebensatz kann eine absölute, ein Hauptsatz eine 
relative Zeitbestimmung enthalten; z. B. Luther verdankte, wie er 
selbst bekannt hat, viel seinem Freunde Melanchthon. Hier enthält 
der Nebensatz: wie er selbst bekannt hat, eine absolute Zeit-
bestimmung. Dagegen in der Satzverbindung: Endlich kam Hilfe, 
wir hatten lange vergeblich gewartet, enthält der Hauptsatz wir 
hatten lange vergeblich gewartet eine relative Zeitbestimmung.

3. Das Verhältnis einer Handlung zu dem Zeitpunkt, in 
dem sich der Redende befindet, kann dreifach sein; die Handlung 
kann als gleichzeitig, oder als vorangegangen, oder als nach-
folgend ausgesagt werden; oder mit andern Worten: sie kann in 
die Gegenwart, oder in die Vergangenheit, oder in die Zukunft 
fallen.

Die G eg en w a rt wird bezeichnet durch das Praesens 
ich lese;

Die V e rg a n g en h e it  durch das Imperfectum ich las, oder 
durch das Perfectum ich habe gelesen;

Die Z u k u n ft durch das Futurum ich werde lesen.
4. In solchen Sätzen, die jedem bestimmten Zeitverhältnis 

enthoben sind, wendet man das Praesens an; z. B. Zwei mal 
zwei ist vier. Demosthenes ist der gröfste Redner des Altertums.

5. Wenn eine Aussage nicht auf den Zeitpunkt des Reden-
den, sondern auf eine andere Handlung bezogen wird, so kann 
sie zu dieser auch in einem dreifachen Zeitverhältnis stehen: sie 
kann ihr gleichzeitig sein, oder sie kann ihr folgen, oder sie kann 
ihr vorangegangen sein. Und da die Haupthandlung selbst in drei 
verschiedene Zeiten fallen kann, so ergeben sich dreimal drei ver-
schiedene Verhältnisse für die relative Zeitbestimmung.

Um diese relativen Zeitverhältnisse auszudrücken, hat jedoch 
das Verbum nur zwei eigentümliche Formen: das Plusquamper- 
fectum und das Futurum exactum.

Das Plusquamperfectum bezeichnet, dafs eine Handlung vor 
einen Zeitpunkt der Vergangenheit fällt; z. B. Ich erinnerte mich 
seiner nicht mehr; ich hatte ihn nur einmal gesehen.

Das Futurum II bezeichnet, dafs eine Handlung vor einen 
Zeitpunkt der Zukunft fällt; z. B. Er wird auf Reisen gehen, so-
bald er sein Out verkauft haben wird.

Im übrigen dienen zur Bezeichnung der relativen Zeitbe-
stimmungen dieselben Formen wie für die Bezeichnung der ab-' 
soluten.

§ 163,

Futurum.
§ 163. 1. Die Geschichte der Konjugation macht sich in

der Anwendung der Tempora geltend. Die einfachen Formen
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des Praesens und Praeteritums, die früher allein und unbestritten 
herrschten, bezeichnen auch jetzt noch zuweilen Zeitverhältnisse, 
die durch die jüngeren, schwerfälligen Zusammensetzungen ge-
nauer bestimmt werden. Sie sind also noch nicht ganz aus ihrem 
früheren Bereiche verdrängt. Namentlich werden die beiden 
jüngsten Tempora, die Futura, häufig durch andere Formen ver-
treten.

2. Für das Futurum  I steht häufig das P ra esen s , beson-
ders in Nebensätzen, oder wenn die Zeit der Handlung schon 
durch ein Adverbium bestimmt ist; z. B. Morgen reise ich ah. 
Sobald Nachricht eintritt, werde ich sie dir zugehen lassen.

Das zw e ite  Futurum  wird wegen der Schwerfälligkeit der 
Form noch weniger angewandt; man braucht statt seiner das 
P erfe ctu m ; z. B. Ich werde dir das Buch geben, wenn ich es 
gelesen haben werde. Gewöhnlicher: wenn ich es gelesen habe.

Anmerk. 1. Eine andere Bedeutung hat es, wenn lebhafte Rede 
ein Ereignis der Vergangenheit als gegenwärtig ansieht und deshalb statt 
des Praeteritums das Praesens (historienm) eintreten läfst; z. B. Da 
ergriff, ah sie den Führer fallen sehn, | die Truppen grimmig wütende 
Verzweifelung. I Der eignen Rettung denkt jetzt keiner mehr, I gleich wil-
den Tigern fechten sie; es reizt | ihr starrer Widerstand die unsrigeny | 
und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, | als bis der letzte Mann ge-
fallen ist.

Anmerk. 2. Selbst für den Imperativ kann aus diesem rhetori-
schen Grunde das Praesens eintreten; z. B. Du übernimmst die span9- 
schen Regimenter, | machst immer Anstalt und bist niemah fertig, | und 
treiben ste dich gegen mich zu ziehen, | so sagst du ja und bleibst gefesselt 
stehn.

Über einen andern modalen Gebrauch des Futurums s. § 169
4. Anmerk.

§ 164.

Die relativen Tempora.

§ 164. Die beiden relativen Tempora, das Plusquamperfectum 
und das Futurum exactum, bezeichnen Handlungen, die einer 
andern Handlung v o ra u sg eg a n g en  sind; das Plusquamperfectum 
bezieht sich auf die Vergangenheit, das Futurum II auf die Zu-
kunft. W ir neigen im Deutschen aber dazu, diesen Zeitunter-
schied, wenn der Inhalt der Sätze nicht ganz entschieden auf ihn 
hinweist, nicht zu berücksichtigen, und die beiden Handlungen als 
g le ic h z e it ig  hinzustellen. So steht denn häufig das Futurum für 
das Futurum II, das Imperfectum für das Plusquamperfectum.

Beispiele. Ich gab ihm das Buch, als ich es gelesen hatte. j— 
Ich werde dir das Buch geben, wenn ich es gelesen haben werde 
oder gelesen habe. In diesen Sätzen läfst sich das Plusq. und das 
Fut. II nicht durch das Imperf. und Fut. I ersetzen. Wohl aber 
in den folgenden.

Wilmanns. 3. Auflage. 9
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Ich benachrichtigte ihn, als das Schiff eingelaufen war. — Ich 

werde dich benachrichtigen, wenn das Schiff eingelaufen sein wird 
oder eingelaufen ist (§ 163, 2), Hier kann man, ohne einen an-
deren Gedanken ausdrücken zu wollen, auch das Imperf. und 
Futurum I setzen: Ich benachrichtigte ihn, als das Schiff einlief. 
—  Ich werde dich benachrichtigen, wenn das Schiff eirdaufen wird. 
Zwar werden durch diese Tempora die Handlungen des Ein-
laufens und des Benachrichtigens eigentlich als gleichzeitig aus-
gesagt; aber man braucht sie auch, wenn man die Handlung des 
Nebensatzes als vorangegangen ansieht. Ebenso in folgenden 
Sätzen:

Obschon ich gut aufgepafst hatte, war ich nicht im Stande seine 
Worte zu wiederholen. —  Wenn du gut aufgepafst haben wirst, 
wirst du im Stande sein, seine Worte zu wiederholen. Statt dessen 
kann man sagen: Obschon ich gut aufpafste, war ich nicht im 
Stande seine Worte zu wiederholen. — Wenn du gut aufpassen wirst, 
wirst du im Stande sein seine Worte zu wiederholen.

An merk. Da für das Fut. II, aufser dem Futurum, auch das Per- 
fectum, und für das Futurum das Praesens eintreten kann, so ergeben 
sich für eine Satzverbindung, deren genaues Verhältnis durch Futurum 
und Futurum II bezeichnet sein würde, mannigfache Formen:

Wenn du aufgepafst haben wirst, \
Wenn du aufgepafst hast, I wirst du im Stande sein die Ant-
Wem du aufpassen wirst, j wort zu wiederholen.
Wenn du aufpassest, J
Wenn du aufpassest, bist du im Stande die Antwort zu wiederholen.

Bilde dieselben Formen für den Satz: Wenn das Schiff eingelaufen 
sein wird, werde ich dich benachrichtigen.

Perfectum und Imperfectum.
§ 165. Beide Tempora dienen zur Bezeichnung der Ver-

gangenheit und stehen sich in ihrem Gebrauch sehr nahe.
D as Im perfectu m  braucht man, wenn man einen Vorgang 

der Vergangenheit in seiner Verbindung mit andern Vorgängen 
der Vergangenheit auffafst und darstellt; also namentlich in der 
Erzählung, wo das einzelne Ereignis nur als Glied in der zu-
sammenhängenden Reihe von Ereignissen erscheint.

Das P e r fe ctu m  braucht man, wenn man ein Ereignis der 
Vergangenheit als ein einzelnes selbständiges Factum hinstellen 
will; also namentlich bei Handlungen der Vergangenheit, denen 
man Wirkung und Bedeutung für die Gegenwart beilegt: z. B. 
Hast du dich mit deinem Freunde wieder ausgesöhnt t —  Ja, ich 
habe mich mit ihm ausgesöhnt (nicht: ich söhnte mich aus). Ich sah 
ein, dafs ich ihm Unrecht gethan hatte, und ging daher gestern Abend 
zu ihm. Er empfing mich sehr freundlich und wollte von Entschul
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digungen nichts hören. ln der Erinnerung an frühere Zeiten ver- 
gafsen wir das jüngst vergangene. Kurz wir haben unsere alte 
Freundschaft erneuert —  An der letzten Stelle tritt wieder das 
Perfectum ein, weil dieser abschliefsende Hauptgedanke eben nicht 
als ein Glied in der fortlaufenden Erzählung angesehen werden 
soll. Man kann auch das Imperfectum setzen; aber damit tritt 
auch eine andere Anschauungsweise hervor, der Redende legt 
dann dem Gedanken nicht mehr die selbständige Wichtigkeit bei, 
sondern stellt ihn, im Erzählerton fortfahrend, mit dem vorher-
gehenden auf gleiche Linie. —  Umgekehrt kann im zweiten Satze 
der Erzählung das Perfectum gebraucht werden; Ja ich habe mich 
aßisgesöhnt. Ich habe eingesehen, dafs ich Unrecht gehabt habe u. s. w. 
Dann liegt auf der Aussage Ich habe eingesehen gröfserer Nach-
druck; sie wird als ein Factum von selbständiger Bedeutung mit-
geteilt.

Vergleiche auch folgende Beispiele: 1. A. Ich habe dich gestern 
Abend vergeblich besucht; wo warst du1. B. Ich war im Theater. —
2. A. Wo bist du denn gestern Abend gewesen? B. Ich bin im 
Theater gewesen, od. ich war im Theater. — 3. A. Wie befindet 
eich der Kranket B. Nicht zum Besten. A. Wie befand er sich 
gestern, od. Wie hat er sich gestern befunden? B. Gestern befand er 
sich besser; aber gegen Abend steigerten sich die Schmerzen wieder.
A. Hat er die Medizin regelndfsig genommen? B. Ja, das hat er 
gethan.

§ 166.

Modus.
Konjunktiv undllndikativ.

§ 166. Alles was wir sprechen, ist der Ausdruck von etwas, 
was in unserem Innern vor sich geht. Wenn z. B. jemand, der 
ein Pferd laufen sieht, sagt: Das Pferd läuft, so drückt er da-
mit ein Vorstellung aus, die er durch die Wahrnehmung seines 
Auges gewonnen hat. Aber wenn er diesen Satz spricht, will 
er damit nicht diese Vorstellung ausdrücken, sondern er will 
einen Vorgang bezeichnen, der aufser ihm, in der Wirklichkeit 
stattfindet.

Nun kommt es aber auch oft vor, dafs ein Satz nur der 
Ausdruck einer Vorstellung sein soll, ohne dafs der Redende be-
zeichnen will, dafs diese Vorstellung der Wirklichkeit entspreche. 
Z. B. in dem Satze: Der Bote meldet, dafs die Feinde im Anzuge 
seien, spricht der erste Teil die Meldung des Boten als eine 
Thatsache aus, der andere hingegen bezeichnet das Anrücken der 
Feinde nur als eine Vorstellung.

9 *
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Ebenso drückt der Satz: Gottes Segen begleite dich, nicht eitle 
Thatsache, sondern nur eine Vorstellung aus, zugleich aber den 
Wunsch, dafs die Vorstellung sich verwirklichen möge. — Der 
Satz: Wäre doch der]Krieg erst zu Ende! drückt wieder nur eine 
Vorstellung aus; zugleich aber das Bewufstsein, dafs sie der 
Wirklichkeit nicht entspricht, |und den Wunsch, dafs sie ihr ent-
sprechen möge.

In den angeführten Beispielen haben die Sätze, welche nur 
eine Vorstellung bezeichnen, den K o n ju n k tiv , während der 
In d ik a t iv  die Übereinstimmung von Vorstellung und Wirklich-
keit bezeichnen soll. Oft aber braucht man auch den Indikativ, 
obgleich man nur eine Vorstellung aussprechen will; z. B. in den 
Bedingungssätzen. Wenn du meinen Freund siehst, so grüße ihn. 
Hier drückt der Redende durch den Vordersatz Wenn du meinen 
Freund siehst nur eine Vorstellung aus, ohne ihr Verhältnis zur 
Wirklichkeit irgend wie zu entscheiden; und doch mufs er den 
Indikativ brauchen. In dem Satze: Der Bote meldet, die Feinde 
seien im AnzugeI kann man, ohne den Gedanken zu ändern, für 
den Konjunktiv den Indikativ eintreten lassen: daß die Feinde im 
Anzuge sind.

Man braucht also den Konjunktiv nicht im m er, wenn man 
nur eine Vorstellung bezeichnen will; der Gebrauch des Konjunk-
tivs bedarf näherer Bestimmungen.

§ 167.

Formen des Konjunktivs.
§ 167. Die Formen des Konjunktivs zerfallen in zwei Gruppen.
I. Praesensformen.

Passiv.
er werde geschlagen, 
er sei geschlagen (worden), 
er werde geschlagen werden, 
er werde geschlagen (worden) sein.

Aktiv.
er schlage, 
er habe geschlagen. 
er werde schlagen, 
er werde geschlagen haben.

2. Präteritalformen.
Aktiv.

er schlüge, 
er hätte geschlagen, 
er wurde schlagen, 
er würde geschlagen haben,

Passiv. ’
er würde geschlagen, 
er wäre geschlagen (worden), 
er würde geschlagen werden, 
er würde geschlagen (worden) sein. 

Die Formen mit würde kann man als Conditionalis bezeichnen.
2. In manchen Fällen lassen sich nur die Praesensformen, 

in anderen nur die Präteritalformen brauchen, in andern endlich



stehen beide Formen ohne wesentlichen Unterschied der Bedeu-
tung neben einander.

Sätze, in denen nur die Praesensformen statt finden, enthalten 
in der Regel eine Forderung; Sätze, in denen nur die Präterital- 
formen statt finden, enthalten im allgemeinen eine nicht wirkliche 
Aussage; Sätze in denen die Praesens- und Präteritalformen 
wechseln, enthalten eine Aussage, die nur als Vorstellung be-
zeichnet werden soll (vgl. § 34).

§§ 168—169. 133

Präsensformen des Konjunktivs.
§ 168. 1. Conjunctivus imperativus. Der Imperativ hat nur 

Formen für die zweite Person; für die dritte treten die Formen 
des Konjunktiv Praesentis ein. Gewöhnlich braucht man aber 
nur die 3. Pers. Sing., weil die 3. Pers. Plur. mit dem Indikativ 
zusammenfällt. Z. B. Es lebe der König. Des rühme der blutige 
Tyrann sich nichts dafs der Freund dem Freunde gebrochen die 
Pflicht; er schlachte der Opfer zweie, und glaube an Liebe und 
Treue. Alle Freunde seien gegrüfst.

An merk. Oft braucht man Umschreibungen mit mögen, müssen, 
sollen; sie treten auch für die 2. Pers. ein (§ 147).

2. Conjunctivus concessivus. Dem Gonj. imperativus nahe ver-
wandt ist der Conj. concessivus. Wenn der Redende durch jenen 
verlangt, dafs die Vorstellung verwirklicht werde, so erklärt er 
durch diesen, dafs es ihm gleichgültig ist, in welcher Weise oder 
bis zu welchem Grade sie verwirklicht werde. Z. B. In welcher 
Lage er sich auch befinde, nie wird er sich zu einer unedlen Hand-
lung verleiten lassen. Was er auch unternehme, alles glückt ihm. Er 
beteure seine Unschuld, so sehr er will (wolle), wir glauben ihm nicht.
S. § 169, 3.

A n m e rk . Umschreibungen mit mag, möge sind sehr gewöhnlich.

Präterital-Formen des ̂ Konjunktivs.
§ 169. 1. Conjunctivus optativus. Der Konjunktiv steht in

Sätzen, in denen der Redende einen Wunsch ausspricht, zugleich 
aber auch das Bewufstsein, dafs der Wunsch nicht erfüllt sei, oder 
dafs er zur Erfüllung desselben nichts thun könne. Z. B. Käme 
er doch! Wäre er doch gekommen! — Welches Adverbium unter-
stützt hier den Modus?

Die Konditionalformen werden in dieser Bedeutung nicht 
gebraucht. Aber wenn man den Wunsch durch das Adverbium 
gern ausdrückt, so werden alle vier Präterital-Formen gebraucht:
Ich sähe ihn gerne wieder, würde ihn gerne Wiedersehen u. s. w .
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A d merk. 1. Das Verbum wünschen nimmt den Modus des abhängi-

gen Satzes an; z. B. Ich wünschte, er käme bald.
2. Oft finden Umschreibungen mit mochte statt.
2. Konditionalsätze. Die Aussage des Hauptsatzes hängt von 

einer Voraussetzung ab, die selbst als nicht wirklich, oder als 
nicht wahrscheinlich angesehen wird. Z. B. Wenn ihr tapferer 
wäret, nähmet ihr diesen Frieden nicht an; oder würdet ihr diesen 
Frieden nicht annehmen. Wenn ihr tapferer wäret, hättet ihr diesen 
Frieden nicht angenommen; oder würdet ihr diesen Frieden nicht 
angenommen haben.

Die Formen mit Mrde darf man nur in den Hauptsätzen, 
nicht in den bedingenden Vordersätzen gebrauchen.

Anmerk. Oft bat die Bedingung nicht die Form eines Bedingungs-
satzes, sondern die eines andern Satzes, oder ist in einem Satzgliede ent-
halten, oder mufs aus dem Zusammenhänge ergänzt werden. Z. B. Ohne 
dich vermochte ich nichts = Wenn du mir nicht beiständest, vermochte ich 
nichts. — Ich würde anders entscheiden (d. b. wenn ich eine Entscheidung 
zu treffen hätte). — Jeder, der in derselben Lage wäre, würde das auch 
thun. — Das thäte jeder. — Wer thäte das nicht!

3. Koiicessivsätze. Den Bedingungssätzen stehen die Kon- 
cessivsätze nahe, in denen erklärt wird, dafs eine Aussage selbst 
dann gültig bleiben würde, wenn eine nicht wirkliche Voraus-
setzung einträte. Z. B. Und wenn du mir goldene Berge gäbest, 
das würde ich nicht thun. Vgl. § 168, 2.

An merk. Auch der koncessive Vordersatz mufs bisweilen ergänzt 
werden; dann hat der konjunktivische Satz die Bedeutung einer unter 
allen Bedingungen gültigen Aussage. Z. B. Ich hätte {doch) erwartet, 
dafs er länger lebte. Ich hätte {doch) nie gedacht, dafs er so etwas thun 
würde. Das hätte ich nimmer geglaubt.

4. Conjunctivu8 potentialis. Zuweilen braucht man den Modus 
der Nichtwirklichkeit, um einer Aussage eine weniger bestimmte 
Form zu geben. —  Es wäre nicht unmöglich, dafs er schon hier 
ist. —  Das wäre nicht wohl denkbar. — Die Sache dürfte oder 
mochte sich doch anders verhalten. — Ich wüfste nicht.

So werden «namentlich die Konjunktive der Verba sollen, 
dürfen, mögen gebraucht. —  Oft läfst sich auch in solchen Sätzen 
ein konditionales Verhältnis annehmen.

Anm erk. Um etwas als Vermutung hinzustellen, braucht man in 
der Regel die Futura; z. B. Er wird {wohl) schon hier sein. Er wird 
(schwerlich) schon hier gewesen sein.

5. Der Konjunktiv der Verba sollen, müssen, können wird 
gebraucht, um zu bezeichnen, dafs eine Notwendigkeit, Möglich-
keit, Pflicht nicht erfüllt ist; z. B. Du solltest zu ihm gehen. Du 
hättest ihn um Verzeihung bitten müssen. Ich könnte ihn nicht in 
diesem Elend sehen.

6. • Neben den Adverbien fast und beinahe steht oft der
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Konjunktiv, um zu bezeichnen, dafs eine Aussage sich nicht ver-
wirklicht hat. Z. ß . Ich wäre helnahe zu spät gekommen.

Wenn man hingegen bezeichnen will, dafs eine Aussage sich 
nicht in ihrem ganzen Umfang verwirklicht habe, braucht man 
den Indikativ; z. B. Ich bin beinahe ebenso, weit gesprungen wie du.

7. In den unpersönlichen Ausdrücken es wäre billig, ange-
messen, schicklich, besser und andern ähnlichen bezeichnet der 
Konjunktiv, dafs sich ihre Aussage auf etwas nicht wirkliches be-
zieht. Z. B. Es wäre unnütz, darüber zu streiten.

Etwas andres bedeutet: Es ist unnütz, darüber zu streiten. 
Mit dem ersten Satz beugt man einem unnützen Streit vor, mit 
dem andern bricht man einen begonnenen Streit ab.

8. In Nebensätzen, deren Aussage dadurch nicht wirklich 
ist, dafs sie zur nähern Bestimmung eines negativen Satzgliedes 
dienen, kann der Konjunktiv stehen. Z. B. Ich kenne keinen 
Menschen, der fleifsiger wäre. Niemand ist so gut, dafs er ohne 
Sünde bliebe.

An m erk. Nahe verwandt ist der Gebrauch des Konjunktivs in 
rhetorischen Fragesätzen, wie: Wer wüfste das nicht! = Nenne mir einen, 
oder es aiebt keinen, der das nicht wüfste. Welcher Undankbare hätte 
sich nie nt zu entschuldigen gewufst!

9. Eine nichtwirkliche Aussage bezeichnet auch der Kon-
junktiv in Nebensätzen mit als ob: Er benimmt sich, als ob er 
der Herr wäre.

Ferner in Nebensätzen mit ohne dafs, mit als nach einem 
Komparativ, und mit als dafs nach einem Positiv mit zu. Doch 
kann hier auch der Indikativ stehen; z. B. Das Schiff geht unter, 
ohne dafs man ihm Hülfe bringt oder brächte. Das Schiff ging 
unter, ohne dafs man ihm Hülfe brachte oder gebracht hätte. — 
Er ist zu stolz, als dafs er mit uns umgeht oder umginge. Er war 
zu stolz, als dafs er mit uns umgegangen wäre. — Er ist grofser, 
als man glauben sollte. Er war grofser, als ich geglaubt hätte. 
Aber Er ist nicht grofser, als ich geglaubt hatte. Hier tritt der 
Indikativ ein; denn durch das nicht beim Komparativ gewinnt die 
Aussage des Nebensatzes Wirklichkeit.

§ 170.

Konjunktiv in abhängigen Sätzen.

§ 170. In abhängigen Sätzen, die eine Aussage oder Frage, 
eine Behauptung oder Vermutung, eine Hoffnung oder Befürch-
tung, eine Bitte, Forderung oder Absicht ausdrücken, tritt für den 
Indikativ des unabhängigen Satzes häufig der Konjunktiv ein. Z. ß .



136 § 170.

Der Bote meldet. 

Der Bote meldet, 

Der Bote meldet,

dafs der Feind abzieht 
dafß die Feinde abziehen. 
der Feind ziehe ab. 
die Feinde zögen ab. 
daf8 der Feind abziehe, 
dafs die Feinde abzögen.

Der Feldherr fragt, j  ob efer Feind schon abziehl-
ob die Feinde schon abziehen.

Der Feldherr fragt, [ ob cfer Feind schon abziehe- 
l ob die Feinde schon abzögen.

Id diesen Beispielen wechseln, obschon der Hauptsatz derselbe 
bleibt, die Formen des Praesens und des Imperfects, des Indika-
tivs und des Konjunktivs, ohne dafs durch den Wechsel der 
Formen der Sinn wesentlich geändert würde. Aber doch ist der 
Gebrauch der verschiedenen Formen nicht ganz regellos.

1. Über den Gebrauch der Praesens- und Präterital- Formen 
s. § 87, 2.

2. Ob man den Indikativ oder Konjunktiv braucht, ist in vielen 
Fällen gleichgültig; aber nicht überall.

a. Man kann sagen: Der Bote versichert, dafs der Feind 
abziehe, oder: dafs der Feind abzieht. Man sagt aber nicht: Ich 
versichere, dafs der Feind abziehe, sondern nur: dafs er abzieht. 
Den Konjunktiv braucht man nämlich nur, wenn man eine Vor-
stellung als solche bezeichnen will, die Entscheidung über ihr 
Verhältnis zur Wirklichkeit aber ablehnt. Das ist aber pur 
möglich in dem ersten Satz, wo der Redende und der, dessen 
Aussage angeführt wird, verschiedene Personen sind. In dem 
zweiten Satz hingegen, wo beide Personen zusammenfallen, ist 
der Konjunktiv unmöglich; denn wenn der Redende selbst etwas 
als wirklich versichern will, so kann er nicht zugleich durch den 
Gebrauch des Konjunktivs die Entscheidung über die Wirklichkeit 
seiner Aussage ablehnen.

Unter Umständen kann aber auch nach einem ich versichere 
ein Konjunktivsatz stehen. Z. B. Wenn ich versichere, der Feind 
ziehe ab, so kannst du es glauben. In diesem Satze kann der Konjunk-
tiv stehen, weil es gar nicht auf die Sache ankommt, die ich ver-
sichere, sondern nur darauf, dafo ich überhaupt eine Versicherung gebe.

Den Konjunktiv braucht man also, wenn man etwas nur als 
eine Vorstellung, ohne Rücksicht auf die Wirklichkeit, bezeichnen 
will, besonders dann, wenn der Redende eine Vorstellung für nicht 
richtig hält. Den Indikativ mufs man brauchen, wenn die Vor-
stellung als der Wirklichkeit entsprechend bezeichnet werden soll.

b. Aber der Gebrauch des Indikativs ist ein weiterer; er 
kann auch da eintreten, wo man keineswegs eine Übereinstimmung
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zwischen dem Inhalt des abhängigen Satzes und der Wirklichkeit 
ausdrücken will. D er  I n d ik a t iv  ist in so lch e n  a b h än g igen  
Sätzen  der A u sd ru ck  der M o d u s lo s ig k e it . Z. B. Die 
Bürger wähnen mit Unrecht, dafs die Feinde im Anzuge sind; sie 
irren sich. Vergleiche folgende Sätze: Ich verzeihe ihm, weil er 
mein Freund ist. Fr verzeiht dir, weil du sein Freund seiest oder 
bist. —  Ich frage, wer von euch bereit ist, mir zu folgen. Er fragt, 
wer von euch bereit sei (ist) ihm zu folgen. —  Ich binde den Baum 
an, damit er grade wachse (wächst).

c. Der Gebrauch des Konjunktivs hat gröfsere Ausdehnung 
nach einem Tempus Praeteritum als nach einem Tempus Praesens. 
In dem Satze: Ich versichere, dafs der Feind abzieht, mufs der 
abhängige Satz im Indikativ stehen. Hingegen, wenn man für 
das Praesens das Praeteritum eintreten läfst, mufs man sagen: 
Ich versicherte, dafs der Feind abziehe oder abzöge. Wollte man 
den Indikativ anwenden, so wurde dadurch das Zeitverhältnis 
zwischen dem Haupt- und Nebensatz ein ganz anderes werden. 
Wenn man nämlich sagen wollte: Ich versicherte, dafs der Feind 
ab zieht, so würde sich der Nebensatz auf den Zeitpunkt, in dem 
sich der Redende befindet, beziehen, der Abzug der Feinde wurde 
in die G egen w art, das Versichern in die V e r g a n g e n h e i t  
fallen. — Wenn man'sagen wollte: Ich versicherte, dafs der Feind 
ab zog, so würde diese ungewöhnliche Verbindung bedeuten, dafs 
der Abzug der Feinde dem Versichern v o r a n g i n g ,  und beides 
der V er g an g en h ei t  angehört.

Will man die beiden Aussagen als g l e i c h z e i t i g  begeichnen, 
so bleibt nichts übrig als den Konjunktiv anzuwenden. Ich ver-
sicherte, dafs der Feind abziehe oder abzöge. Die Unterscheidung 
der Tempora zwingt hier also zum Gebrauch des Konjunktivs.

An merk. Nach andern Verben kann aber auch zur Bezeichnung 
einer gleichzeitigen Handlung im Nebensatz der Indikativ gebraucht 
werden; z. B. Er wufste, dafs ich in der Stadt war od. wäre. Er sah, 
dafs wir ihm ein Zeichen gaben od. gäben.

3. Für die schwerfälligen Zusammensetzungen treten in den 
abhängigen Sätzen oft die einfacheren Verbalformen ein.

Für das Fut. II steht das Perfectum oder Plusquamperfectum: 
Dein Freund läfst dir sagen, er werde zu dir kommen, sobald er 
seine Geschäfte besorgt habe st. besorgt haben werde. — Deine 
Freunde lassen dir sagen, sie würden zu dir kommen, sobald sie ihre 
Geschäfte besorgt hätten st. würden besorgt haben (vgl. § 164).

Für das Plusquamperfectum kann das Imperfectum eintreten, 
we nn  d a s  Z e i t v e r h ä l t n i s  schon durch die Bedeutung des 
regierenden Verbums deu t l i ch  bezeichnet ist: Wir erhielten die 
Nachricht, dafs schon bei Tagesanbruch die Feinde ihr Lager 
abbrachen und über den Flufs zurückgingen st. abgebrochen hatten

§ 170.
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und zurückgegangen waren. — Nicht mit demselben Recht könnte 
man für: Wir sahen, dafs die Feinde sich in großer Hast zurück-
gezogen hatten, sagen: Wir sahen., dafs die Feinde sich in grofser 
Hast zurückzogen.

4. In den Sätzen, welche den abhängigen Sätzen unter-
geordnet sind, braucht man noch häufiger sowohl die einfacheren 
Formen für die schwerfälligeren Zusammensetzungen, als auch den 
Indikativ als Ausdruck der Moduslosigkeit für den Konjunktiv; z. B.

Ein Bote meldete, der Feind sei abgezogen, sobald er unsere 
Vorposten gewahr geworden sei. Ein Bote meldete, der Feind, 
sobald er unsere Vorposten gewahr wurde, sei abgezogen. —  Er 
bestreitet, dafs jemand, der sündigte, glücklich sein könne. Er 
bestreitet, dafs jemand, der sündigt, glücklich sein könne oder 
kann. — Ich hoffe, dafs, wenn ihr wieder kommen werdet, der Bau 
meines Hauses wird beendet (worden) sein. Ich hoffe, dafs, wenn 
ihr wiederkommt, der Bau meines Hauses beendet ist.

Der folgende Satz bietet gute Beispiele für den Wechsel in 
Modus und Tempus: Voll Staunen erzählt ein römischer Schrift-
steller, der im germanischen Lande gewesen war, von den Wohn-
sitzen der Chauken, wie die Meeresflut das Land dort weithin über-
schwemme, die Hütten der Menschen auf Erdhügeln ständen, wo 
sie ihr Leben dahinbrächten Seefahrern gleich, wenn die Flut 
ein tritt, und Schiffbrüchigen gleich, wenn sie zurück weicht; wie 
diese Menschen sich nicht einmal Vieh halten könnten, da weit 
umher kein Strauch gedeihe, und sie sich deshalb von Fischen 
nährten, die sie in schlechten Netzen, aus Schilf und Sumpf gras 
geflochten, ein fingen, während Regenwasser ihr einziges Getränk sei.

Infinitiv.
§ 171. Einige Yerba können mit dem blofsen Infinitiv ver-

bunden werden; namentlich:
1. Alle Praeterito-Praesentia, aufser wissen.
2. Die Verba helfen, heifsen, lehren, lernen, auch machen, 

haben, nennen ; z. B. Er half mir arbeiten. Er hiefs mich schweigen. 
Er lehrt mich schreiben. Ich lernte lesen. Das macht mich lachen. 
Du hast gut reden. Das nenne ich arbeiten. Das heifst nicht Gott 
vertrauen, das heifst Gott versuchen.

An merk. 1. In den beiden letzten Beispielen steht der Infinitiv 
einem Substantivum nahe; vgl. § 127, 1.

An merk 2. In der Volkssprache wird auch das Verbum thun oft 
mit dem Infinitiv verbanden, und dieser Gebrauch findet sich auch bei 
Dichtern, wo sie den volkstümlichen Ton anschlägen: Als wir den Mans- 
felder thäten jagen. Wo die Kling' noch alles thät bedeuten.

3. Die Yerba sehen, hören, fühlen, finden, auch bleiben, gehen,'
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fahren, reiten, und haben. Z. B. ZcÄ saA, Aörte ihn kommen. JcA 
/and iÄn anf dem Itate liegen. Er fühlte sein Ende herankommen. 
Er blieb sitzen. Ich gehe, fahre, spazieren. Er hat den Bock 
über den Arm hängen. Der Infinitiv steht hier dem Participium 
Praesentis nahe, das zuweilen, namentlich bei finden, auch statt 
des Infinitivs gebraucht wird. Wir fanden ihn vor der Thür 

, sitzend.
A o m e r k . 1. Der Infinitiv bei gehen hat in der Umgangssprache 

größere Ausdehnung als in der Schriftsprache: sitzen gehen, baden gehen, 
essen, einkaufen gehen u. ä.

A n m e rk . 2. Der Infinitiv bei stehen gehört dem Dialekt an. Wo» 
steht ihr hier horchen sagt in Schillers Wallenstein der Kellermeister zu 
den säumigen Dienern.

Über den Infinitiv mit zu s. § 89.

§ 172. 1. Das Subjekt des Infinitivs bleibt in vielen Fällen 
ganz unbezeichnet. (§ 91.) Dadurch können Zweideutigkeiten 
entstehen. — Er liefs mich rufen, kann bedeuten: Er liefs zu, dafs 
ich rief\ oder Er rief mich durch einen andern herbei; indem man 
entweder den Accusativ mich als Subjekt des Infinitivs ansieht, 
oder den Infinitiv subjektlos läfst. Ebenso: Ich horte ihn vertei-
digen. Ich 8ah ihn schlagen.

Darauf beruht das bekannte Rätsel: Welche Kinder haben ihren 
Vater taufen sehen.

2. In solchen Sätzen, in denen der Accusativ von dem In-
finitiv abhängt, gewinnt der Infinitiv passive Bedeutung. Ich sah 
ihn schlagen = Ich sah, dafs er geschlagen wurde. Ich hörte ihn ver-
teidigen = Ich hörte dafs er verteidigt wurde. Und so kann diesem 
Infinitiv, grade wie den Formen des Passivs, ein Subjekt durch 
die Präposition von hinzugefugt werden; z. B. Lafs dir das von 
einem andern erzählen. Ich habe die Geschichte oft von ihm erzählen 
hören. Wir mufsten die Thüre vom Schlosser öffnen lassen.

3. Die passive Bedeutung des Infinitivs fühlt man besonders 
da, wo sich derselbe mit dem Verbum sein verbindet: Das ist 
nicht auszuhalten = läfst sich nicht aushalten = kann nicht ausgehalten 
werden. — Die Sache ist schwer zu begreifen = läfst sich schwer be-
greifen = kann schwer begriffen werden.

Aus diesem Gebrauch des Infinitivs mit zu hat sich das pas-
sive Participium oder Gerundium gebildet. Ein Mifsstand, der 
leicht zu beseitigen ist, ein leicht zu beseitigender Mifsstand, vgl. 
§  124, 3. Anmerk.

§§ 172-773.

Participium.
§ 173. 1. Das Participium Praesentis hat aktive Bedeutung; 

als Subjekt der Handlung gilt das Substantivum, welches durch
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d&8 Particip näher bestimmt wird. Ausgenommen sind nur ein-
zelne Verbindungen, wie eine sitzende Lebensweise, eine schwindelnde 
Höhe, die fallende Sucht.

A n m erk . Auch einige andere Verbindungen, wie eine wohlschlafende 
Nacht, zu nachtschlafender Zeit, eine vorhabende Reise sind nicht un-
gebräuchlich, aber nicht zu empfehlen.

2. Das Participium Praeterlti läfst sich in der Regel nur 
dann attributiv verwenden, wenn es sich durch ein mit dem Hilfs-
zeitwort sein gebildetes Perfectum auflösen läfst; z. ß. Der Baum 
ist gefällt, der gefällte Baum. Der Baum ist umgefallen; der um-
gefallene Baum. Die Blume ist verblüht; die verblühte Blume.

Von transitiven Verbis hat daher das Part. Praet. regelmäßig 
passive Bedeutung, von intransitiven Verben läfst das Part Praet. 
nur dann sich attributiv brauchen, wenn diese Verba die Tempora 
der Vergangenheit mit dem Hilfszeitwort sein bilden (§ 159, 3). 
Aber Ausnahmen kommen vor:

a. Es giebt einige zu Adjektiven gewordene Participia tran-
sitiver Verba, die aktivisch gebraucht werden: berittene Mann-
schaft, eine betrübte Nachricht, ein eingebildeter Narr, ein verlogenes 
Kind, ein erfahrener Meister, ein verschwiegener Freund u. e. a.

An m erk. Auch die absolut gebrauchten Participia vorausgesetzt, 
ausgenommen, eingerechnet, abgerechnet können wie die aktiven Verba finita 
mit einem Accusativ verbunden werden: Den dritten Tag ausgenommen 
(= wenn man ausnimmt), hat er sich die ganze Zeit über wohl gefühlt. — 
Alle, einen ausgenommen, erklärten sich bereit. — Seinen guten Willen vor-
ausgesetzt, wird das Unternehmen sicher gelingen. — Den Preis des Grund-
stückes mit eingerechnet, kommt das Haus auf dreifsig tausend Thaler. — 
Das Participium ausgenommen kann aber auch in passivischer Bedeutung 
absolut gebraucht werden: Alle wissen darum, ausgenommen sein Vater. 
Ja es kann zum blofsen Adverbium werden = nur nicht. Ich habe ihn alle 
Tage besucht, ausgenommen am Donnerstag. Er verschwieg seine bedrängte 
Lage allen, ausgenommen seinem Vater.

b. Nicht von allen intransitiven Verben, die ihr Perfectum 
mit sein bilden, können die Participia Praeteriti attributiv gebraucht 
werden. Man kann sagendem entlaufener Sklave aber nicht ein 
gelaufener Sklave; eine gesprungene Saite, aber nicht ein gesprunge-
nes Kind; ein gut gegangener Kuchen, aber nicht ein schnell ge-
gangener Bote. Man braucht das Participium nur dann attributiv, 
wenn es einen durch die Handlung herbeigeführten Zustand be-
zeichnet. Man kann sagen ein entlaufener Sklave, weil durch das 
Entlaufen eine bestimmte Änderung in dem Verhältnis des Sklaven 
herbeigeführt wird; aber nicht ein gelaufener Sklave, weil durch 
die Worte er ist gelaufen nur der Abschlufs einer Thätigkeit, nicht 
ein Zustand bezeichnet wird.

3. Da intransitive Verba kein persönliches Passiv bilden, so 
kann von ihnen auch das Participium Praeteriti nicht in passivem 
Sinne gebraucht werden. Jedoch kommt von folgen sehr häufig,
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zuweilen auch von schmeicheln das Participium in passivem Sinne 
vor. Der König gefolgt (= begleitet) von den Generalen. —  Durch 
die Straßen der Stadt, vom Jammer gefolget, schreitet das Unglück. 
(Braut von Messina). —  Ich fühle mich geschmeichelt. Die Krieger, 
geschmeichelt durch diese Anrede u. s. w. Zu empfehlen sind diese 
Wendungen nicht. Hingegen ist der attributive Gebrauch von 
geschmeichelt in Verbindungen wie ein geschmeicheltes Bild, eine un-
geschmeichelte Darstellung korrekt. Hier ist schmeicheln transitiv 
= schmeichelhaft dar stellen.

An m erk. Schmeicheln wurde früher vielfach als transitives Verbum 
gebraucht; z B. Der Graf Thorane war geschmeichelt durch die Mühe, 
welche die Hausfrau sich gab (Goethe).

§ 174.

[Infinitiv statt Participium.

§ 174. 1. Vergleiche folgende Sätze: Ich wäre ausgegangen,
wenn ich gedurft hätte; ich habe aber nicht ausgehen dürfen. 
—  Ich wäre gern zu dir gekommen, aber ich habe nicht g ekonnt 
oder ich habe nicht zu dir kommen können. —  Wenn die mit 
haben zusammengesetzten Formen der Verba können, mögen, sollen, 
wollen, müssen, dürfen mit einem Infinitiv verbunden werden, so 
treten statt der gewöhnlichen Participia gekannt, gemocht u. 8. w. 
die Infinitivformen ein.

Das Hilfszeitwort haben mufs in diesen Verbindungen auch 
im Nebensatz v or  dem Infinitiv stehen. Man sagt: Wenn ich ge-
konnt hätte; aber, mit veränderter Wortstellung: wenn ich dich 
hätte sehen können (vgl. § 74).

An m erk. Das einzige Praeterito-Praesens, dessen Infinitiv nicht so 
gebraucht werden kann, ist wissen. Er hat zu antworten gewusst; neben 
Er hat antworten können.

2. Ebenso werden die Verba heifsen, lassen, sehen, hören be-
handelt; z. B. Ich habe ihn auf stehen heifsen, lassen, sehen, hören. 
In der Regel auch helfen.

y Bei lernen, lehren, machen sind beide Formen üblich: Ich habe 
schreiben lernen oder gelernt; u. s. w.

Bei brauchen verlangt die Schriftsprache den Infinitiv mit zu. 
Das brauchst du nicht zu thun. Das hätte er nicht zu thun ge-
braucht.
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V i e r t e s  K a p i t e l .

Adjectivum.
§ 175. Die meisten Adjectiva können sowohl attributiv als 

prädikativ gebraucht werden; aber es giebt einige Ausnahmen. 
Man kann zwar sagen: Der Mensch ist unnütz, und Ein unnützer 
Mensch; aber man kann nur sagen: Der Mensch ist zu nichts nütze 
oder nütz (§ 114, 2), nicht: Ein nutzer Menfch.

Beispiele für Adjectiva, die nur p r ä d i k a t i v  gebraucht 
werden können: Er ist mir feind, gram. Ich werde irre. Sein Ver-
halten ist mir leid. Die Wahrheit ist kund geworden. Wir sind 
quitt, Der Ausdruck ist gang und gäbe.

Dazu kommen noch einige Ableitungen und Zusammen-
setzungen, wie abhold, abspenstig, anheischig, ansichtig, gewahr, 
getrost.

A n m e r k. Da feind, gram, irre, leid auch Substantiva sein können, 
so wurde das Sprachgefühl dadurch verleitet, einige wirkliche Substantiva 
wie Adjectiva zu behandeln. Man sagt nicht nur einem Angst machen, 
mir ist Not eines Dinges, sondern auch. Sie haben mich angst und 
bange gemacht; ich wurde angst und bange. Auch wohl Mir ist oder ich 
habe deine Hilfe not. Ganz gewöhnlich ist: Der Acker liegt brachte); 
eigentlich in Brache liegen.

Nur a t t r i b u t i v  werden gebraucht: hiesig, dortig, heutig, an-
fänglich, täglich u. e. a.

Abgeleitete Adjectiva.

§ 176. 1. Die ursprüngliche Bedeutung der Ableitungs-
. silben, die zur Bildung von Adjektiven dienen, wird in der jetzi-

gen Sprache nicht mehr empfunden; aber manche Adjectiva sind 
doch, nur durch die Ableitungssilben, merklich unterschieden z. B. 
weibisch weiblich, kindisch kindlich, höfisch (hübsch § 115) höflich, 
herrisch herrlich. — jährig jährlich, zeitig zeitlich, geistig geistlich, 
thätig thätlich. — boshaft böslich, herzhaft herzlich, lasterhaft läster-
lich, schadhaft schädlich, schreckhaft schrecklich, sündhaft sündlich. 
—  furchtbar furchtsam, heilbar heilsam, achtbar achtsam. — sittsam 
sittlich. —  sichtbar sichtlich. — ehrbar ehrsam ehrlich, wunderbar 
wundersam wunderlich.

2. Ohne wesentlichen Unterschied wechselt in vielen Adjek-
tiven die Endung icht mit ig: bergicht, buckelicht, grasicht, neblicht, 
bufchicht, lockicht. — Bei Goethe und Schiller sind diese Bildungen
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auf Acht häufig; die jetzige Sprache bevorzugt die Formen auf ig. 
Aber thöricht, wofür Goethe öfters thörig hat, steht jetzt fest.

A n m e rk . Auch adelig, eklig, billig sind eigentlich mit lieh ab-
geleitet. Aber da die Bedeutung der Ableitungssilbe nicht mehr em-

Sfanden wird, so nahm man jene Wörter für Ableitungen auf ig; und 
em entsprechend werden sie jetzt gewöhnlich geschrieben.

3. Verbindungen wie die Wiener Ausstellung, der Magde-
burger Dom bedeuten eigentlich die Ausstellung der Wiener, der 
Dom der Magdeburger. Wiener und Magdeburger sind eigentlich 
Genetive Pluralis; wir empfinden sie aber jetzt als Adjectiva, ob-
schon sie nicht flektiert werden.

§§ 177—178.

Komparation.
§ 177. 1. Von vielen P art i c i p ie n  sind Komparative und

Superlative üblich; z. B. bedeutend, bekannt, vollkommen, geliebt; 
von andern nicht; z. B. gemalt, geschrieben, angekommen. Je leben-
diger die eigentliche verbale Bedeutung ist, um so weniger kann 
man die Gradus bilden. Man kann sagen: Heute ist die KäUe 
noch schneidender als gestern; aber nicht: Mein Messer ist schnei-
dender als deins. Vgl. brennender Durst, brennendes Haus; ein ge-
lesenes (= beliebtes) Buch, gelesene Linsen u. a.

2. So werden auch von Adjektiven, deren eigentliche Bedeu-
tung eine Steigerung ausschliefst (§ 40), die Gradus gebildet, wenn 
diese eigentliche Bedeutung zurücktritt. Z. B. das eintönigste oder 
einförmigste Leben; die Unterhaltung wurde lebendiger, die grund-
loseste Willkür u. s. w.

A n  m erk. Ausdrücke wie die pechfinsterste Nacht, rabenschwarzeste 
Nacht, die deutscheste Geduld, die ehernste Stirn, die bleiernste Lange-
weile, das einzigste Mittel, die schneeweifseste Wäsche, die blutroteste 
Farbe u. dgl. sind, wenn man nicht bestimmte rhetorische Zwecke durch 
sie erreichen will, geschmacklos.

§ 178. 1. Man sagt schlank, schlanker, der schlankste; aber
krank, kränker, der kränkste. Das eine Wort hat im Komparativ 
und Superlativ den Um laut ,  das andere nicht. Der Grund für 
die Verschiedenheit liegt in dem Vokal, der früher auf die Stamm-
silbe folgte; bei einigen Wörtern war dies o, bei andern I (§ 106). 
Doch kann man aus der nhd. Sprache nicht sicher auf den ur-
sprünglichen Vokal der Endung schliefsen, weil Übergänge statt 
gefunden haben.

Manche Adjectiva schwanken: bang, blafs, dumm, fromm, ge-
sund, glatt, karg, klar, nafs, rasch, rund, schmal, zart. Die jetzige 
Sprache zieht die Formen ohne Umlaut vor.
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A n m erk . 1. Statt des Komparativs auf -er wird eine Umschreibung 
mit mehr gebraucht, wenn einem Gegenstände zwei Eigenschaften, die 
eine in höherem Grade als die andere beigelegt werden; z. B. dieser 
Knabe ist mehr talentvoll als fleifsig. Ich bin mehr müde als schläfrig.

2. Die Ordinalzahlen haben mit wenigen Ausnahmen die Form eines 
Superlativs, und dem entsprechend bildet man auch der wievielste oder 
wievielte, während sonst viel der Gradus entbehrt.

Von erst und letzt werden die komparativen Formen der erstere, der 
letztere gebildet.

Auch der oberey untere, niedere, hintere, vordere, äufsere sind kom-
parative Bildungen.

§ 179.

Adjektiv-Flexion.

§ 179. 1. Dekliniere der starke Löwe. — Nach welcher
Deklination geht das Substantivum Löwe? Nach welcher das 
Adjectivum stark? W ie unterscheiden Jsich die Endungen des 
Adjectivums und Substantivums? —

Früher stimmten die Endungen des schwachen Adjectivums 
mit den Endungen des schwachen Substantivums nicht nur im 
Masculinum, sondern auch im Femininum (vgl. § 134) und Neu-
trum überein. Das starke Adjectivum hingegen hat seine Endun-
gen mit dem Pronomen gemein (§ 38). Daher nennt man die 
schwache Adjectivflexion auch die nominale, die starke die pro­
nominale.!

Aufgabe. Wann braucht man die pronominale, wann die 
nominale Flexion? (s. § 59.)

2. ln  der altem Sprache entbehrt oft das starke Adjectivum 
seiner Endung. Vgl. die erste Strophe von Luthers Lin feste 
Burg. — Jetzt ist dieser Gebrauch eingeschränkt auf den Nomi-
nativ und Accusativ Neutrius. Häufig finden sich diese unflek-
tierten Formen bei Dichtern; in einigen Fällen sind sie auch für 
die Prosarede das üblichere; auf gut Glück, haar Geld.

In der Umgangssprache sind Verbindungen wie Kölnisch 
Wasser, bairisch Bier u. a. ganz gewöhnlich und gut. Aber m$n 
mufs den Gebrauch nicht auf die andern Casus ausdehnen (vgL 
§ 121, a).
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F ü n f t e s  K a p i t e l .

Pronomen.

Anrede.
§ 180. Die natürliche und älteste Anrede an eine einzelne. 

Person ist du, an mehrere Personen ihr. Daneben aber sind im 
Laufe der Zeit noch andere Ausdrucksweisen üblich geworden.

1. Die römischen Kaiser, wie Konstantin, redeten, um ihre 
Majestät gebührend hervorzuheben, von sich selbst im Plural 
(Pluralis majestaticus). Deutsche Könige, wie Dietrich, Pippin, 
Karl, und nach ihnen die übrigen, nahmen diesen Gebrauch an, 
und allmählich bedienten sich dieser Form alle regierenden Herren, 
auch Bischöfe und Äbte, Herzöge, Fürstei) und Grafen; sie alle 
sprachen von ihrer eignen Person im Plural.

2. Schon frühe drang dieser Plural auch in die A n r e d e ,  
aus der ersten Person in die zweite. Bereits im neunten Jahr-
hundert war es üblich Könige und hohe Herren zu ihrzen.  
Dieser Gebrauch wurde allmählich in der Sprache der bessern 
Gesellschaft allgemein, so dafs das du auf die Kreise des ge-
meinen Volks und auf vertraute Verhältnisse beschränkt wurde.

3. Daneben bediente man sich in der Anrede an Könige, 
Fürsten und andere hohe Würdenträger auch ihrer T i t e l :  
Majestät, fürstliche Gnaden, Liebden u. s. w. Dadurch drang 
die dr i t te  P e r s o n  in die Anrede, und zwar sowohl die dritte 
Person Singularis als Pluralis, je nachdem der Titel eine Singular-
oder Pluralform hatte: Euer • kaiserliche Majestät hat befohlen, 
Euer fürstliche Gnaden sind der Meinung. Das Ihrzen erhielt 
sich neben diesen Titeln, wie man schon aus dem Pronomen 
Euer sieht.

4. Üblich wurde die dr it te  Pe rs on  erst seitdem 17.Jabrh., 
als die Benennung Herr und Frau nicht mehr wie früher ein 
wirkliches ‘Herrschaftsverhältnis bezeichneten, sondern zu einem 
blofsen Höflichkeitszeichen herabsanken. Indem man sie wie die 
übrigen höheren Titel in der Anrede brauchte» und dem ent-
sprechend die Rede mit dem Pronomen der dritten Person, mit 
er und sie, fortsetzte, gewann die dritte Person allmählich die 
Herrschaft, und galt für höflicher als das ältere Ihr. In einem 
Büchlein aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts heifst es: Der 
Rector und seine Frau nannten uns nicht mehr ihr, sondern er,

Wilmanns. 3. Auflage. 10
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dieses machte uns doppelt stolz. —  Friedrich der Grofse redete 
seine höchsten Beamten noch mit Er an.

5. Noch später wurde die dritte Person P l u r a l i s  in der 
Anrede gebräuchlich; erst im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
setzte sie sich fest, selbst neben singularischen Titeln: Seme 
Majestät haben befohlen. Neben dem Plural Sie erhielten sich 
aber du, ihr und er, und in der edlen, ernsten Poesie ist Sie nicht 
durchgedrungen, obschon es vorkommt.

Der Grammatiker Gottsched unterschied im vorigen Jahr-
hundert folgende fünf Stufen der Anrede:

J. Natürlich: du bittest mich, ich bitte dich.
2. Althöflich: Ihr bittet mich, ich bitte Euch.
3. Mittelhöflich: E r bittet mich. Ich bitte Ihn.
4. Neuhöflich: Sie bitten mich, ich bitte Sie.
5. Überhöflich: Dieselben bitten mich, ich bitte D ie -

selben.
Jetzt sind die erste und die vierte Form üblich. Die zweite 

Person Pluralis hat sich im Pronomen possessivum neben Titeln 
erhalten: Ew. Majestät, Ew. Exceüenz u. s. w. Die dritte Person 
Singularis braucht man nur in halbscherzendem vertraulichem T on ; 
noch um 1780 galt sie für höflicher als die 2. Pers. Plur.

Formübertragung.

§ 181. 1. Der Genetiv des geschlechtlichen Pronomens er,
sie, es lautet im Masculinum und Neutrum eigentlich es. Das 
masculine es ist ausgestorben; das neutrale brauchen wir noch 
in einigen Redensarten ohne es als Genetiv zu empfinden (§ 144,
1. Anmerk. 2). Ich bins zufrieden. Ich bin mirs bewufst. Mich 
nimmt es Wunder. Er hats kein Hehl. Es ist kein Zweifel. Er 
weifs es mir Dank. Er will es nicht Wort haben.

Für gewöhnlich braucht man jetzt für den Genetiv des ge-
schlechtlichen Pronomens den Genetiv des Pronomen demonstra- 
tivum dessen, oder den Genetiv des Pronomen reflexivum sein(er). 
Ich bin mir dessen bewufst. Ich bedarf sein(er) nicht.

A n m erk . Aus dem neutralen Genetiv sein ist auch die Verbindung 
seiner Zeit hervorgegangen. Man sagt: Diese Angelegenheiten wurden 
seiner Zeit (ehemals) viel besprochen = zu ihrer Zeit. Ich werde seiner 
Zeit od. zu seiner Zeit (=  zur reckten Zeit) wieder kommen. Diese Kirche 
galt seiner Zeit für die schönste der Stadt. Das Pronomen sein wird also 
in der Verbindung mit Zeit sowohl auf die erste und zweite Person be-
zogen, als auch auf einen Plural und ein Femininum, seiner Zeit ist 
eine formelhafte, feste Verbindung. Ursprünglich bezogsich  dieses sein 
nicht auf das Subjekt, sondern auf den ganzen Satz. Wir waren seiner 
Zeit auch rüstige Bergsteiger d. h. als dazu die Zeit war.
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2. W ie der reflexive Genetiv sein den Genetiv des ge-
schlechtlichen Pronomens vertritt, so hat umgekehrt eine Form 
des geschlechtlichen Pronomens reflexive Anwendung gefunden.

Das Pronomen reflexivum kennt ebenso wenig wie die Pro-
nomina der ersten und zweiten Person eine Unterscheidung der 
Geschlechter. Ich, mein, mir, mich u. 8. w. gelten für Mascu- 
linum und Femininum, und ebenso gilt sich für beide Geschlech-
ter: Er rühmt sich, sie rühmt sieh; er hilft sich, sie hilft sich. Nur 
im Genetiv unterscheidet man: Er achtet sein(er) selbst nicht. Sie 
achtet ihrer seihst nicht.

Ferner kennt das Pronomen reflexivum im Accusativ und 
Dativ nicht die Unterscheidung der Numeri: Er rühmt sieh. Sie 
rühmen sich. — Er hilft sich seihst. Sie helfen sich seihst. Aber 
im Genetiv werden Singular und Plural unterschieden: Er achtet 
seiner seihst nicht. Sie achten ihrer seihst nicht.

Diese Form ihrer, durch welche im Genetiv Genus und 
Numerus unterschieden werden, ist aus dem geschlechtlichen Pro-
nomen aufgenommen.

3. Früher fand eine solche Entlehnung auch im Dativ statt.
Wir brauchen jetzt dieselbe Form sich für Accusativ und

Dativ, aber eigentlich ist sich nur Accusativ; vgl. mich, dich. Als 
Dativform sollte man, entsprechend dem mir, dir, ein sir erwarten. 
Dieser Dativ des Pronomen reflexivum ist der deutschen Sprache 
schon früh abhanden gekommen. Zunächst ersetzte man ihn 
durch den Dativ des geschlechtlichen Pronomens. In Luthers 
BibeLheilst es: Gottes Name ist zwar an ihm selbst heilig. Martha 
aber machte ihr viel zu schaffen. Sie haben ihnen ein gegossen 
Kalb gemacht. Und noch in Leasings Nathan: Wer sich Knall 
und Fall ihm seihst zu leben nicht entschliefsen kann, der lebet 
andrer Sklav auf immer. Jetzt dient die Form des Accusativs 
auch für den Dativ.

§ 182.

Pronomen reflexivum.
§ 182. 1. Das Pronomen reflexivum bezieht sich auf das

Subjekt desselben Satzes, in Participial- und Infinitivkonstruktionen 
aber in der Regel auf das Subjekt des Participiums oder Infinitivs. 
Z. B. Wir erblickten einen Mann, der sich schnell entfernte. Wir 
erblickten einen sich schnell entfernenden Mann. Wir baten ihn sich 
zu entfernen. Die Beziehung auf das Subjekt des, regierenden 
Verbums wird im Infinitivsatz durch das Pronomen rectum aus-
gedrückt: Er bat uns, ihn zu besuchen.

2. Schwankend ist der Gebrauch beim blofsen Infinitiv ohne 
zu. Man sagt: Er hörte sich rufen. Er mufste sich tadeln hören.

10*
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Er sah sich verspotten. Er Uefs sich malen. Er ließ sich von 
einem Freunde malm. Er horte sich von seinem Freunde tadeln. 
ln allen diesen Sätzen ist der Infinitiv subjektslos oder passivisch 
gebraucht (§ 172), und das Pron. refl. bezieht sich auf das Sub-
jekt des regierenden Verbums.

Wenn aber das Subjekt des Infinitivs durch einen Accusatlv 
angegeben ist, so kann man dem Infinitiv in der Regel kein auf 
das Subjekt des regierenden Yerbums bezügliches Pron. refl. hin-
zufugen. Man kann wohl sagen: Er hörte sich von seinem 
Freunde rufen, aber nicht: Er hörte seinen Freund sich rufen. 
Noch weniger kann man das Pron. rectum brauchen: Er hörte 
seinen Freund ihn rufen. Beide Pronomina versagen also den 
Dienst; man mufs solche Konstruktionen vermeiden.

A n m erk . Ausnahmen kommen jedoch vor. Wenn das Pronomen 
refiexivnm von einer Präposition abhängt, kann es auch neben einem 

' Subjektsaccusativ anf das Subjekt des regierenden Yerbums bezogen 
werden. Man sagt: Karl sah seinen Freund auf sich zukommen; aber # 
nicht: Karl sah seinen Freund sich begegnen. Er sah einen Fremden neben 
sich stehen; aber nicht: er sah einen Fremden sich näher treten.

§ 183.

Reciprokes Pronomen.
§ 183. Die Bedeutung des Pronomen reflexivum ist nicht in 

allen Fällen dieselbe. Wenn ich zu Jemand sage: Wir haben 
uns beide darüber geärgert, so heilst das: Ich habe mich geärgert, 
und du hast dich geärgert. Wenn ich aber zu Jemand sage: Wir 
haben uns (gegenseitig) geärgert, so heilst das: Ich habe dich ge-
ärgert, und du hast mich geärgert. Dieses letztere Verhältnis der 
Gegenseitigkeit «nennt man r e c i p r o k e s  Verhältnis.

Um das reciproke Verhältnis zu bezeichnen, bedient man sich 
des Pronomens einander: Wir haben uns einander geärgert, oder 
ohne uns: Wir haben einander geärgert. Ihr seht euch oft. Ihr 
sehet einander oft. Sie lieben sich. Sie lieben (sich) einander.

A um erk. Wenn das Pronomen nicht unmittelbar vom Verbum, 
sondern von einer Präposition abhängt, so kann das reciproke Verhältnis 
in der Regel nicht durch das Reflexiv-Pronomen bezeichnet werden: Sie 
saßen neben einander. Wir gingen nach einander. Sie halten viel von 
einander. Ihr paßt zu einander.

Jedoch statt: Wir wollen das unter einander abmachen, kann man 
auch sagen: Wir wollen das unter uns abmachen. Sie machten das unter 
einander od. unter sich ab. Die Präposition unter steht mit den übrigen 
Präpositionen nicht auf ganz gleicher Stufe. Einander ist eigentlich 
einer den andern, und in diese ursprünglichen Bestandteile kann man 
das Wort in den zuerst angeführten Sätzen zerlegen. Sie gingen einer 
neben den andern. Sie streiten einer wider den andern. Man kann aber 
nicht sagen: Sie machten das einer unter dem andern aus. — Wie bei 
unter läfst sich auch bei über das Pron. reflex. statt des Pron. recipr. 
brauchen: Sie fielen über einander oder über sich her.



§§ 184-186. 149

Pron. personale und demonstrativum.
§ 184. 1. Statt des geschlechtlichen Pronomens der dritten

Person bedient man sich, namentlich in Bezug auf Sachen, häufig 
des Pronomens derselbe. (§ 69.) Aber nicht in allen Fällen ist 
die Wahl des Pronomens gleichgiltig. Z. B. Karl und Fritz haben 
ihre Freunde abgeholt; sie wollen mit ihnen in den Wald gehen. In 
diesem Satze kann man ohne Änderung des Sinnes für das Pro-
nomen ihnen das etwas schwerfälligere denselben einsetzen. Hin-
gegen wenn man dieselben für den Nominativ sie einsetzt, wird 
der Sinn ein anderer: Karl und Fritz haben ihre Freunde abgeholt, 
dieselben wollen mit ihnen in den Wald gehen. In diesem Satze 
bezieht sich dieselben auf die Freunde, ihnen auf Fritz und Karl

Wenn nämlich verschiedene Nomina da sind, auf welche das 
Pronomen derselbe bezogen werden könnte, so bezieht es sich 
regelmäßig nicht auf das Subjekt, sondern auf ein anderes Satz-
glied. Ygl. Mein Freund fühlt sich seinem Diener verpflichtet; er 
(nicht derselbe) verdankt ihm od. demselben sein Leben. Mein 
Freund fühlt sich seinem Diener verpflichtet; er (deutlicher derselbe) 
hat ihm (nicht demselben) das Leben gerettet.

An m erk. Für derselbe kann auch dieser gebraucht werden, das aber 
mit gröfserem Nachdruck auf sein Beziehungswort hinweist.

2. Auch das Pronomen possessivum der dritten Person kann 
durch den Genetiv der hinweisenden Pronomina der und derselbe 
vertreten werden; aber auch hier drücken diese Genetive nicht 
die Bezeichnung auf das Subjekt aus; z. B. Mein Freund ist ndt 
seinem Diener zufrieden; er hat seine Treuet od. die Treue des-
selben, od. dessen Treue oft erprobt.

Pronomen possessivum.
§ 185. Die Verbindung des Pronomen Possessivum init einem 

besitzanzeigenden Genetiv oder Dativ ist der Volkssprache geläufig 
und begegnet auch bei unsem Klassikern; z. B. Ich mache mir an 
des lUo seinem Stuhl zu thun. Ihr artet mehr nach eures Vaters 
Geist, als nach der Mutter ihrem (Schiller). Unsere jetzige Schrift-
sprache vermeidet diese Verbindungen.

Artikel und Pronom. demonstrativum.
§ 186. Die Unterschiede, welche jetzt das Pronomen der, 

die, das und der Artikel in der Flexion zeigen (§ 47, 2), fanden 
in der älteren Sprache nicht statt Die Formen dessen, denen, 
deren sind jüngeren Ursprungs, hatten aber zeitweise weitere Gel*
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tung als jetzt. —  Im vorigen Jahrhundert sagte man dererjenigen, 
denenjenigen, denemdben, und selbst das attributive den wurde 
zu denen, wenn es stärker betont war: Ich danke edlen denen 
Freunden, die mir ihre Teilnahme gezeigt haben.

§§ 187—188.

S e c h s t e s  K a p i t e l .
Adverbium.

§ 187. Die-Adverbia schliefsen sich gewöhnlich einem Ver-
bum oder auch einem Adjectivum an; zuweilen aber empfängt 
auch ein Substantivum ein Adverbium als bestimmenden Zusatz; 
z. B. Der Mann hier, das Dorf da, das Bächlein dort unten, der 
Weg links.

Öfter schliefst sich ein Adverbium einem fo l g e nd e n  Substan-
tivum an; dann verschmelzen aber beide zu völliger Einheit und 
bilden ein zusammengesetztes Substantivum: z. B. Vorzeit, Jetzt-
zeit, Nebenamt, Ausland, Obdach, Hinterlist, Beihilfe, Mitmenschen, 
Abgrund, Nachwelt.

A om erk . Diese zusammengesetzten Substantiva sind zu unter-
scheiden von den Substantiven, die von zusammengesetzten Verben ab-
geleitet sind, me Einrichtung, Ablaps, Vorwand, Einwand u. s. w. Eine 
genaue Grenze zwischen beiden Arten läfst sich jedoch nicht ziehen.

Adverbium und Adjectivum.
§ 188. 1. Viele Wörter werden sowohl adjektivisch zur

nähern Bestimmung eines Substantivums, als adverbial zur nähern 
Bestimmung eines Verbums gebraucht (§39). Die jetzige Sprache 
läfst im Positiv und Komparativ die Form des Adverbiums mit der 
des prädikativen Adjectivums zusammenfallen, der blofse Stamm 
des Adjektivs wird als Adverbium gebraucht.

2. In der ältern Sprache hatte das Adverbium eine besondere 
Endung o. Da nun manche Adjektivstämme auf ein Umlaut er-
zeugendes i ausgingen, so ergab sich aus der Verschiedenheit der 
Endungen für manche Wörter auch eine Verschiedenheit zwischen 
den Stammvokalen, die noch fortbestand, als die Endungen i und 
o schon zu e geworden waren (vgl. § 112, 2. 135. 148). So ent-
sprach früher dem Adjectivum sweere (schwer) das Adverbium 
swäre, dem Adjectivum trasge, das Adverbium träge, dem 
Adj. herte das Adverbium harte, dem Adj. senfte das Adv. 
sanfte.

Vir
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Die spätere Sprache hat diesen Unterschied aufgegeben. Ent-
weder hat das Adverbium den Vokal des Adjektivs angenommen 
(schwer, träge) oder das Adjectivum, den Vokal des Adverbs (hart> 
sanft). Spuren des Unterschieds haben sich erhalten in spat, 
schon, fast. —  spat begegnet noch hier und da bei Dichtem neben 
spät. —  schon und fast gehören mit den Adjectivis schön und fest 
zusammen. Dafs sich hier die abweichende Form erhalten hat> 
erklärt sich aus der weit abliegenden Bedeutung der Adverbia, 
welche die Verwandtschaft mit den Adjektiven nicht mehr empfin-
den liefs.

A n m erk . Das Adverbium fast hatte ursprünglich steigernde Be-
deutung; so kommt es oft bei Luther vor und auch noch bei neueren 
Dichtern. Ähnlich wie in fast ist die Bedeutung in ziemlich herab- 
gesunken.

b. Im Superlativ wird der blofse Stamm nicht prädikativ 
gebraucht, und in der Regel gilt er auch nicht als Adverbium; 
doch kommen adverbial gebrauchte Superlativstämme vor. Am 
häufigsten ist diese Form bei Ableitungen auf ig und lieh; z. B. 
gnädigst, unterthänigst, feierlichst, möglichst, angelegentlichst u. a. 
Einige andere schließen sich ihnen an: jüngst, meist, mindest, 
wenigst, höchst, gehorsamst, ergebenst.

Gewöhnlich braucht man präpositionale Verbindungen als 
Superlativ des Adverbiums (§ 42), und die Verbindung mit am 
dient auch prädikativem Gebrauch (§ 41). Eine enge Beziehung 
zwischen adverbialem und prädikativem Gebrauch waltet also auch 
im Superlativ.

4. Von manchen Adjektiven oder Adjektivstämmen werden 
auch in der jetzigen Sprache eigentümliche Adverbia gebildet. 
Hierher gehören namentlich Ableitungen auf dich, die nur als 
Adverbia gebräuchlich sind: kürzlich, neulich, schwerlich, freilich, 
gewifslich, erstlich, hoffentlich.

Ferner Genetivformen: anders, stäts, stracks, rechts, links, 
bereits, einst (mit unorganischem t; vgl. § 107), auch sich des 
breiteren, des weiteren über etwas auslassen.

Diesen adverbialen Genetiven schliefsen sich dann die Formen 
auf ens an, die zumal von Ordnungszahlen und Superlativen ge-
bildet werden; z. B. erstens, zweitens, bestens, höchstens, nächstens 
u. s. w., aber auch übrigens.

§ 189. 1. Nicht selten nehmen Adjectiva in Verbindung mit
einer Präposition die Stelle eines Adverbiums ein: Ich ermahnte ihn 
im stillen, im guten. Es waren in allem, im ganzen fünf Schiffe 
verloren.
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Mit Hilfe von Präpositionen wird gewöhnlich auch der 
Superlativ der Adverbia gebildet (§ 188, 3).

A n m erk . In diesen adverbialen Verbindungen verwächst die Prä-
position untrennbar mit dem Artikel. Vgl. Er ist aufs äufserste gespannt. 
E t  ist' dufs Äußerste öder auf das Äufserste gefafst.

2. Präposition und Adjectivum sind in diesen adverbialen 
Bestimmungen aufs engste verbunden. In dem Satze: Er ist bei 
weitem der geschickteste, drücken die Wörter bei weitem ebenso 
Aine Vorstellung aus, wie das Wort weitaus, das man an seine 
Stelle setzen kann. Man vollzieht jedoch die Verbindung von 
Präposition und Adjectivum nicht in der Schrift, da das gramma-
tische Verhältnis der Bestandteile ungetrübt erhalten ist

Anders in Verbindungen wie zuerst, zuletzt, zuvor der st, zu-
nächst, beinahe. Diese werden als ein Wort geschrieben, weil das 
unflektierte Adjectivum der Präposition nicht gemafs ist.

An m erk. Freilich giebt man die Verbindung wieder auf, wenn 
der Superlativ durch aller hervorgehoben wird: zu allererst, zu aller-
nächst n. s. w.

Zuweilen schreibt man aber auch Präposition und Adjektiv 
in ein Wort, obschon die Form der Wörter die Verbindung nicht 
verlangt: insbesondere, insgemein, insgeheim, insgesamt, überall, 
Überquer, fürwahr, fürlieb (vorlieb).

An m erk. In fürwahr, fürlieb empfindet man die eigentliche Be-
deutung der Adjectiva weniger als in den andern Zusammensetzungen.

3. Viel häufiger sind die Adverbien, die aus der Verbindung 
einer Präposition mit einem Pronomen hervorgegangen sind: indem, 
vordem, andern, zudem, aufserdem, nachdem, nächstdem, seitdem, 
trotzdem, trotzdessen, ohnedies (ohnedem), überdies.

Nur in dieser Verbindung hat sich ehe als Präposition er-
halten: ehedem, ehedessen.

indessen, das neben indem gilt, aber nicht in ganz gleicher 
Bedeutung, enthält als ersten Bestandteil nicht die Präposition in, 
sondern das Adv. inne. — Dieser Bildung schliefst sich unterdes, 
unterdessen an.

Auch mit einem vora n g e he n d e n  Casus des Pronomens 
verbinden sich die Präpositionen: demnach, demnächst, demgemäfs, 
demzufolge, des(dessen)ungeachtet, auch demungeachtet, und die Zu-
sammensetzungen mit -halb, -wegen, um - willen.

An m erk . Häufig sieht man auch Präpositionen mit dem reciproken 
Pronomen verbunden. Alles liegt über einander oder übereinander. Es 
geht bunt durch einander oder durcheinander.

Adverbium und Substantivum.
§ 190. 1. Die Casus obliqui von Substantiven werden oft zu

adverbialen Bestimmungen gebraucht, sei es dafs die Casus un-
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abhängig sind, oder d&fs sie von einer Präposition regiert werden; 
und sei es dafs die Substantivs allein stehen, oder dafs sie mit 
einem Attribut bekleidet sind. Z. B.

a. Kopf stehen, Schlittschuh laufen, Seil tanzen, Schritt fahren,
b. Wir mufsten nächtlicher W eile aufbrechen; stehendes 

F ufses abreisen. Wir warteten drei Tage, Wir marschierten 
fü n f M eilen .

c. Er nahm meinen Vorschlag mit Dank (bereitwillig) an. 
Du hast ihm mit F leifs  (<geflissentlich) geschadet. Es wird ohne 
Zw eifel (zweifelsohne) regnen. Er ist zu jeder Stunde (immer) 
bereit,

2. Solche adverbial gebrauchten Substantivs bezeichnet man 
zum Unterschied von den eigentlichen Adverbien als adverbiale 
Bestimmungen. Von der Unterscheidung zwischen Ädverbium und 
adverbialer Bestimmung hängt die Bezeichnung in der Schrift ab. 
Das Ädverbium wird als &n W ort geschrieben und erhalt einen 
kleinen Anfangsbuchstaben; in der adverbialen Bestimmung bleiben 
die einzelnen Wörter getrennt, und die Substantivs behalten ihren 
grofsen Anfangsbuchstaben.

Eine scharfe Grenze zwischen Ädverbium und adverbialer Be-
stimmung läfet sich jedoch nicht ziehen.

a. Adverbial gebrauchte Substantivs ohne Attribut. Ein 
adverbial gebrauchtes Substantivum ist z. B. heim. W ir brauchen 
das Wort noch als Substantivum: ein neues Heim gründen; aber 
in Verbindungen wie heimgeben, heimsuchen, anheimstellen empfinden 
wir seine eigentliche Bedeutung so wenig, dafs man es hier als 
Ädverbium bezeichnet. — Ähnlich ist es mit flugs. In einem 
Satze wie flugs schlagen meine Doggen an wird der Zusammenhang 
mit dem Subst. der Flug nicht mehr gefühlt; man bezeichnet da-
her diesen adverbialen Genetiv als Adverb. —  Noch mehr hat 
sich in vielen Verbindungen die Bedeutung des Subst. Weg ver-
flüchtigt: Weggehen, weggeben, wegschaffen sind synonym mit fort-
gehen u. 8. w.

Nach dem Beispiel dieser Wörter schreibt man auch teils, 
anfangs, morgens, mittags, abends, rings, angesichts behufs. Der 
Zusammenhang mit den entsprechenden Substantiven wird zwar 
deutlich empfunden; aber man empfindet diese adverbialen Be-
stimmungen nicht als Substantiva. Daher bildet man auch den 
adverbialen Genetiv nachts (sogar des Nachts), nach der Analogie 
von tags. W o Nacht als Substantivum wirklich empfunden wird, 
fällt es keinem ein, diese Form anzuwenden.

A n m erk . Aber doch ist die Grenze des Schreibgebrauchs willkür-
lich. Wenn man in dem Satze: ‘Tags schläft er, nachts wacht er' tags 
und nachts als Adverbia ansieht, hat man keinen Grund in dem Satze 
‘Bei Tage schläft er, bei Nacht wacht er' die Verbindungen bei Tage und
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bei Nacht anders zu beurteilen. W ir empfinden sie ebenso als Ad-
verbia wie tags und nachts. Vgl. § 193, 1

b. Adverbial gebrauchte Substantiva mit Attribut (Artikel, 
Pron., Adj.). Selbstverständlich werden als Adverbia und als din 
Wort angesehen diejenigen adverbialen Bestimmungen, die zwar 
einen Substantivstamm enthalten, aber in einer Form oder einer 
Verbindung, die ihm als Substantivum nicht zukommt. Z. B. in 
dem Worte einerseits ist cfer Stamm des Substantivums Seite deut-
lich erkennbar, aber eine Form Seits giebt es nicht von diesem 
Substantivum; einerseits ist eine adverbiale Bildung auf«. — Noch 
enger ist die Verbindung in anderseits; in einerseits hat der erste 
Bestandteil eine Flexionsendung, in anderseits fehlt dieselbe, wie 
in diesseits, jenseits. Hier sind die Stämme unmittelbar aneinander 
getreten. —  Ebenso ist das Wort allerdings eine untrennbare Zu-
sammensetzung und andere ähnliche (vgl. § 119).

In andern Fällen aber haben Substantiv und Attribut ihre 
regelmäßige grammatische Form bewahrt, und werden doch mit 
einander verbunden und als Adverbium angesehen; z. B. merk-
würdigerweise, keinesfalls. Man empfindet die Wörter weise und 
falls nicht mehr als Substantiva.

In solchen Verbindungen erscheinen namentlich' folgende Sub-
stantiva:

A rt, G estalt: derart, dergestalt (= so). Er hat mich derart 
od. dergestalt beleidigt, dafs u. s. w. Aber natürlich: Leute der 
Art ~ dieser Art.

F a ll: Echte adverbiale Bildungen sind ebenfalls, gleichfalls. 
Ihnen schliefsen sich an: allenfalls, desfalls, jedenfalls (oder auch 
jedesfalls), keinesfalls od. keinenfalls, widrigenfalls. Am meisten ver-
flüchtigt ist die eigentliche Bedeutung in allenfalls; am wenigsten 
in widrigenfalls; wo sie deutlicher hervortritt, trennt man die 
Wörter; notigen Falls, günstigen Falls u. ä.

An merk. Welche Unregel mäfsigkeit in der Flexion zeigen die 
Adjectiva in allenfalls, jedenfalls, keinenfalls ?

Han di allerhand; aber rechter Hand, linker Hand, weil hier 
die eigentliche Bedeutung bestimmter hervortritt.

M ali vielmals, jemals, niemals, einstmals (aus eines males), einst-
mal sind wirkliche adverbiale Bildungen.

Als Adverbia gelten aber auch manchmal, einmal, keinmal u. a. 
Auch allemal wird regelmäfsig verbunden. —  Sonst läfst man, 
wenn das erste Wort eine Flexionsendung hat, die Bestandteile 
oft getrennt: etliche Mal, jedes Mal, mehrere Mal (aber mehrmal, 
mehrmals), dieses Mal, auch ein ander Mal, manch liebes Mal u. ä.

M afsei Dieses alte Femininum, das wir nur noch in wenigen 
Wendungen brauchen (über die Mafsen, ohne Mafsen, über alle

§ 190.
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Mafsen) dient oft za adverbialen Bildungen, die regelmäfsig als 
ein W ort geschrieben werden: einigermafsen, schuldig er mafsen, be- 
kanntermafsen.

O rt: allerorts, anderorts sind unlösbare adverbiale Bildungen; 
auch die Verbindungen allerorten, andererorten lassen sich nicht 
konstruieren, werden aber doch zuweilen getrennt geschrieben.

T eil: meinesteils, einesteils, andemteüs, meistenteils, gröfstenteüs.
W eg: allewege, allerwege werden verbunden wie die untrenn-

baren gleichbedeutenden Bildungen allerwege, allerwegens. — Noch 
mehr hat sich die eigentliche Bedeutung verflüchtigt in keineswegs. 
Verbindungen wie frischweg, schlankweg setzen schon voraus, dafe 
die eigentliche Bedeutung des Substantivs vergessen war.

W eile: jeweilen, einstweilen sind echte adverbiale Bildungen; 
ihnen schliefsen sich derweile, mittlerweile an.

Weise* thörichterweise, merkwürdigerweise, schlauerweise u. v. 
a .; auch mit Substantiven: ausnahmsweise, kreuzweise, anhangs-
weise. Die Adjectiva hält man zuweilen auch getrennt: thörichter 
Weise u. s. w.

Ze«7: Der Gebrauch schwankt sehr; allezeit, jederzeit ( =  immer), 
derzeit (— damals) pflegt man zu verbinden; getrennt schreibt man 
«m ir  Ze&, unserer Zeit u. a.

c. Adverbial gebrauchte Substantiva mit Präpositionen.
Nicht wenige Adverbia sind aus der Verbindung eines Sub-

stantivs mit einer Präposition hervorgegangen. Manche dieser 
Bildungen erscheinen als unlösbar, unterwegs (od. unterwegens), 
hinterrücks sind unkonstruierbar, in zurück, zuhauf, abhanden, t?or- 
handen erkennen wir zwar die Stämme, aber nicht Formen der 
Substantiva Rücken, Haufen, Hand.

Anm erk. In diesen Adverbien haben sich ältere Sprachformen er-
halten. * Rücke ging ursprünglich nach starker Deklination, von Raufe 
galten starke und schwache Formen, Hand entbehrte des Umlauts.

Manche Adverbia aber werden als ein W ort geschrieben, ob-
schon die Form ihrer Bestandteile die Verbindung nicht als nötig 
erscheinen läfet: überhaupt, zumal, zunichte (od. zunicht), mitnichten, 
vonnöten, unterweilen, zuweilen, bisweilen, durchweg, vorderhand und 
die als Präpositionen gebrauchten zufolge, anstatt.

Auch beizeiten, zuzeiten schreibt man wohl statt üei Zeiten, zu 
Zeiten. Mit zuweilen, unterweilen stehen diese Verbindungen nicht 
auf gleicher Stufe. Denn da wir von dem Substantiv um PFei/e 
den Plural nicht zu gebrauchen pflegen, wohl aber von Zeif, so 
empfinden wir in Zeiten das Substantivum deutlicher als in zu- 
w eilen.

Die Grenze zwischen Adverbium und adverbialer Bestimmung 
läfst sich auch hier nicht scharf ziehen. Denn wenn Substantiva,
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zumal Substantiva ohne Attribut, in Verbindung mit einer Prä-
position als adverbiale Bestimmung gebraucht -werden, so pflegt 
man sie überhaupt nicht voll als Substantiva zu empfinden, ln  
einer Redensart wie zu Fufs reisen hat Fufs nicht mehr den W ert 
eines Substantivums, es steht ohne Zeichen der Flexion, und ver-
weigert die Annahme eines Attributs. Vgl. von Belang sein, aufser 
Rand und Band kommen, über Land gehen, von Sinnen kommen, 
mit Ehren bestehen, zu Schanden werden, über Bord werfen, zu 
Tische gehen, sich zu Herzen nehmen, zu Gevatter stehen, bei Licht 
arbeiten u. a. ln manchen Verbindungen dieser Art nehmen die 
Substantiva kleine Anfangsbuchstaben an, und verschmelzen oft mit 
der Präposition und dem Verbum zu einem Worte. S. Orthogr. §31.

§§ 191—192.

§ 191. Oft wird die Negation durch ein Substantivum ver-
stärkt, namentlich in der Umgangssprache. Er arbeitet nicht die 
Spur. Er nützt uns nicht ein bifschen. Er trank keinen Tropfen. 
Er giebt keine Hand breit nach. Er weicht nicht einen Schritt 
(vgl. frz. ne— pas).

Aus einer solchen Verstärkung ist auch unsere gewöhnliche 
Negation nicht hervorgegangen. Es steckt darin ein altes Neu-
trum Wicht =  Wesen, Geschöpf. Wir haben das Wort noch als 
Masculinum: ein armer Wicht, Bosewicht

Die eigentliche Negation liegt in dem n; vgl. niemand und 
jemand, nimmer und immer, nie und je, nirgend und irgend.

Pleonasmus der Negation.
§ 192. 1. Er war nirgends nicht zu finden. Ich habe niemand 

nicht gesehen, sind Wendungen, die in der Volkssprache häufig 
sind; die zweite Negation dient zur Verstärkung der ersten. In 
früherer Zeit war dieser Gebrauch etwas ganz gewöhnliches; viele 
Beispiele bieten Luthers Schriften; aber auch bei Schiller und 
Goethe fehlen sie nicht. Die jetzige Schriftsprache meidet den 
Pleonasmus der Negation.

2. Schiller schreibt im Wallenstein: Wir müssen das Werk 
in diesen nächsten Tagen weiter fördern, als es in Jahren nicht gei  
dieh; und ebenso Goethe: Es ging besser, als wir nicht dachtenA 
—  Die Negation in dem Nebensatz entspricht unserem jetzigen] 
Gebrauch nicht; aber früher war sie Regel, und noch im vorigen/ 
Jahrhundert nicht selten. Der Grund liegt in der Bedeutung/; 
von als. I

Als (entstanden aus also, alse) bedeutet eigentlich so wie,\ 
und wurde erst seit dem 16. Jahrhundert nach einem Eompara-\
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tiv gebräuchlich. Früher galt denn, das auch jetzt noch hin und 
wieder gebraucht wird; z. B. Er steht als Bildhauer hoher, denn 
als Maler.

Wenn als in seiner eigentlichen Bedeutung gefühlt wurde, 
war die Negation notwendig: Wir müssen das Werk jetzt weiter 
fordern, *o, wie es früher nicht geschah. — Wir ßchweben in diesem 
Augenblick in einer gröfseren Gefahr, als ihr alle nicht seht; d. h. 
eigentlich in einer Gefahr, wie ihr sie nicht seht —  Dieser Gebrauch 
erhielt sich daun noch, als die ursprüngliche Bedeutung von als 
aus dem Sprachbewufstsein verschwunden war.

3. Nach manchen Verben kann der abhängige Satz eine 
Negation erhalten, ohne dafs dadurch der Sinn der Aussage wesent-
lich geändert würde. Z. B. Wir mufsten ihn mit Gewalt hindern 
(abhalten), dafs er sich ein leids zufügte od. dafs er sich nicht ein 
leid8 zufügte. Verhüte Gott, dafs ich (nicht) Hilfe brauche. Ich
warne dich, dafs du ihm (nicht) trauest Er verbot uns, dafs wir 
(nicht) über die Grenze gingen.

Diese auf den ersten Blick auffallende Erscheinung erklärt 
sich daraus, dafs man das grammatische Verhältnis zwischen 
Haupt- und Nebensatz verschieden auffassen kann. Die Neben-
sätze enthalten einen negativen Gedanken: er sollte sich kein leidb 
thun; dafs ich nur nicht Hilfe brauche! u. 8. w. und die Negation 
im Nebensatz erscheint ganz an ihrer Stelle, wenn man denselben 
als Folge-, Forderungs- oder Absichtssatz auffafst. Hingegen, 
wenn man ihn als Substantivsatz auffafst, als blofses Satzglied, 
so mufs die Negation fehlen, denn das regierende Verbum selbst 
drückt die Negation schon aus: Ich verhinderte glücklich, dafs er 
nicht zu spät kam, bedeutet: Ich beseitigte glücklich die Hindernisse, 
so dafs (oder auf dafs) er nicht zu spät kam. Ich verhinderte 
glücklich, dafs er zu spät kam, bedeutet: Ich verhinderte glücklich 
sein Zuspätkommen.

W ir fassen jetzt den abhängigen Satz gewöhnlich als Sub- 
stantivsatz und vermeiden deshalb den Gebrauch der Negation; 
früher empfand man den abhängigen Satz als selbständigeren 
Teil der Rede, und die Negation war Regel. Im Laufe der Zeit 
sind also die Sätze zu engerer Verbindung zusammengeschmolzen, 
und daraus erklärt sich die Verschiedenheit im Gebrauch der 
Negation.

An m erk. Für den Gebrauch der Negation nach warnen kommt 
noch die dehnbare Bedeutung des Wortes in Betracht. Ich warne dich, 
dafs du auf deiner Hut bistf bedeutet: Indem ich für dich besorgt bin, 
ermahne ich dich, dafs du auf deiner Hut bist — Ich warm dicht dafs 
du ihm Vertrauen schenkst, bedeutet: Ich ermahne dich; indem ich besorgt 
bin, dafs du ihm Vertrauen schenkst. In warnen verbinden sich die Vor-
stellungen des Ermahnens und des Besorgtseins; der abhängige Satz

§ 192.
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kann entweder unter dem Einflufs der einen oder der andern Vorstellung 
stehen, und dadurch ist der Gebrauch oder Nichtgebrauch der Negation 
bedingt. Ich warne, dich, daß du ihm trauest = Ich ermahne dich; in- # 
dem ich besorge, daß du ihm trauest. Ich warne dich, dass du ihm nicht 
trauest = Indem ich besorgt bin, ermahne ich dich, efo/s rf« iäto  mcÄf 
trauest

Auch nach es fehlt nicht viel, e« fehlt wenig, und nach den 
Konjunktionen tat?or und ehe tritt zuweilen eine pleonastische 
Negation ein; z. B. Er wird dich nicht (oder schwerlich) besuchen, 
ehe (bevor) du (nicht) bei ihm gewesen bist. Schon bei dem letzten 
Aufstand der Tempelschänder hatte wenig gefehlt, daß die Stadt 
sich (nicht) den Hugenotten auslieferte. Auch hier liegt den Neben-
sätzen ein negativer Gedanke zu Grunde, welcher, der Bedeutung 
der S a tzverb in d u n g  zuwider, die Anwendung einer Negation 
veranlagst.

A n m erk. Anders inufs der pleonastische Gebrauch der Negation 
nach nicht leugnen erklärt werden; z. B. Ich leugne nicht, daß ich nicht 
zuweilen mit mm zusammen gewesen bin = daß ich zuweilen mit ihm zu-
sammen gewesen bin. Hier ist der eigentliche Gedanke des Nebensatzes 
affirmativ ich bin mit ihm zusammen gewesen; jedoch scheint auch hier 
eine negative Vorstellung die Anwendung der Negation zu veranlassen. 
Vgl. folgende Beispiele:

1. A. Nenne den Thäter! du kennst ihn B. Ich leugne, daß ich 
ihn kenne, d. h. Ich stelle die positive Behauptung, daß ich ihn kenne, in 
Abrede.

2. A. Ich kenne ihn kaum. B. Hast du nicht mit ihm verkehrte
A. Ich leugne nichts daß ich nicht hin und wieder mit ihm zusammen ge-
troffen bin, aber näher kenne ich ihn nicht; d. h. ich stelle die negative 
Behauptung, daß ich nicht hm und wieder mit ihm zusammen gewesen bin, 
nicht auf. Hingegen: A. Ich leugne nicht, daß ich hin und wieder mit 
ihm zusammengetroffen bin = Ich stelle die positive Behauptung, daß ich 
mit ihm zusammengetroffen bin, nicht in Abrede. Also das einemal wird 
nicht leugnen aufgefafst als: eine positive Behauptung nicht ablehnen; das 
andere Mal als: eine negative Behauptung nicht auf stellen.

§ 193.

S i e b e n t e s  K a p i t e l .
Präpositionen.

Bildung der Präpositionen.
§ 193. Ebenso wie viele Adverbia haben auch viele Prä-

positionen nominalen Ursprung; und wie zwischen Adverbium und 
Nomen, so ist auch zwischen Präposition und Nomen nicht in 
allen Fällen eine scharfe Grenze zu ziehen.
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A. Substantive
1. In die88eit und jenseit erkennt man leicht das Substan-

tivum Seite.
In außerhalb, innerhalb, oberhalb, unterhalb steckt ein altes, 

jetzt nicht mehr gebräuchliches Substantivum die Halbe — Seiten 
also außerhalb ist eigentlich auf der äußern Seite. — Yon dem-
selben Substantivum kommt die Präposition halben, halb, halber.

Das Substantivum Trotz wurde früher vielfach in elliptischen 
Wendungen gebraucht. Ich werde es thun, Trotz aller Welt! — 
ich biete aller Welt Trotz, oder Trotz sei aller Welt geboten. Selbst 
das blofse Substantivum brauchte man als Interjektion der Heraus-
forderung: Trotz {Trotz, Trutz)] — Die Bedeutung schwächte sich 
ab, und aus dem Substantivum wurde die Präposition. Statt des 
Dativs läfst man jezt gewöhnlich den Genetiv folgen; doch ist 
der Dativ auch jetzt noch notwendig, wenn in trotz die Heraus-
forderung zum Wettkampf liegt; z. B. Er lügt trotz einem =  Im 
Jjügern nimmt er es mit jedem auf.

Auf derselben Bahn wie trotz bewegt sich das Substantivum 
Dank, dem man aber den grofsen Anfangsbuchstaben noch zu 
belassen pflegt: Dank deiner Fürsorge, Dank deinem Bäte; zu-
weilen findet man es auch mit dem Genetiv verbunden.

Einen adverbialen Genetiv haben wir in mittels (oder mittelst, 
mit' unorganischem t, auch vermittelst).

Andere adverbiale Genetive der Art sind: angesichts, behufs, 
betreffs (auch in betreff), Inhalte, Eingangs. Am wenigsten fühlt 
man die substantivische Natur in Behufs; wir haben das Wort 
noch in der adverbialen Verbindung zum Behuf; als selbständiges 
Substantivum ist es nicht mehr gebräuchlich. Auch Angesichts 
entfernt sich oft von der eigentlichen Bedeutung des Substantivs. 
Beide Wörter werden daher mit kleinen Anfangsbuchstaben ge-
schrieben.

vermöge und gegen stammen von Substantiven, die in der 
jetzigen Sprache nicht mehr gebräuchlich sind.

2. Dem präpositionalen Gebrauch mancher Substantiva liegt 
die Verbindung dieser Substantiva mit einer Präposition zu Grunde.

wegen ist aus der Verbindung von — Wegen hervorgegangen, 
die* im Munde des Volks noch oft vorkommt, und in der adver- 
biaen Verbindung von Rechte wegen oder von rechtswegen auch 
von der Schriftsprache festgehalten wird.

statt wechselt mit anstatt; und neben anstatt braucht man 
auch, mit etwas abweichender Bedeutung, an — Statt. Vgl. Er 
kam anstatt meiner, anstatt seines Vaters. Er kam an meiner Statt, 
an seines Vaters Statt. k
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Ähnlich liegt dem präpositionalen Gebrauch des Substanti- 
vums Kraft die Verbindung desselben mit einer Präposition zu 
Grunde. In Lessings Nathan heifst es: „ Dafs dieser in Kraft 
allein des Bings das Haupt, der Fürst des Hauses werde“ Noch 
jetzt kann man sagen: in Kraft seines Amtes. Gewöhnlich aber 
läfst man die Präposition fort, und sieht dann das Substantiv 
selbst als Präposition an. So schon in einem bekannten Liede 
Paul Gerhards: so reifs mich aus den Ängsten, kraft deiner Angst 
und Pein.

Der Gebrauch von laut hat sich ebenso entwickelt: laut seines 
Zeugnisses, eigentlich nach Laut seines Zeugnisses.

A n m erk . Ganz ähnlich werden auch die Substantiva Ende, Mitte, 
Anfang gebraucht: Er wird zu Ende (od. am Ende) des Monats wieder 
kommen; und Er wird Ende des Monats wieder kommen. Auch Ende, 
Anfang, Mitte Januar (vgl. § 124, 2). Jedoch bezeichnet man diese ad-
verbialen Accusative als Substantiva, weil adverbiale Accusative der Zeit 
auch sonst üblich sind: Er wird diesen Morgen kommen.

In zufolge und um — willen ist die Präposition fest gewor-
den. Die ursprüngliche Bedeutung von zufolge veranlasst seine 
schwankende Rektion; mau verbindet es gewöhnlich mit v o r a n -
gehendem  Dativ, mit fo lg e n d e m  Genetiv. Vgl. Ich habe es 
dem Gaste zu Ehren oder zu Ehren des Gastes gethan. Er ist 
meinem Bruder zum Ärger, oder zum Ärger meines Bruders aus*

§ 193.

B. Adjectiva.

1. Adjektivstämme sind deutlich erkennbar in gemäfs, nächst 
oder zunächst, unweit.

entlang (daneben weniger gut entlängst) ist ein adverbialer 
Accusativ, der erst seit dem vorigen Jahrhundert aus dem Nieder-
deutschen in die hochdeutsche Schriftsprache gedrungen ist.

längs ist ein adverbialer Genetiv. (Als temporales Adver- 
bium mit unorganischem t: längst.)

In ungeachtet liegt das Participium von achten zu Grunde; 
die Konstruktion ist dem Verbum achten gemäfs; ebenso konstruiert 
man aber auch unbeschadet.

Merkwürdig ist die Entwickelung der ganz jungen Prä-
position während. Früher sagte'man in währender Zeit, in währten-' 
dem Kriege; oder auch mit adverbialem Genetive währendes Kriegesw" 
Indem man nun die Präposition wegliefs, und die Endung des 
Participiums als Artikel fafete, entstanden die Verbindungen während 
der Zeit, während dem Kriege, während des Krieges. Noch im 
vor. Jahrh. wurden diese Verbindungen als unkorrekt bekämpft.

2. Zusammensetzung mit einer Präposition haben wir in
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inmitten. — neben ist entstanden aus in ebene, die Präposition ist 
also noch in dem Anlaut erhalten. — Ganz verschwunden ist 
die Präposition in dem Worte zwischen; das ist eigentlich der 
Dativ Plur. des alten Adj. zwisk =  zwiefach. Die Form inzwischen 
brauchen wir nur adverbial.

C. Adverbia.

§ 194. 1. Die meisten Präpositionen sind ihrem Ursprung
nach Adverbia, und viele von ihnen sind auch noch als Adverbia 
in häufigem Gebrauch. Namentlich die alten Stammwörter an, 
auf, aus, durch, bei, vor, mit, nach, ob, um.

Andere kommen nur, oder fast nur, als Präpositionen vor; 
z. B. ohne, von, seit; auch für braucht man nur noch in der Ver-
bindung für und für adverbial.

Noch andere (die Adverbia auf - wärt*) braucht man nur aus-
nahmsweise als Präpositionen.

2. Ob man ein Wort in engerer Beziehung zum Verbum 
als Adverbium, oder in engerer Beziehung zum Nomen als Prä-
position braucht, ist oft von grofsem Unterschied für den Sinn. 
Vgl. Er fafste an meine Hand. Er fafste meine Hand an. — 
Er schlägt die Nufs auf. Er schlägt auf die Nufs. —  Er sagte 
zu mir. Er sagte "mir zu. —  Er spielt mit mir. Er spielt mir 
mit. — Oft aber ist es für den Sinn gleichgiltig und der Unter-
schied macht sich nur in der Konstruktion geltend. Vgl. der 
Baum steht seitwärts des Hauses, oder seitwärts von dem Hause. 
Sie schritten durch den Flufs. Sie durchschritten den Flufs.

aufser wird als Präposition regelmäfsig mit dem Dativ ver-
bunden; kann aber auch als Adverbium gebraucht werden, und 
regiert dann natürlich keinen Casus: Er hat alle begrufst aufser 
mich =  nur mich nicht. Ich bin mit allen zufrieden aufser mit 
dir (§ 65).

A n m e r k .  Auch das Participium ausgenommen kann adverbial ge-
braucht werden (s. § 173, 2a. Anmerk.).

Auch anstatt kann adverbial gebraucht werden: Anstatt zu 
arbeiten hast du gespielt. Anstatt dem Manne den Brief zu über- 
geben, hast du ihn dem Kinde gegeben. Anstatt dem Manne hast 
du dem Kinde den Brief gegeben. Der Dativ dem Manne hängt 
hier nicht von anstatt ab.

entlang steht gewöhnlich als Adverbium mit vorangehendem 
adverbialen Accusativ: Den Flufs entlang. Doch kommt es auch 
als Präposition mit dem Genetiv und Dativ vor.

Wilmanns. 3. Auflage. l l
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Schwankende Rektion.
§ 195. binnen (aus (be-inneh) wird, wie innerhalb mit dem 

Genetiv, oder wie in mit dem Dativ konstruiert: binnen eines 
Monats. eines Jahres oder binnen einem Monat, einem Jahre.

zunächst, gewöhnlich mit dem Dativ: zunächst dem Hause, 
dem Hause zunächst; doch auch wie diesseit, jenseit, oberhalb und 
andere Ortspräpositionen mit folgendem Genetiv: zunächst des 
Meeres.

ob wird regelmäfsig mit dem Dativ verbunden, jedoch wenn 
es den Grund und Anlais bezeichnet, kann auch der Genetiv 
folgen; sich freuen, sich grämen, sich ärgern, klagen, weinen, lachen 
ob des Glückes, ob des Verlustes u. ä.

Mit entlang und längs verbinden sich alle drei casus 
obliqui. Das gewöhnliche ist bei entlang der vorangehende Accu- 
sativ (§ 194), bei längs der folgende Genetiv.

Über Dank, trotz, zufolge s. § 193, A. 1; über während 
§ 193, B. 2.

An merk. 1. Die Mängel der Nominalflexion haben zuweilen auf 
die Rektion der Präpositionen Einflufs. Man sagt gleich gut und gleich 
gewöhnlich: binnen eines Jahres oder einem Jahre; aber man sagt ljeber 
binnen vier Jahren als binnen vier Jahre, weil die Worte vier Jahre das 
Genetivverhältnis nicht genügend ausdrücken. So tritt auch zu anderen 
Präpositionen, die regelmäfsig den Genetiv regieren, zuweilen der Dativ, 
weil der Genetiv undeutlich ist: innerhalb eines Jahres, zweier, dreier, 
vieler Jahre; innerhalb fünf Jahren.

Anmerk. 2. Unregelmäfsigkeiten in der Rektion zeigen einige ad-
verbiale Zusammensetzungen: ohnedem, demungeachtet neben ohnedies,

Präpositionen mit dem Dativ und Accusativ.
§ 196. Yon den Fällen, in denen eine Präposition ohne 

jeden Unterschied der Bedeutung bald mit diesem bald mit jenem 
Casus verbunden werden kann, sind die Fälle zu unterscheiden, 
in welchen eine Präposition, je nachdem sie dieses oder jenes 
Gedankenverhältnis ausdrücken soll, mit dem Dativ oder mit dem 
Accusativ verbunden wird. Diese Präpositionen sind: an, auf, 
hinter, neben, in, über, unter, vor und zwischen.

1. Ursprünglich und eigentlich haben sie, wie auch viele 
von den andern Präpositionen, ö r t l i c h e  Bedeutung, und diese 
Örtliche Bedeutung liegt den andern mannigfachen Gebrauchsweisen 
zu Grunde. Z. B. mit dem Worte vor verbinden wir eine be-
stimmte und deutliche lokale Vorstellung. In diesem lokalen Sinne 
ist das Wort als Präposition gebraucht in dem Satze: Vor dem 
Hause steht eine Bank. — Diese selbe Bedeutung hat die Prä- 

!
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Position auchjin dem Satze: Der König sprach vor dem versammel-
ten Volke. Aberl es findet hier doch nicht ein rein lokales Ver-
hältnis statt. Wer vor  dem Volke spricht, spricht auch zu dem 
Volke; die Anwesenheit des Volkes ist der Anlals des Sprechens. 
Zu der lokalen Bedeutung gesellt sich noch ein k a u sa les  Ele-
ment. —  Stärker tritt dieses schon hervor in dem Satze: Er 
nahm den Hut vor mir ab. Auch hier ist das lokale Verhältnis 
noch vorhanden, aber das kausale überwiegt. Ebenso in dem 
Satze: Die Feinde flohen vor uns. Der Sklave fürchtet'sich vor 
seinem Herrn, — Rein kausal gebraucht erscheint die Präposition 
in Sätzen wie: Er zittert vor Frost. Die Kinder sprangen vor 
Freude. Hier hat sich der Gebrauch der Präposition vor ganz 
•yon ihrem lokalen Ursprung getrennt; in ganz allmählichen Über-
gängen ist aus einer lokalen eine kausale Partikel geworden.

Aber auch tem p ora l wird dieses vor gebraucht. In der 
Sprache wird die Zeit als ein Ding aufgefafst, das sich durch den 
Raum hin ausdehnt; indem wir von der Zeit reden, brauchen wir 
immerfort Ausdrücke, die von räumlichen Verhältnissen her-
genommen sind. Wir wenden unsern Blick rü ck w ä rts  in die Ver-
gangenheit, und v orw ä rts  in die Zukunft; wir sprechen von einer 
langen  Zeit wie von einem langen Wege, von einer Spanne Zeit 
wie von einer Spanne Raumes, und verbinden die beiden Wörter 
Z e it  und R aum  zu dem Compositum Z eitrau m . So ist es 
natürlich, wenn Präpositionen mit ursprünglich lokaler Bedeutung 
temporal gebraucht werden. Man sagt: Mein Freund hat mich 
vor Weihnachten besucht. Man durchschreitet gewissermafsen den 
Zeitraum; auf dem Wege kommt man an das Weihnachtsfest, wie 
an einen festen Punkt; vor demselben steht der Besuch.

Endlich entwickelt sich aus der lokalen Bedeutung noch der 
Gebrauch der Präposition vor zur Bezeichnung des V orra n g es  
oder h öheren  G rades. Ich schätze ihn vor allen andern. Er 
zeichnet sich vor allen andern aus. Was mehr wert ist als 
anderes, oder anderes übertrifft, das ragt aus dem andern hervor, 
wird sichtbarer, wie ein Gegenstand, der vor einem andern steht.

In all den angeführten Sätzen hat die Präposition vor den 
Dativ hinter sich; die Verhältnisse sind mannigfach: aber alle 
gehen auf dieselbe Grundanschauung zurück, und die Sprache 
stellt sie auf übereinstimmende Weise dar.

•2. Es ist aber noch ein anderer Punkt zu beachten. Das 
Substantivum kann entweder eine b lo fse  O rtsbestim m u n g  
ausdrücken; oder es kann eine Ortsbestimmung enthalten, die 
zugleich Z ie l  und R ich tu n g  des Vorganges oder der Handlung 
bestimmt. In dem Satze: Die Bank steht vor dem Hause, ent-
halten die Worte vor dem Hause eine blofse Ortsbestimmung; in

11*

§  196.
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dem Satze: Sie stellten die Bank vor das Haus, enthalten die 
Worte vor das Haus nicht sowohl eine Bezeichnung des Orts, 
als die Bezeichnung des Ziels und der Richtung. Von diesem 
Unterschied hängt es im allgemeinen ab, ob die Präposition mit 
dem Dativ oder mit dem Accusativ verbunden wird. Der Dativ 
bezeichnet nur den Ort, der Accusativ Ziel und Richtung.

Diese Unterscheidung wirkt auch da fort, wo von einem 
eigentlichen lokalen Verhältnis nicht mehr die Rede sein kann. 
Z. B. Ich freue mich an den Blumen. Er ärgert sich an dem 
geschmacklosen Bilde. Ich nehme manche üble Eigenschaften an 
ihm wahr. Hingegen: Ich richte eine Frage oder Bitte an Dich. 
Ich schreibe an einen Freund. Ich denke an die Zukunft; hier 
bezeichnet das Substantivum zugleich das Ziel einer Thätigkeit.

Bei manchen Verben kann die Präposition sowohl mit dem 
Dativ als auch mit dem Accusativ verbunden werden, je nachdem 
man ein Richtungsverhältnis bezeichnen will oder nicht. Der 
Unterschied in der Bedeutung ist bald ein gröfserer, bald ein 
geringerer.

Beispiele: Wer klopft an die Thür? oder an der Thür? —  
Der Bach verliert sich im Sande, oder in den Sand. —  Er ver-
steckte den Raub in ein Dickicht, oder in einem Dickicht. — Er 
verscharrte, verbarg ihn in die Erde, oder in der Erde. —  Er 
trägt ein Kleid über den Panzer, oder über dem Panzer. —  Ich 
stiefs mich an einen Stein, oder an einem Stein. — Er hat sein 
Haus auf dem Berge, oder auf den Berg gebaut.

Ich gehe in die Stube. Ich gehe in der Stube. —  Ich gehe 
auf dem Eise. Ich gehe auf das Eis. — Der Vogel fliegt über 
dem Hause; über das Haus. —  Sie scherzten über der Mahlzeit, 
d. h. während der Mahlzeit; der Dativ enthält eine Zeitbestim-
mung auf die Frage wann (entsprechend dem wo ? des Raumes). 
Sie scherzten über die Mahlzeit, d. h. der Scherz betraf die Mahl-
zeit; der Accusativ bezeichnet ein Richtungsverhältnis. —  Sie 
stritten sich über dem Essen. Sie stritten sich über das Essen.

Gewöhnlich wird man sagen: Ein dichter Nebel lag über der 
der Wiese; poetische Rede wagt aber auch: Ein dichter Nebel lag 
über die Wiese; der Nebel erscheint da als ein Wesen, das sich 
über die Wiese hin breitet. — Wenn man sagt; Die Rosen blühen 
über dem Grabe, so wird durch die Worte über dem Grabe eine 
einfache Ortsbestimmung gegeben. Man kann aber auch sagen: 
Rosen blühten über sein Grab; dann werden die Rosen gleichsam 
als lebendige Wesen aufgefafst, die ihre Thätigkeit über das Grab 
erstrecken. Der Accusativ ist in diesem Falle sinnlicher und 
poetischer als der gewöhnliche Dativ.

3. Besondere Beachtung verdienen gewisse Fälle, in denen

§ 196.
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<zwei lokale Bestimmungen zu demselben Verbum treten. Der 
Apfel fiel neben mir (oder mich) auf die Erde. Er setzte sich 
neben mir (oder mich) auf die Bank. Wenn man den Accusativ 
neben mich braucht, so giebt man zwei adverbiale Bestimmungen 
derselben A rt; beide Accusative bezeichnen die Richtung, der eine 
dient zur näheren Bestimmung des anderen. Wenn man den 
Dativ neben mir braucht, so wird die Richtung nur einfach bezeich-
net, der-Dativ bestimmt den Raum, an welchem die Thätigkeit 
sich vollzieht. Vgl. folgende Sätze: Der Pfeil flog über mich (oder 
mir) in die Blätter. Die Kugel schlug über mir in die Wand. — 
Er setzte sich hinters Haus (oder hinter dem Hause) auf die Bank. 
— Setze das Kind an den Tisch zwischen seine Eltern. Setze das 
Kind zwischen seinen Eltern an den Tisch. — Stelle ihn ins letzte 
Glied hinter den dritten Mann.

§ 197.

Accusativ.
§ 197. Aber nicht überall verbindet man mit dem Accusativ 

die Anschauung eines Ricbtungsverhältnisses. Man sagt: Ich 
freue mich an den Blumen. Ich komme in jedem Fall. Ich freue 
mich über die Blumen. Ich komme auf jeden Fall. In den beiden 
ersten Sätzen steht der Dativ, in den beiden andern der Accusativ, 
ohne dafs in diesen mehr von einem RiehtungsVerhältnis gefühlt 
würde als in jenen. Der Unterschied liegt hier in den gebrauch-
ten Präpositionen; bei auf und über hat der Accusativ eine gröfsere 
Ausdehnung als bei an, hinter, in, unter, vor, zwischen.

Häufig bezeichnet natürlich der Accusativ auch bei auf und 
über ein Richtungsverhältnis; z. B auf einen Baum klettern, Waare 
auf den Markt bringen, auf Reisen gehen, sich auf etwas vorbereitend 
auf einen neidisch sein, auf etwas hoffen, sich auf etwas freuen, eine 
Decke über den Tisch breiten, über einen Graben springen, schweifs-
bedeckt über den ganzen Leib, über alle Berge sein; es kam grofse 
Not über das Land u. s. w. ln anderen Fällen aber fühlen wir 
wenig oder nichts von einem Rieh tungs Verhältnis: auf Ehre ver-
sichern, auf deutsch wiedergeben, auf etwas trotzen, auf etwas ver-
zichten, aufs Wort gehorchen; ich thue es auf seinen Wunsch, auf 
keinen Fall; sie verurteilten ihn auf dieses Zeugnis, er kommt auf 
den Abend. Er kam über Nacht, über vier Wochen wieder kommen, 
den Stab brechen über einen, über einen urteilen, herrschen; über 
etwas nachdenken, sich freuen, sich beklagen u. s. w. In solchen 
Verbindungen hat der Accusativ nichts von der sinnlichen An-
schaulichkeit wie in den Sätzen: Die Rosen blühen über sein Grab; 
der Nebel lag über die Wiese. Der A ccu sa t iv  erscheint hier in



166 § 198.
ganz abgeblafster Bedeutung, wesentlich als ein M it te l, d ie  
gram m atisch e  A b h ä n g ig k e it  zu bezeichnen (vgl. § 144, 1).

Dieser unlebendigen Bedeutung des Accusativs entspricht es, 
wenn das Verbum bauen, das in seiner sinnlichen, eigentlichen 
Bedeutung ebenso gut mit dem Dativ als mit dem Accusativ ver-
bunden werden kann, in der unsinnlichen, übertragenen Bedeutung 
den Accusativ verlangt. Man kann sagen: Ein Haus auf dem 
Berge oder auf den Berg bauen; aber nur mit dem Accusativ: Er 
ist treu, man kann auf ihn bauen.

Ähnlich verhält es sich mit dem Accusativ neben der Prä-
position an in der Verbindung sich halten an. In eigentlicher Be-
deutung kann man sagen: er hält sich an mir und an mich; in der 
übertragenen Bedeutung einen verantwortlich machen braucht man 
den Accusativ: Ich werde mich an dich halten.

Anmerk. 1. Dem entspricht es, dafs selbst bei den Verben be-
stehen und beruhen namentlich bei ersterem der Accusativ gebraucht wird. 
Er bestand aüf seine Forderung, gilt neben: Erbestand auf seiner Forde-
rung. Diese Behauptungen beruhen auf irrtümliche Voraussetzungen (vgl. 
sma gegründet, gestützt), kommt vor statt des Dativs auf irrtümlichen 
Voraussetzungen. Aber diese Konstruktionen sind nicht nachzuahmen. —

An merk. 2. Manche von den Verben, die gewöhnlich über mit dem 
farblosen Accusativ bei sich haben, werden zuweilen auch mit dem Dativ 
verbunden; der Dativ ist dann sinnlicher und poetischer. Z. B. Über 
sein Leben waltet ein finsteres Verhängnis. Ein finsteres Verhängnis 
waltet über seinem Leben. Der Accusativ bezeichnet nur die Abhängig-
keit, der Dativ den Ort; das Schicksal erscheint als ein Herrscher, der 
über dem Leben thront. Er ist Herrscher über vielen Tausenden. Er 
waltet mit Macht über seinem Lande. Über der Beschreibung vergesse ich 
die Sache.

A c h t e s  K a p i t e l .

Konjunktionen.

Bildung der Konjunktionen.

§ 198. 1. Die deutsche Sprache hat reiche Mittel, um die
mannigfachen Beziehungen, welche zwischen verschiedenen Sätzen 
und Satzgliedern stattfinden können, zu bezeichnen. Sie hat aber 
diesen Reichtum, ebenso wie die Fülle von Präpositionen, erst kn 
Laufe der Zeit erworben und in seiner Anwendung gesichert.
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2. In vielen Konjunktionen, namentlich in koordinierenden, 
lassen sich leicht die Nomina, Pronomina and Adverbia erkennen, 
aus denen sie hervorgegangen sind. Z. B. zudem, aufserdem, des-
gleichen, dann, ferner, weiter, hernach, zuletzt, endlich, erstem, zwei-
tens, drittem, alles Konjunktionen, die man in Aufzählungen braucht, 
ferner die einteilenden Konjunktionen tetZs — tetZs, einerseits —  
anderseits; das entgegensetzende vielmehr, die konsekutiven folglich, 
demnach, daher, deswegen, deshalb, weswegen, weshalb; die restrik-
tiven insofern, insoweit u. a.

3. Der Ursprung anderer Konjunktionen liegt weniger deut-
lich zu Tage; z. B.

nämlich und namentlich (mit unorganischem t) sind von 
dem Substantivum iVawe abgeleitet. %

wet‘Z stammt ebenso wie die veralteten Verbindungen dieweil, 
alldieweil, derweile von dem Substantivum Weile. Die ursprüng-
liche Bedeutung war natürlich eine temporale; vgl. I c ä wiZZ meinem 
Gott lobsingen, weil ich lebe (Psalm 146, 1). -Man wn/s das Eisen 
schmieden, wed es Äei/s is£. Auch in einem bekannten Gedicht 
Uhlands: B7ZZ mir die Hand noch reichen, derweil ich eben lad. 
Allmählich, seit dem 16. und 17. Jahrh. gewann das W ort kau-
sale Bedeutung (vgl. indem), und jetzt ist es die übliche Kon-
junktion.

fa lls, erst seit dem 17. Jahrh. als Konjunktion gebräuchlich, 
ist ein adverbialer Genetiv des Substantivums Fall. Vgl. Falls 
er kommt, werde ich dich benachrichtigen. Für den Fall, dafs er 
kommt, werde ich dich benachrichtigen.

zwar enthält die Präposition zu und das Adjectivum wahr, 
bedeutet also eigentlich in Wahrheit, in der That.

allein ist ein durch all verstärktes ein, jetzt eine sehr üb-
liche adversative Konjunktion. Adversative Bedeutung kommt 
dem Worte an und für sich nicht zu; aber es begreift sich leicht, 
wie es zu derselben kam. Vgl. den Satz: Alle seine Kinder sind 
gut geraten, allein dieser Sohn nicht. Hier kann das Wort betont 
gesprochen werden; dann ist es nähere Bestimmung zu Sohn; 
oder unbetont, dann ist es Konjunktion.

Anm erk. Einem ähnlichen Übergang der Bedeutung unterliegt das 
Adverbium nur. Er verspricht viel, nur hält er seine Versprechungen 
nicht.

entweder und weder sind Pronomina. Entweder bedeutet 
eigentlich eins von beiden, weder (verkürzt aus neweder, vgl. ^ 1911 
bedeutet eigentlich keine von beiden. Das ist entweder Naliewein 
oder Moselwein bedeutet also eigentlich: Das ist eins von beiden, 
Nahewein oder Moselwein. — Das ist weder Nahewein noch Mosel-
wein bedeutet eigentlich: Das ist keim von beiden, Nahewein auch 
nicht Moselwein.
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da/*«, die häufigste Konjunktion, ist ursprünglich nichts an-
dres alß das Neutrum des Demonstrativpronomens. — Dieses 
selbe Pronomen, verbunden mit einer Präposition, haben wir in 
den temporalen Konjunktionen indem> indessen, nachdem, seitdem, 
in dem koncessiven trotzdem; auch in dem komparativen desto.

indessen  und indem haben zunächst temporale Bedeutung; 
aber jetzt braucht man jenes auch in adversativem Sinne, dieses 
nähert sich kausaler Bedeutung; z. B. Weiber und Kinder halfen 
das Feuer löschen, indem sie Wasser herantrugen. Alle bemühten 
sich des Feuers Herr zu werden; indessen es hatte schon zu wert um 
sich gegriffen.

An merk. Der rein kausale Gebrauch von indem ist zu meiden; 
die Konjunktion bezeichnet einen begleitenden Umstand, und nur inso-
fern dieser begleitende Umstand zur Handlung des Hauptsatzes in kau-
salem Verhältnis stehen kann, bezeichnet es auch einen Grund oder ein 
Mittel. Tadelhaft ist ein Satz wie: Ich kann ihn nicht leiden, indem er 
oft ungezogen ist.

da ist eigentlich Ortsadverbium, geht aber in unmerklichen 
Übergängen zu temporaler und kausaler Bedeutung über. Da wirst 
du ihn vergebens suchen. — Alle Hilfsmittel waren erschöpft, da 
war guter Rat teuer. — Er kam, da wir grade bei Tische safsen. 
— Ich verlasse ihn nicht, da er mich nicht verlassen hat. — Auch 
in einem gewissen Gegensatz können die beiden durch da verbun-
denen Sätze stehen; dann nähert es sich den koncessiven Kon-
junktionen: Wie kannst du von andern Teilnahme erwarten, da du 
(doch) andern keine Teilnahme erzeigst.

An merk. Früher war lokales da von temporalem do unterschieden. 
denn ist eigentlich temporales Adverbium, gleichbedeutend mit 

dann. Jetzt sind beide Formen genau geschieden. Als Zeit- 
adverbium gilt nur dann; denn dient zur Bezeichnung mannig-
facher Verhältnisse, in denen man von seinem temporalen U r-
sprung nichts mehr merkt. Was willst du dennt — Ich lasse 
dich nicht, du segnest mich denn. —  Er sah frischer aus denn je.

je , eigentlich temporales Adverbium, das auch in jemals, immer, 
jetzt (früher itzt) steckt, ist jetzt als Adverbium in seinem Ge-
brauch eingeschränkt auf gewisse Verbindungen und Satzarten: 
Je der dritte Mann; wäre er je bei mir gewesen; wer hätte das je 
erwartet! — Als Konjunktion dient es zur Verbindung compara- 
tiver Sätze.

Manche als Konjunktionen gebrauchten Wörter, die ursprüng-
lich Adverbia sind, kommen als Adverbia gar nicht mehr vor, 
oder haben verschiedene Formen, je nachdem sie konjunktional 
oder adverbial sind, seit (eigentlich ein Adverbium von der Be-
deutung spät) braucht man nur noch als Präposition und Kon-
junktion; bevor nur als Konjunktion. — ehe galt früher als
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Konjunktion und als Adverb; jetzt gilt für das Adverbium die 
Form eher. —  Das alte sunder ist als Adverb erloschen, als Prä-
position brauchen wir die Form sonder, als Konjunktion sondern.

§ 199.

Differenzierung der Konjunktionen.
§ 199. Viele Konjunktionen dienen zur Verbindung von 

Sätzen, die in recht verschiedenen BeziehungsVerhältnissen stehen; 
oft gesellen sich ihnen Adverbia zu, welche die Bedeutung näher 
bestimmen. Z. B.

Wenn brauchen wir als Konjunktion in temporalen, hypothe-
tischen und koncessiven Nebensätzen. Wenn es Frühling wird, 
kehren die Schwalben wieder. Ein Dreieck ist gleichschenklig, wenn 
die Winkel an der Grundlinie gleich sind. Ich glaube es nicht, wenn 
gleich du es versicherst, wenn du es gleich versicherst, wenn du es 
auch versicherst Das koncessive Verhältnis ist durch die Wörter 
auch und gleich näher bestimmt, das konditionale und temporale 
Verhältnis haben die gleiche Form.

ob galt früher allgemein als konditionale Konjunktion; auch 
Luther braucht das W ort noch: Und ob jemand sündigt, so haben 
wir einen Fürsprecher bei dem Vater. Jetzt ist es durch wenn aus 
dieser Stellung verdrängt. Wir brauchen ob noch in indirekten 
Fragen und in Koncessivsätzen; in letzteren aber wird die 
Bedeutung wieder näher bestimmt durch die Adverbia gleich, 
schon, auch.

S o erfährt ganz besonders mannigfachen Gebrauch. Das 
Wort ist eigentlich ein demonstratives Adverbium und als solches 
noch ganz gewöhnlich: Der Sturm war so stark, dafs er Bäume 
brach. So ist es recht, fahre nur so fort. Diese Bedeutung, aber 
abgeblafst, hat es auch in der Doppelkonjunktion sowohl —  als 
auch; und da, wo es an der Spitze des Nachsatzes steht, um auf 
den Vordersatz hinzuweisen: Wärest du fleifsiger, so würdest du 
mehr leisten.

Aber auch im untergeordneten Satz hat so seine Stelle. Ver-
altet ist der Gebrauch im Konditionalsatz: So er spricht, so ge-
schieh? s; so er gebeut, so stehfs da. — Üblich ist die Konjunktion 
im Vergleichungssatz, im Konsekutiv-, im Koncessiv-, im restrik-
tiven und im temporalen Nebensatz. Aber Adverbia, die zum 
Teil mit der Konjunktion zu einem Worte verwachsen, dienen zu 
näherer Bestimmung des Verhältnisses. Der Sturm war stark, so 
dafs die Wellen über das Schiff schlugen. Geniefse die Duft, sofern 
es das Wetter erlaubt. So begabt er {auch) ist, so ragen seine Lei-
stungen doch nicht hervor. So lange du willst, magst du hier bleiben. 
F r mag kommen, sobald er will. Also im Konsekutivsatz ver-
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bindet sich dem so ein dafs, im Koncessivsatz steht gewöhnlich 
auch, im temporalen Nebensatz lange oder bald', im Restriktiv-
satz fern.

Aus einer Verstärkung des einfachen so durch all entstand 
die Konjunktion also ( =  ganz so). Zuweilen wird es auch noch 
als ein verstärktes so gebraucht; z. B. Also hat Gott die Welt ge- 
liebt, dafs er seinen eingebomen Sohn gab u. 8. w. Gewöhnlich 
aber empfinden wir es nicht als ein verstärktes so, sondern als 
ein ganz selbständiges Wort mit eigentümlicher Bedeutung. W ir 
brauchen es, um eine Scblufsfolgerung zu bezeichnen; z. B. Der 
Herbst ist warm und trocken, also wird der Wein gut werden.

Einen viel eigentümlicheren und weiteren Gebrauchskreis 
hat die Verkürzung dieses also gewonnen, die Konjunktion als, die 
in temporalem und vergleichendem Sinne, oft aber auch nur als 
grammatisches Band gebraucht wird (§§ 97. 207).

So sind durch Zusammensetzung und durch Verkürzung des 
einen Pronominal-Adverbs so mannigfache Mittel gewonnen, um 
die verschiedenen Beziehungsverhältnisse von Sätzen und Satz-
gliedern zu bezeichnen. Aber trotz der grofsen Zahl der Kon-
junktionen, werden oft verschiedene Verhältnisse auf dieselbe 
Weise ausgedrückt; die Zahl der sprachlichen Mittel reicht nicht 
an die Mannigfaltigkeit der Gedankenwelt (vgl. § 81).

Konjunktion und adverbiale Bestimmung.

§ 200. 1. Besonders wichtig für die Entwickelung der Kon-
junktionen ist der Übertritt eines Satzteils aus dem Hauptsatz in 
den Nebensatz. —  Ich werde dich für den Fall, dafs er kommt, 
benachrichtigen. Hier ist der Nebensatz dafs er kommt abhängig 
von für den Fall, und diese Wörter erscheinen als adverbiale Be-
stimmung zu benachrichtigen. Man kann aber auch sprechen: 
Ich werde, für den Fall dafs er kommt, dich sofort benachrichtigen. 
Hier treten die Worte für den Fall in engere Beziehung zu dem 
Nebensatz als zu dem Hauptsatz; für den Fall dafs erscheint als 
eine Konjunktion gerade so wie das einfache falls, das man dafür 
einsetzen kann.

Vgl. folgende Sätze. Er tobte so, dafs wir uns fürchteten. 
Er tobte, so dafs wir uns fürchteten. —  Unsere Lage war schwierig; 
sie wurde dadurch noch mifslicher, dafs die Leute den Mut verloren. 
Dadurch dafs die Leute den Mut verloren, wurde sie noch mifs-
licher. — Er rief so laut, als er irgend konnte. Er rief, so laut 
als er irgend konnte. — Er blieb so lange bei uns, als irgend mög-
lich war. Er blieb, so lange als irgend möglich war, bei uns.

2. Merkwürdiger ist der Übertritt in folgenden Sätzen^
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Zm Ostern besuchte er mich; nachdem habe ich ihn nicht wieder 
gesehen. Das Adverbium nachdem weist, seiner eigentlichen Be-
deutung gemäfs, auf ein früheres Ereignis hin. Nun kann man 
aber auch, indem man den einen Hauptsatz dem andern unter« 
ordnet, sagen: Nachdem er mich zu Ostern besucht haU habe ich 
ihn nicht wiedergesehen. Unser Sprachbewufstsein, das in der Be-
tonung des Satzes seinen Ausdruck findet, fafst nachdem hier als 
einen Teil des Nebensatzes auf, obwohl es seiner eigentlichen 
Bedeutung nach zum Hauptsatz gehört. Die Bestimmung des 
untergeordneten Satzes hat sich an ein Glied des Hauptsatzes 
gelehnt, und ist mit diesem zu enger Verbindung verschmolzen; 
wir empfinden das Wort nicht mehr als Adverbium, sondern als 
Konjunktion.

Ebenso sind andere Konjunktionen entstanden. Vergleiche 
folgende Sätze: Du bist jetzt wieder hier; seitdem bin ich ruhig. 
Seitdem du wieder hier bist, bin ich ruhig.. —  Ich meide ihn; 
trotzdem drängt er sich zu mir. Trotzdem ich ihn meide, drängt 
er sich zu mir. —  Nicht anders ist es mit ehe und bevor , die 
jetzt allerdings nur noch als Konjunktionen gebraucht werden, 
früher aber auch Adverbia waren. Er kam am Abend an; schon 
ehe (d. h. vorher) war sein Vater gestorben. Schon ehe er am 
Abend ankam, war sein Vater gestorben.

Auf dieselbe Weise ist auch die Konjunktion damit ent-
standen, die wir jetzt zu gebrauchen pflegen, um eine Absicht zu 
bezeichnen. Sie ist ursprünglich nichts anderes als das gewöhn- 
liehe Adverbium damit. Den Übergang möge folgendes Beispiel 
veranschaulichen: Dafs ihr uns in solche Not bringet damit dafs 
ihr uns nicht wolltet lassen Frieden machen (Judith 7, 13_)

An merk. Zuweilen erhält die Bestimmung des untergeordneten 
Satzes gröfsere syntaktische Selbständigkeit, dadurch dafs man sie mit 
der Conj. dafs ein leitet. Trotzdem dafs ich ihn meide, besucht er mich. 
Auch: Seit dafs du wieder hier bist, bin ich ruhig. Ehe od. bevor da/s 
ich kam, war das Unglück schon geschehen. Doch meidet die jetzige 
Schriftsprache diesen überflüssigen Gebrauch von dafs.

N e u n t e s  K a p i t e l .
Subjekt und Prädikat.

Logisches und grammatisches Subjekt
§ 201. 1. Man mufs unterscheiden zwischen dem gramma-

tischen und logischen Subjekt. Das grammatische Subjekt ist das 
Satzglied, welches Person und Numerus des Verbums bestimmt,



das logische Subjekt ist der Gegenstand, von dem etwas aus-
gesagt wird.

Oft fallen grammatisches und logisches Subjekt zusammen. 
Z. B. in dem Satze: Das Pferd läuft, ist der Gegenstand, von 
dem etwas ausgesagt wird, das Pferd; und das Wort Pferd ist 
auch das grammatische Subjekt des Satzes. Oft aber ist das 
grammatische Subjekt von dem logischen verschieden. Z. B. in 
dem Satze: Es geht meinem Freunde schlecht. Hier ist das 
Wörtchen es das grammatische Subjekt; aber nicht von diesem 
es soll etwas ausgesagt werden, sondern von dem Freunde. Freund 
also ist das logische Subjekt (§ 145, Anmerk. 2).

2. Im Zusammenhang der Rede fallen das logische und 
grammatische Subjekt sehr häufig aus einander. Z. B. Dieses 
Haus wird von zwei Familien bewohnt; das untere Stockwerk 
bewohnt der Wirt, das obere hat ein Kaufmann inne. In diesen 
drei Sätzen soll offenbar nichts von dem Wirt und Kaufmann, 
sondern von dem Hause und seinen Abteilungen etwas ausgesagt 
werden. In dem ersten Satze ist das logische Subjekt auch das 
grammatische; in den beiden andern Sätzen aber hat das logische 
Subjekt die grammatische Form des Objekts. — Die Gedanken 
des zweiten und dritten Satzes kann man auch so ausdrücken: 
Unten wohnt der Wirt, oben ein Kaufmann. Dann ist das logische 
Subjekt nicht einmal durch ein Substantivum bezeichnet, sondern 
durch die Adverbia oben und unten.

An merk, ln gewissen Sätzen pflegt man das logische Subjekt auch 
als grammatisches Subjekt anzusehen, obwohl die Form des Verbums 
nicht von demselben abhängt. In dem Satze: Das sind Bücher, ist die 
Form des Verbums bestimmt durch das Substantivum Bücher, man sieht 
aber das logische Subjekt das auch als grammatisches Subjekt an; und 
so in allen Sätzen, deren logisches Subjekt ein unbestimmtes neutrales 
Pronomen ist, dessen Inhalt erst durch ein Substantivum oder ein be-
stimmtes Pronomen näher angegeben wird; z. B. Das bin ich. Das sind 
meine Freunde. Dies waren entscheidende Umstände.

172 § 202.

Subjektslose Sätze.
§ 202. Nicht alle Sätze haben ein Subjekt.
1. Regelmäfsig fehlt das Subjekt bei der 2. Person des Im-

perativs. Hier drückt man es nur aus, wenn es besonders stark 
betont wird: Rede du!

An merk. Wenn man sich in der Anrede der dritten Person statt 
der zweiten bedient, so steht auch beim Imperativ das Pronomen: Be-
suchen Sie mich dock!

2. Ferner fehlt das grammatische Subjekt in der Regel, 
wenn der von einem unpersönlichen Verbum abhängige Dativ 
oder Accusativ vor das Verbum tritt. Man sagt: Es friert mich,



aber mich friert. Es ekelt mir, aber mir ekelt davor. verlangt
mich, aber mich verlangt.

3. Ebenso läfst man bei den unpersönlich gebrauchten 
Passivformen das Subjekt es fort in der Fragestellung oder wenn 
ein anderes Wort vor das Verbum tritt. Man sagt: Es wird ge-
schossen; aber: Wird geschossen? Jetzt wird geschossen. Wenn 
geschossen wird u. s. w.

Anmerk. Anders zu beurteilen sind Sätze folgender Art: Wer an-
dern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein So lange zu schlafen ist nicht 
gesund. Hier wird das Subjekt durch einen Nebensatz oder einen Infinitiv 
mit zu vertreten.

§ 203. 173

Casus des Subjekts.
§ 203. 1. Das Subjekt steht im Nominativ; nur scheinbar

steht es zuweilen in einem andern Casus. Man kann sagen: 
Eine Menge fremder Gäste ist angekommen oder sind angekommen. 
In dem ersten Satze ist das Subst. Menge das Subjekt; es be~ 
stimmt der Regel gemäfs den Numerus des Verbums und steht 
im Nominativ. In dem andern Satze ist der Numerus bestimmt 
durch den abhängigen Genetiv fremder Gäste; jedoch kann man 
nicht sagen, dafs dieser Genetiv das Subjekt sei: vielmehr ist die 
Wortverbindung eine Menge fremder Gäste das Subjekt. Man 
empfindet in dieser Wortverbindung das AbhängigkeitsVerhältnis 
nicht mehr; eine Menge fremder Gäste bedeutet uns nichts anderes 
als viele fremde Gäste, und dieser Bedeutung gemäfs tritt gegen 
die grammatische Regel der Plural ein.

Ähnliche Konstruktionen begegnen öfters nach Kollektivnamen 
wie Menge, Anzahl, Haufen u. ä.

Anmerk. Auch die Substantiva, die auf viel, mehr, wenig, genug 
folgen, waren ursprünglich Genetive, wie ja auch jetzt noch der Genetiv 
auf sie folgen kann: viel edler Männer, genug der Worte. Hier wird das 
grammatische Verhältnis noch weniger gefühlt als nach den collectiven 
Substantiven; sie nehmen daher immer das Verbum im Plural zu sich. 
Viel edler Männer sind versammelt. Genug der Worte sind gewechselt.

Die Verdunkelung des ursprünglichen Abhängigkeits-Verhältnisses 
wird dadurch begünstigt, dafs die Substantiva, wenn sie nicht durch ein 
Attribut bestimmt sind, als Genetive gar nicht kenntlich sind: viel Männer, 
genug Worte. Infolge dessen gewöhnte man sich viel, mehr, wenig, 
genug als attributive Bestimmungswörter aufzufassen: mit vielen Mänr 
nern u. s. w. (§§ 53. 73).

2. Selbst ein von einer Präposition abhängiges Substantivum 
kann unter Umständen Subjekt sein, weil das grammatische Ver-
hältnis aus dem Sprachbewufstsein geschwunden ist; z. B. An die 
tausend Menschen waren versammelt. Gegen hundert Mann sind 
gefallen. Die Substantiva werden hier nicht als Accusative, sondern 
als Nominative empfunden, und die Präpositionen an und gegen
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haben in unserem Spr&chbewufstsein keine andere Geltung als 
die Adverbia ungefähr und etwa.

Person und Numerus des Prädikats.
§ 204. 1. Zuweilen besteht das Subjekt aus zwei oder

mehreren koordinierten Wörtern. Z. B. Haus und Hof ist ver-
kauft, Gut und Ehre vermögen viel über die Menschen.

In solchen Sätzen kann das Verbum sich Einern dieser Wörter 
anschliefeen und wird dann natürlich durch dieses Wort in seiner 
Form bestimmt; z. B. Sieh, da kommt der Vater und seine Söhne. 
Heute kommt mein Vater zurück und meine Bruder. Jedoch ist 
diese Anlehnung an ein einzelnes Wort nicht gut, wenn das 
Verbum den Subjekten folgt; denn in diesem Fall pflegen wir 
das Verbum nicht nur auf das letzte Subjekt, sondern auf alle 
zu beziehen. Man sagt wohl: Heute kommt mein Bruder und 
meine Eltern. Mein Bruder kommt heute und meine Eltern; aber 
nicht: Meine Eltern und mein Bruder kommt heute; sondern 
kommen heute.

Wenn jedoch die Subjekte im Singular stehen, so kann auch 
für den Fall, dafs sie dem Verbum vorangehen, die Singularform 
des Verbums gebraucht werden. Der Singular ist um so üblicher, 
je  mehr die Subjekte als Einheit aufgefafst werden. Vergleiche 
folgende Sätze: Hab und. Gut ist verloren. Haus und Hof ist 
verkauft. Freude und Jubel schallt uns entgegen. Wald und Anger 
prangt oder prangen im Schmucke des Frühlings. Sonne und Mond 
erleuchten die Erde.

2. Wenn die Subjekte verschiedene grammatische Personen 
sind, so bestimmt die erste Person vor der zweiten, die zweite 
vor der dritten die Form des Verbums. Doch pflegt man ein 
zusammenfassendes Pronomen einzuschieben: Ich und du, wir 
beide müssen helfen. Ihr seid beide daran schuld, du und er.

3. Wenn die Subjekte durch die Konjunktionen sowohl — 
als auch, nicht nur —  sondern auch, weder — noch, teils —  teils, 
entweder — oder einander gegenübergestellt werden, so pflegt man 
das Verbum, zumal wenn die Subjekte verschiedene grammatische 
Personen sind, dem ersten Subjekt anzuschliefsen: z. B. Teils hat 
sein Vater ihn veranlafst, teils seine Brüder. Entweder ich werde 
gehen, oder du. Entweder du gehst, oder ich.

An merk. Wenn man das Verbum den Subjekten folgen läfst, so 
schliefst es sich bei entweder — oder, nicht nur — sondern auch regel- 
mäfsig dem letzten Satzgliede an: Entweder ich oder mein Vater wird 
kommen. Nicht nur mein Vater, sondern auch ich werde kommen. — Die 
andern Konjunktionen lassen auch eine Beziehung des Verbums auf beide 
Subjekte zu: Sowohl meine Eltern als auch mein Bruder werden kommen. 
Weder meine Eltern, noch mein Bruder wird kommen oder werden kommen.

§ 204.



§ 205. 175

Prädikat und prädikative Bestimmungen.
§ 205. Das Prädikat des Satzes ist das Verbum finitum.
Oft ist der Begriff des Verbums sehr unbestimmt, so dafs die 

Aussage ihren Hauptinhalt erst durch andere Wörter erhält, die 
mit dem Verbum mehr oder weniger eng verbunden sind. In 
dem Satze: Der Baum grünt, druckt das Verbum finitum alles 
aus, was ich von dem Baume aussagen will. Hingegen, wenn 
man sagt: Der Baum hat gegrünt, oder ist grün, so ist mit den 
Worten der Baum ist oder der Baum hat wenig gesagt: die Haupt-
sache enthält in dem einen Satze das Participium gegrünt, in dem 
andern das Adjectivum grün.

Da nun der wesentliche Inhalt einer Aussage häufig nicht in 
dem Verbum finitum liegt, sondern in Wörtern, die ihm zunächst 
verbunden sind, so debnt man den Namen des Prädikats oft auf 
diese Wörter aus. Als wesentliche Bestandteile des Prädikats 
betrachtet man namentlich:

1. Die Participia und‘ Infinitive in den zusammengesetzten 
Verbalformen, das Pronomen reflexivum bei den reflexiven Verben 
und die Infinitive bei den Hilfszeitwörtern können, mögen, dürfen, 
müssen, sollen, wollen.

2. Alle Wörter, die als Bestimmungen des Subjekts zu dem 
Verbum sein treten.

Diese nähern Bestimmungen haben sehr mannigfaltige Form. 
Vgl. Die Rose ist schön. Die Rose ist eine Blume. Ich hin anderer 
Meinung. Er ist von Adel. Er ist in Gefahr. Das ist zu erwarten. 
Er ist aufs Feld {gegangen). Die Zeit ist vorbei.

In dem Satze: Er ist wahrscheinlich in Sorgen rechnet man 
in Sorgen zum Prädikat, denn diese Worte enthalten eine nähere 
Bestimmung des Subjekts; dagegen wahrscheinlich sieht man als 
adverbiale Bestimmung an. In dem Satze: Gestern war es am 
kältesten ist das Prädikat war am kältesten; gestern ist eine 
adverbiale Bestimmung.

An merk. Wenn das Verbum sein mit einem Worte verbunden ist, 
das zur näheren Bestimmung des Subjekts dient, so sieht man es oft 
überhaupt nicht als Prädikat an, sondern nennt es Copula, d. h. Satz-
band, Bindeglied zwischen Subjekt und Prädikat.

3. Alle Nomina, die zur nähern Bestimmung oder Bezeich-
nung des Subjekts zu den Verben werden, bleiben, scheinen, dünken, 
heifsen ( =  genannt werden) treten; z. B. Der Baum wird grofs. 
Mein Bruder wird Kaufmann. Das Wetter blieb schön. Ich bleibe 
dein Freund. Du scheinst zufrieden. Er dünkt sich weise. Euthers 
Beschützer heifst Friedrich der Weise.
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An merk. Dafs man in den angeführten Fällen das Verbum finitum 

nicht als Prädikat ansieht. hat also seinen Grand in dar unbestimmten, 
allgemeinen Bedeutung des Verbums. Aber diese unbestimmte All-
gemeinheit ist nicht den genannten Verben allein eigentümlich; häufig 
leiden auch andere Verba daran. Das Verbum stehen hat oft nicht mehr 
prädikative Kraft als die sogenannte Copula; z. B. Es steht zu erwarten, 
in Aussicht. Das Korn steht in Blüte. Es steht schleckt mit ihm. Er 
steht in Ehren.' Auch in dem Satze: Der Soldat steht Wache, liegt die 
eigentliche Aussage in Wache; hingegen in dem Satze: Die Uhr sieht, 
enthält das Verbum die ganze Aussage. Vgl. Das Tau hält. Der Mann 
halt Mafs. — Die Uhr schlägt. — Der Baum schlägt Wurzel. — Der 
Mensch denkt. Ich denke an dich. — Die Thür schliefst. Der König 
schliefst Frieden.

Prädikative Zusätze.
§ 206. Auch mit andern als den im vorigen Paragraphen, 

angeführten Verben verbinden sich Nomina, die zur nähern Ber 
Stimmung des S u b jek ts  oder auch des O b je k ts  dienen. Man 
pflegt sie als prädikative Zusätze zu bezeichnen.

Substantiva als prädikative Zusätze braucht man bei den 
Verbis des Benennens: heifsen ( =  nennen), nennen, scheiten, 
schimpfen, taufen. Z. B. Sie hiefsen ihn ihren König. Man nannter 
oder schalt ihn einen Geizhals. Er wurde ihr König genannt Er 
icurde ein Geizhals gescholten.

Häufiger sind Adjectiva und Participia als prädikative Zu-» 
sätze (vgl. § 39). Ich habe ihn lieb. Man trug ihn tot von dannen, 
Ich weifs ihn glücklich. Ich habe mich müde gearbeitet. Er fühlt 
sich beleidigt. Sie priesen ihn glücklich. Er antwortete freudig, tief 
bewegt. Er geht aufrecht. Er konnte ruhig sterben.

§ 207. Man sagt: Sie nannten ihn ihren König. Sie be- 
zeichneten ihn als ihren König. Die Worte als ihren König im 
zweiten Satz stehen zu dem Objekt ihn in einem ganz ähnlichen 
Verhältnis wie der Accusativ ihren König im ersten Satz.

Also ganz ähnlich wie die Verba des Benennens prädikative 
Zusätze zur nähern Bestimmung des Subjekts oder Objekts an-
nehmen, so können vermittelst der Konjunktion als auch mit 
andern Verben substantivische Zusätze verbunden werden.

Die Beziehung dieser Zusätze ist aber nicht auf das Subjekt 
und Objekt beschränkt. Z. B. Als einem erfahrenen Mann schenkte 
man ihm Vertrauen. Ich mag ihm nicht entgegen treten als einem 
alten Freunde. Du mufst ihn als deinen Vater achten.

An merk, ln dem Satze: Als einem erfahrenen Manne schenkte man 
ihm Vertrauen, sind die Worte als einem erfahrenen Manne zunächst mit 
dem Verbum verbunden; sie werden durch die Betonung als ein zur Aus-
sage gehöriges Satzglied bezeichnet. Anders, wenn ich sage: Ihm, als



§ 208. 177
einem erfahrenen Manne, schenkte man Vertrauen. Bier erkennt man durch 
die Betonung denselben Worten eine gröfsere Selbständigkeit zu; sie 
haben den Wert eines Satzes (§ 94).

Solche satzartigen Bestimmungen können vermittelst der Konjunktion 
als zu allen Casus gefugt werden. Dieser Marin, als ein erfahrener 
Führer, wird euch sicher leiten. Diesem Manne, als einem erfahrenen 
Führer, dürft ihr ohne Bedenken folgen. Mit diesem Manne, als einem 
erfahrenen Führer, dürft ihr ohne Bedenken den Weg antreten. Wir hatten 
diesen Mann, als einen erfahrenen Führer, in unsern Dienst genommen. 
Dieses Mannes, als eines treuen Gefährten und sicheren Führers, erinnerten 
wir uns gern. Der Name dieses Mannes, als eines erfahrenen Führers, 
war allgemein bekannt. Diese näheren Bestimmungen nehmen immer, wie 
die Apposition, den Casus des Substantivums an, zu dem sie gehören. 
Nur wenn dieses Substantivum ein Genetiv ist. der von einem andern 
Substantivum abhängt, kann unter Umständen der Gebrauch schwanken.

Man sagt regelmäfsig: Der Name dieses Mannes, als eines ver-
dienten Feldherm, stand überall in Ansehn. Das bedeutet: Da dieser 
Mann ein verdienter Feldherr war, so stand sein Name überall in Ansehn. 
Etwas anderes ift: Der Name dieses Mannes als Feldherm stand überall 
in Ansehn. Das bedeutet: Der Name, den dieser Mann sich als Feldherr 
erworben hatte, d. h. sein Feldherrnname stand überall in Ansehn. Die 
Worte als Feldherrn sind ein beschränkender oder bestimmender Zusatz 
zu Name. In diesem Falle schwankt der Sprachgebrauch zwischen Nomi-
nativ und Genetiv, und deshalb geht man dieser Konstruktion im all-
gemeinen gern aus dem Wege.

Häufig ist sie hingegen, wenn ein Pronomen possessivum an Stelle 
des Genetivs tritt: Seine Anstellung als Lehrer, in seiner Eigenschaft als 
Fürst, sein Ruf als Gelehrter u. ä. Der Zusatz hat hier die Form des 
Nominativs: doch vermeidet man diesen Nominativ durch ein flektiertes 
Attribut deutlicher hervortreten zu lassen, aufser wenn das regierende 
Substantivum im Nominativ steht. Man sagt ganz gewöhnlich: Seine 
Anstellung als erster Lehrer ist jetzt erfolgt; aber nicht: Man sah seiner 
Anstellung als erster Lehrer entgegen.

2. Bei r e fle x iv e n  Yerben wird der prädikative Zusatz 
entweder auf das Subjekt, oder auf das reflexive Pronomen be-
zogen. Z. B. Er nannte sich mein Freund. Meinen Freund nennt 
er sich; doch zeigt er sich nicht als solchen oder solcher.

Die eigentlichen Reflexiva verbindet man immer mit dem 
Nominativ. Er verantwortete sich als ein Mann, der seiner Un-
schuld sich bewufst war.

3. In einem von dem Yerbum lassen abhängigen Infinitiv-
satz steht der prädikative Zusatz meist im Accusativ, oft aber 
auch im Nominativ. Lafs mich dein Freund oder deinen Freund 
sein. —  Infinitivsätze, die von andern Yerben abhängen, pflegen 
den prädikativen Zusatz im Nominativ zu haben. Die Kunst 
lehrte den Menschen erst Mensch sein —  als Mensch leben.

Genus und Numerus prädikativer Substantivs.
§ 208. 1. Wenn das prädikative Substantivum verschiedene

Formen für das männliche und weibliche Geschlecht hat, so be-
Wilmanns. 3. Auflage. 12
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stimmt das natürliche Geschlecht des Subjekts die Form des 
Prädikats. Dies Mädchen wird Erzieherin. Das ist unsere Freundin.

An merk. Mit besonderem Nachdruck weicht Schiller von dieser 
Gewohnheit ab, wenn er die Maria Stuart ihre bekannte Rede mit den 
Worten schließen läfst:

Regierte Recht, so läget ihr vor mir 
im Staube jetzt, denn ich bin ener König.

Wenn dem Subjekt nur grammatisches Geschlecht zukommt, 
so kann auch auf ein weibliches Subjekt ein männliches Prädikat 
bezogen werden. Die Not ist ein herber Gesetzgeber, der beste 
Lehrer.

2. Zwei Substantiva, 'die verschiedenen Numerus haben, als 
Subjekt und Prädikat mit einander zu verbinden, meidet man im 
allgemeinen. Wenn es geschieht, so steht, gleichgiltig welches 
Wort logisches Subjekt ist, das Verbum im Plural. Seine Poeme 
sind die Seufzer eines gebrochenen Herzens. •

§ 209.

Z e h n t e s  K a p i t e l .
\

Wortstellung und Satzarten.
§ 209. 1. Die deutsche Sprache läfst im allgemeinen die

bestimmenden Wörter den bestimmten vorangehen. Dieses Gesetz 
beherrscht die Zusammensetzung; nach ihm treten Artikel, Pro-
nomen, Adjektiv und Zahlwort vor das Substantivum, Adverbia 
und abhängige Casus vor das Adjectivum und vor den Infinitiv 
des Verbums. Einem etwas geben, sagt man, um die Konstruktion 
des Verbums zu bezeichnen; der Franzose umgekehrt donner 
quelque chose ä quelqu'un.

2. Aber die Regel gilt nicht überall. Ein Genetiv oder 
ein Substantivum mit einer Präposition steht gewöhnlich hinter 
dem Substantivum, das durch sie bestimmt wird (das Haus 
meines Vaters, die Achtung vor meinem Vater); namentlich aber 
tritt das Verbum finitum sehr häufig vor die Satzglieder, die von 
ihm abhängen oder zu seiner näheren Bestimmung dienen^

3. Die Stellung des Verbums richtet sich nicht nach seinem 
Verhältnis zu den Satzgliedern, die zunächst mit ihm verbunden 
sind, sondern nach der Bedeutung des ganzen Satzes. Drei 
Stellungen sind möglich:



§  210. 179
a. Dem Verbum finitum geht din Satzglied voran, die üb-

rigen, falls solche vorhanden, folgen nach. Diese Stellung nimmt 
das Verbum im einfachen Aussagesatz ein; z. B. Schüler schrieb 
zuerst die Räuber. — Die Räuber schrieb Schüler zuerst. —  Zu- 
erst schrieb Schiller die Räuber. Das Subjekt steht, wenn es nicht 
die Spitze des Satzes einnimmt, unmittelbar hinter, dem Verbum 
O g l-§ 7 4 ) .

Oft setzt man alle inbaltvollen Satzglieder hinter das Ver-
bum , und läist diesem, damit es seine zweite Stelle behauptet, 
ein bedeutungsloses es vorangehen. Es war die Frage, was wir 
thun sollten. Es wird ein Gewitter geben.

An merk, ln Gedichten fehlt dieses es zuweilen. Sah ein Knab9
ein RÖslein stehn.

Ferner hat das Verbum die zweite Stelle in denjenigen Frage- 
und Ausrufungssätzen, die mit fragenden Fürwörtern und Prono-
minaladverbien beginnen: Wer wagte das? (!). Oft auch in den 
Wunschsätzen, in denen eine Praesensform des Konjunktivs ge-
braucht ist: Gott sei mir gnädig!

b. Das Verbum finitum geht allen andern Satzgliedern voran.
Diese Stellung hat es gewöhnlich in der Entscheidungsfrage.

Brachte er euch Hilfef (vgl. § 31).
Ferner in hypothetischen und koncessiven Sätzen, die der 

Konjunktion entbehren (§ 85, 3): Bringt er uns Hilfe, so sind wir 
gerettet. Brächte er uns auch Hilfe, wir müfsten uns doch ergeben.

Häufig auch in Ausrufungen und in Wunschsätzen: HaF ich 
ihn doch nie gesehen! — Wärest du doch hier gewesen! —  Sei 
Gott mir gnädig!

c. Das Verbum folgt allen andern Satzgliedern nach. Diese 
Stellung hat das Verbum im Nebensatze. Als die Sonne auf ging, 
waren wir schon unterwegs.

An merk. Eine Ausnahme bilden die Sätze, in denen neben den 
Infinitiven dürfen, können, mögen, sollen, wollen, müssen, lassen noch ein 
zweiter Infinitiv steht. In ihnen tritt das Verbum finitum vor die In-
finitive (vgl. § 174).

§ 210. 1. Wenn der Nebensatz dem Hauptsätze vorangeht,
so wird der Hauptsatz entweder durch das Adverbium so ein-
geleitet, oder das Verbum tritt an die Spitze des Satzes, das 
Subjekt hinter das Verbum. Da der Sturm sich gelegt hatte, so 
konnten wir unsere Reise fortsetzen. Als die Sonne aufging, waren 
wir schon unterwegs. In diesem letzteren Falle hat der Hauptsatz 
äufserlich zwar dieselbe Wortstellung wie ein Fragesatz; aber 
seine Wortstellung hat einen ganz anderen Grund. Der voran-
gehende Nebensatz veranlagt, dafs im Hauptsatz das Verbum an 
die Spitze tritt, geradeso wie im einfachen Satz das Verbum vor

12*
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das Subjekt tritt, sobald eine zum Prädikat gehörige Bestimmung 
den Satz eröffnet Beim Aufgang der Sonne waren wir schon 
unterwegs — Als die Sonne auf ging, waren wir schon unterwegs. 
Die Wortstellung zeigt, dafs der Nebensatz zum Hauptsatz in 
dem Verhältnis eines Satzgliedes steht.

2. Auch die enge Verbindung von Hauptsätzen kann in 
dieser Wortstellung ihren Aufdruck finden. Schiller sagt: Die 
Uhr schlägt keinem Glücklichen. Beide Sätze sind Hauptsätze; 
aber der zweite steht zum ersten in dem grammatischen Verhält-
nis eines Objekts. Stellt man ihn voran, so tritt in dem andern 
das Verbum an die Spitze: Die Uhr schlägt keinem Glücklichen, 
sagt Schiller. Man kann den regierenden Satz auch einschieben: 
Die Uhr, sagt Schiller, schlägt keinem Glücklichen.

An merk. 1. Wenn Nebensätze in das Gefüge des Hauptsatzes 
aufgenommen werden, so ist dabei zu beachten, dafs der adverbiale 
Nebensatz nicht eine Stelle einnebmen darf, die dem adverbialen Satz-
glied versagt ist. Man sage also nicht: Der Vater, als er diese Nach-
richt horte, erschrak; denn man kann nicht sagen Der Vater bei dieser 
Nachricht erschrak.

Anmerk. 2. In bewegter Rede behält der Hauptsatz, der seinem 
Nebensatz folgt, zuweilen die Wortstellung des einfachen Aussagesatzes; 
z. B. 0 hättest du vom Menschen besser stets gedacht, du hättest besser 
auch gehandelt.

§  2 1 1 .

Inversion.
§ 211. Unter den mannigfachen Inversionen, d. h. Ab-

weichungen von der gewöhnlichen Wortstellung ist namentlich die 
zu beachten, durch welche das letzte Glied des Satzes betroffen 
wird. Sowohl in Haupt- als Nebensätzen braucht, besonders die 
rhetorische Prosa, diese Inversion, teils um ein Satzglied kräftig 
hervorzuheben, teils um es zu einem folgenden Satze in engere 
Beziehung zu setzen.

Beispiele: Es ist ein albernes Märchen, das berühmten Feld-
herren volltonende Worte in den Mund legt beim Beginn der 
Schlacht. Was der Mensch bis zu einem solchen Augenblicke ge-
worden ist an Kraft und Einsicht, prägt er aus in selbstredenden 
Thaten.— Die Schlacht wird nicht geschlagen um einen leeren Thron-
sessel, sondern um die Frage, ob wir endlich einmal Frieden 
haben sollen auf dem ererbten Boden unserer Väter. —  Es ist 
ein Ereignis eingetreten, welches für den Augenblick alle inneren 
Fragen verschwinden läfst vor der einen grofsen Angelegenheit: 
Erhaltung des Vaterlandes.
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E l f t e s  K a p i t e l .  *
Satzton und Interpunktion.

Modus und Satzton. Frage- und Ausrufungszeichen.
§ 212. 1. Die Rede des Menschen unterscheidet sich sehr

von dem eintönigen Geklapper der Sprechmaschine, die in 
gleicher Tonhöhe, in gleicher Starke, in gleichem Tempo die 
einzelnen Laute hervorbringt. Wenn wir sprechen, erheben wir, 
zuweilen in fast unmerklichen Übergängen, zuweilen in gröfseren 
Intervallen die Stimme zu höheren Tönen, bald senken wir sie 
hinab; bald geben wir einer Silbe kräftigen Nachdruck, bald 
gleitet die Rede über mehrere Worte mit geringem Kraftaufwand 
hin; bald beschleunigen wir das Tempo, bald sprechen wir lang-
samer; bald folgt ohne Unterbrechung ein Wort dem andern, 
bald treten gröfsere oder kleinere Pausen trennend dazwischen.

Diese musikalischen Elemente der Sprache sind von grofser 
Wichtigkeit. Auf ihnen beruht nicht nur zum grofsen Teil die 
sinnliche Schönheit und Wirksamkeit der Rede, sie sind auch 
wesentliche Mittel zu dem eigentlichen Zweck der Sprache, der 
Ausdruck der inneren Geisteswelt zu sein.

2. In dem Klang unserer Stimme findet der Modus der 
Aussage, d. h. das Yerhältnis, in welchem der Satzinhalt zu un- 
serm Innern steht (§ 32), den lebendigsten Ausdruck. Wie ver-
schiedene Bedeutung kann z. B. der kleine Satz: Ich hätte ihn 
gern wiedergesehen, durch die Yerscbiedenheit der Betonung er-
halten. Man kann ihn so aussprechen, dafs er bedeutet: Es 
würde mir eine angenehme Unterhaltung gewährt haben ihn wieder- 
Zusehen. Man kann ihn auch so aussprechen, dafs er bedeutet: 
Das Wiedersehen würde mir einen Herzenswunsch gewährt haben. 
Man kann ihn auch als Frage aussprechen, mit dem Ausdruck 
der Befremdung: Ich hätte ihn gern wiedergesehen ? Die An-
nahme ist lächerlich; oder mit dem Ausdruck der Entrüstung: 
Ich hätte ihn gern wieder gesehen  ̂ Wer wagt das zu behaupten! 
— Der Satz: Du kommst noch heute Abend wieder, kann nicht 
nur als Aussage- und Fragesatz, er kann auch als Befehlsatz 
ausgesprochen werden, und in jeder dieser drei Arten wieder 
mannigfach verschiedenen Charakter annehmen. Die Worte blei-
ben dieselben, auch die Wortstellung erfährt keine Änderung, alle 
Verschiedenheit beruht auf der Art, wie die Worte ausgesprochen 
werden.
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3. Die Schrift hat nur sehr dürftige Mittel, um diese durch 
die Betonung ausgedrückten Modus Verhältnisse wiederzugeben. 
Sie braucht da§ Ausrufungszeichen, um den lebhaften Ausdruck 
des Empfindens und Begehrens, das Fragezeichen, um die/ direkte 
Frage zu bezeichnen (§ 31).

Das Ausrufungszeichen steht:
a. Nach Wunsch- und Befehlsätzen; z. B. Hätte ich ihn doch 

nie gesehen! —  Dich hat der eitle Ruhm bewegt; drum wende dich 
aus meinen Blicken! — Lafs, Vater, genug sein das grausame 
Spiel!

Da nicht alle Imperativsätze ein le b h a fte r  Ausdruck des Begeh-
rens sind, so können nicht alle ein Ausrufungszeichen hinter sich haben; 
z. B. Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; in dürren Blättern säuselt der 
Wind. — Nimm dieses Kreuz. Es ist der Lohn der Demut, die sich 
selbst bezwungen.

b. Nach Interjektionen, Anrufen, Ausrufen und lebhaften 
Anreden; z. B. „H a!“ lachte der Kaiser, „vortrefflicher Haber!“ 
— Maria und Joseph! wie hotzelt ihr ein! — Der Graf sah um 
und rief: „ Geselle! du seist ein Guter oder Schlimmer, leg dich 
aufs Ohr und rühr’ dich nimmer!“

c. Nach Aussagesätzen; z. B. Mit Frohlocken es einer dem 
andern rief: „Er lebt! er ist da! es behielt ihn nicht! aus» dem 
Grab, aus der strudelnden Wasserhöhle hat der Braue gerettet die 
lebende Seele!

§ 213.

Satz und Satzmelodie.
§ 213. Durch die Betonung, durch das Heben und Senken 

der Stimme, werden die Teile der Rede, die zunächst zusammen-
gehören, zu einer Einheit zusammengefafst; die Betonung bezeichnet 
den Satz als ein Ganzes.

1. W ie im mehrsilbigen W ort eine Silbe durch stärkere 
Betonung die übrigen beherrscht, so tritt auch im Satz das be-
deutsamste Wort durch stärkeren Nachdruck vor andern hervor. 
T o n s tä rk e  und T o n h ö h e  sind jedoch zu unterscheiden. In 
dem Aussagesatz: Ich habe meinen Freund besucht, ist das am 
stärksten betonte Wort zugleich das höchst betonte. Hingegen 
in dem Fragesatz: Hast du deinen Freund besucht? hat das am 
stärksten betonte Wort grade den tiefsten Ton.

Gegen Ende des Satzes kann nun entweder die Stimme 
steigen, oder sie kann sich senken. Z. B. Ich will einen Boten 
zu ihm schicken. In diesem Satze senkt sich die Stimme von der 
*m stärksten und höchsten betonten Silbe Bo an; der Satz hat 
euue fa l l en de  Satzmelodie.

Anders in dem Satze: Willst du nicht einen Boten zu ihm
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schickend Hier hebt sich die Stimme von der am stärksten und 
tiefsten betonten Silbe Bo an; der Satz hat eine s t e i g e n d e  
Satzmelodie. Die Melodie bezeichnet den Satz als ein Ganzes.

Fallende Satzmelodie hat in der Regel der einfache Aussage-
satz, steigende Satzmelodie hat meistens die Entscheidungsfrage.

An merk. Selbst innerhalb einer Silbe kann dieses Steigen oder 
Fallen der Stimme sich vollziehen. Vgl. Ich habe ihn bestraft; und 
Hast du ihn bestraftf

2. Aber nicht nur der einfache Satz, sondern auch das 
Satzgefüge, die Verbindung von Haupt- und Nebensatz, stellt sich 
durch die Satzmelodie als Einheit dar.

a. Der Nebensatz, der seinem Hauptsatz vorangeht, oder 
ihm eingefugt ist, erhält eine steigende Betonung. Dadurch dafs 
man die Stimme hebt, deutet man auf das Folgende hin. Beispiele: 
Da wir bei Zeiten auf gebrochen waren, konnten wir unser Ziel noch 
erreichen. —  Wir konnten, da wir bei Zeiten aufgebrochen waren, 
unser Ziel noch erreichen. — Können wir, wenn wir bei Zeiten 
auf brechen, unser Ziel noch erreichend

b. Wenn der Nebensatz dem Hauptsatz folgt, so mufs man 
am Schlufs des H a u p t s a t z e s ,  auch wenn er ein Aussagesatz ist, 
die Stimme etwas heben oder in der Schwebe halten, um dadurch 
auf den folgenden Satz hinzudeuten. Vergleiche folgende beide 
Sätze: Wir konnten unser Ziel noch erreichen, da wir bei Zeiten 
aufgebrochen waren. —  Da wir bei Zeiten aufgebrochen waren, 
konnten wir unser Ziel noch erreichen. In dem ersten Satze werden 
die Worte noch erreichen ganz anders betont, als in dem zweiten.

Der N e b e n s a t z  nimmt die Betonungsweise an, die seinem 
Hauptsatz, wenn er allein stände, zukommt. Z. B. Wir konnten 
unser Ziel noch erreichen, da wir bei Zeiten aufgebrochen waren. 
Hier hat der Nebensatz fallende Satzmelodie, wie sie dem ein-
fachen Aussagesatz Wir konnten unser Ziel noch erreichen zu-
kommen würde. — Können wir unser Ziel noch erreichen, wenn 
wir bei Zeiten auf brechend Hier hat der Nebensatz steigende Satz-
melodie, wie sie dem fragenden Hauptsatze zukommt.

An merk. Daher setzt man, wenn sich ein Nebensatz an eine 
direkte Frage anschliefst, das Fragezeichen hinter den Nebensatz; denn 
erst in diesem erreicht die Satzmelodie ihr Ende; z. B. Sie ist wohl 
Bettlerkönigin, die offne Tafel hält? — Ist keiner, der sich hinunter 
waget? Ebenso tritt das Ausrufungszeichen oft hinter den Nebensatz: 
Da bin ich, für den er gebürget! — Schaut an, was ich im Walde fand! 
— Um Gott, Herr Vater! zürnt mir nicht, dafs ich erschlug den groben 
Wicht, dieweil ihr eben schliefet!

3. Durch dieselben Mittel der Betonung können endlich 
auch solche Teile der Rede als zusammengehörig dargestellt 
werden, zwischen denen eine grammatische Verbindung nlcjht 
stattfindet. Z . B. der Damm zerr eifst, das Feld erbraust, die Flyjßn

§ 213.
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spülen, die Fläche saust. Das sind vier Hauptsätze. Ihrer Form 
nach sind sie selbständig, keine Konjunktion, kein Modus, kein 
hinweisendes Pronomen verbindet sie: aber die Betonung hebt 
ihren inneren Zusammenhang hervor.

§§ 214—215.

Pausen und Interpunktion.
§ 214. Am Ende eines Redeabschnittes, welcher durch die 

Betonung zur Einheit zusammengefafst ist, machen wir eine Pau9e, 
die in der Schrift durch eine starke Interpunktion bezeichnet wird, 
durch einen Punkt, ein Fragezeichen oder ein Ausrufungszeichen. 
Die beiden letzteren haben eigentlich nicht den Zweck das Ende 
eines Satzganzen zu bezeichnen —  sie sind vielmehr Tonzeichen, 
die auch innerhalb eines Satzganzen gebraucht werden (§ 216) 
— aber wenn sie am Ende des Satzes stehen, so fügt man ein 
weiteres Zeichen nicht hinzu.

Gröfsere Abschnitte in der Gedankenentwickelung bezeichnet 
man in der Sprache durch längere Pausen, in der Schrift durch 
einen Gedankenstrich oder einen neuen Absatz.

Aber auch die Teile der Rede, welche die Satzmelodie zu 
einer Einheit zusammenfafst, bilden nicht eine u nu n te r -
b r o c h e n e  Einheit. Das Satzganze stellt sich in der Sprache 
als ein g e g l i e d e r t e s  Ganze dar; oft wird die Melodie unter-
brochen, oft werden durch Pausen Ruhepunkte in ihr bezeichnet. 
Auch diese Gliederung wird durch die Interpunktion angedeutet, 
durch Komma, Semikolon, Kolon, Frage- und Ausrufungszeichen.

§ 215. 1. D ie  G l i e d e r  des e in fac hen Satzes  werden
in gewöhnlicher Rede meistens ohne Unterbrechung an einander 
gereiht; jedoch wenn man mit Nachdruck spricht, so markiert 
man durch Pausen auch einzelne Satzglieder, zumal wenn sie aus 
mehreren Worten bestehen. Adverbiale Bestimmungen, Subjekt 
und Prädikat werden oft auf diese Weise gesondert. So kann 
man in dem folgenden Satze an dem durch gröfseren Zwischen-
raum bezeichneten Stellen eine Pause eintreten lassen. Eigenliebe 
und Eitelkeit haben seinen Scharfsinn geblendet; über seinem eige-
nen Vorteil hat er das allgemeine Beste vergessen.

Der Redner bedarf solcher Pausen, teils um seiner Stimme 
die nötigen Ruhepunkte zu gewähren, teils um zu verhindern, 
dafs die Worte in gröfserem Raume verhallen. In der Schrift 
pflegt man solche Pausen nicht zu bezeichnen.

2. K o o r d i n i e r t e  S a t z g l i e d e r  werden in nächdrucksvollerer 
Rede in der Regel durch Pausen, in der Schrift durch ein Komma, 
zuweilen auch durch ein Semikolon getrennt, (s. § 99. 100.)
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' § 216. 3. Im  zu sa m m en gesetzten  S atz  werden Haupt» 
und Nebensätze, auch verkürzte und zusammengezogene Sätze durch 
Interpunktionen von einander geschieden. Gewöhnlich braucht 
man das Komma; aufserdem das Semikolon, Kolon, Frage- und 
Ausrufungszeichen, auch den Gedankenstrich.

a. Der Gebrauch des Frage- und Ausrufongszeichens richtet 
sich nach den in § 212 gegebenen Bestimmungen. Natürlich 
fährt man, wenn diese Zeichen innerhalb eines Satzes gebraucht 
werden, nach ihnen mit einem kleinen Anfangsbuchstaben fort.

Beispiele. „ Was wollt ihr?* fragt er vor Schrecken bleich. 
—  „ Was wolltest du mit dem Dolche? sprich!* entgegnet ihm 
finster der Wüterich. — Was denk’ ich, das falsch ist? das 
bringe heraus. — Der Kurfürst ruft nur leise: „ Ha, war das 
so gemeint?u und dann nach Feldherrnweise: „Nun vorwärts in 
den FeindI*

Schaut an, was ich im Walde fand! ein Waffen stark und 
lange. — Mit Frohlocken es einer dem andern rief: Er lebt! 
er ist da! es behielt ihn nicht! aus dem Grab, aus der strudelnden 
Wasserhöhle hat der Brave gerettet die lebende Seele! —

An merk. Wenn mehrere Fragen und Ausrufungen zu einem 
Satzganzen verbunden werden, so setzt man Frage- und Ausrufungs-
zeichen oft nur hinter das letzte Glied und braucht vorher statt ihrer 
das Komma. Z. B. Was ehrt den Jüngling, schmückt den Mann? — 
Was rennt das Volk, was wälzt sich dort die langen Gassen brausend 
fort? — Mein Vater, mein Vater, jetzt fafst er mich an!

Namentlich nach Interjektionen und der Anrede zieht man oft das 
Komma vor; hinter 0  fehlt oft jede Interpunktion.

§ 217. b. Das Semikolon bezeichnet eine längere Pause als 
das Komma. In der Regel dient es zur Trennung von Haupt-
sätzen; z. B. Schön Suschen schreitet gewohnten Steg, umströmt 
auch gleitet sie nicht vom Weg, erreicht den Bühl und die Nach-
barin; doch der und den Kindern kein Gewinn!

Aber auch koordinierte Nebensätze können durch das Semi-
kolon getrennt werden; z. B. Der alte Held (Georg von Frunds- 
berg), der sonst wohl den stärksten Gegenmann, spielend, mit einem 
Finger von sich geschoben; den keine Übermacht des Feindes jemals 
erschreckt hatte —  er pflegte zu sagen: viel Feinde, viel Ehre — ; 
der selbst darüber hinweg kam, wenn es ihm nach grofsen Diensten 
bei Hofe schlecht ging; seinem Übermut in ein paar Reimen Luft 
machte und bei der nächsten Bedrängnis seines Herrn die auf-
gehängte Wehr wieder von der Wand nahm, — der konnte doch 
diesen Anblick nicht ertragen: er empfing davon unmittelbar so gut 
wie den Tod. Ygl. § 100.

Die Länge der Pause hängt teils von dem Inhalt und Ver-
hältnis der Sätze, teils aber, und ganz besonders von ihrem



186 § 218.
Umfange ab. Wenn man das Semikolon braucht, so stehen in 
der Regel die beiden Sätze in kausalem oder adversativem Ver-
hältnis, oder es kommen in ihnen Pausen vor, die durch ein Komma 
bezeichnet sind. Diesem Komma gegenüber hebt sich dann das 
Semikolon als die stärkere Interpunktion hervor. Vgl. das vorher 
angeführte Beispiel.

Aufgabe. Gieb an, wo in den folgenden Sätzen das Komma 
durch ein Semikolon zu ersetzen ist, und wo die verbundenen 
Sätze in kausalem oder adversativem Verhältnis stehen.

Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im Rohre, 
zitternd über dem Gewalt gen rauscht das Laub der Sykomore. 

» —  Es war mal ein Kaiser, der Kaiser war kurrig *), auch war 
mal ein Abt, ein gar stattlicher Herr, nur Schädel sein Schäfer 
war klüger als er. — Einst ritt er mit reisigem Kriegesgeschwader 
in brennender Hitze des Sommers vorbei, das P f äff lein spazierte 
vor seiner Abtei. — Dje will er mir treulich bekennen, allein es 
soll auch kein Titelchen wahres dran sein. —  Da bricht die 
Menge tobend aus, gewaltiger Sturm bewegt das Haus, um Gnade 
flehen alle Brüder, doch schweigend blickt der Jüngling nieder. — 
Mut zeiget auch der Mameluck, Gehorsam ist des Christen Schmuck, 
denn wo der Herr in seiner Gröfse gewandelt hat in Knechtes- 
blöfse u. s. w. — Dich hat der eitle Ruhm bewegt, drum wende 
dich aus meinen Blicken! —  Die sechs Genossen ritten bald 
vereint nach den Ardennen, doch als sie kamen in den Wald, da 
thäten sie sich trennen. — Doch wachsend, erneut sich des Stromes 
Wut, und Welle auf Welle zerrinnet, und Stunde an Stunde 
entrinnet, da treibt ihn die Angst, da fafst er sich Mut, und wirft 
sich hinein in die brausende Flut und teilt mit gewaltigen Armen 
den Strom. —  Balken krachen, Pfosten stürzen, Fenster klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, Tiere wimmern unter Trümmern. 
— Alles rennet, rettet, flüchtet, taghell ist die Nacht gelichtet.

§ 218. c. Das Kolon bezeichnet wie das Semikolon eine 
längere Pause als das Komma. Man braucht es gewöhnlich vor 
Hauptsätzen, auf welche der vorhergehende Satz schon hinweist; 
namentlich in folgenden Fällen:

1. Vorv der direkten Rede; z. B. Und der Jüngling sich also 
zum König wandte: ^Lang9 lebe der König!* — Roland gedachf 
im Herzen sein: „ Was ist das für ein Schrecken1* — Und er 
kommt zum Freunde: „Der König gebeut, dafs ich am Kreuz mit 
dem Leben bezahle das frevelnde Streben *

2. In längeren Perioden zwischen Vorder- und Nachsatz;

1) Mundartlich: lustig, drollig z. B. von Lämmern.
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z. B. Abends, wenn die hellen Feuer glühn im Hottentottenkraale, 
wenn des jähen Tafelberges bunte, wechselnde Signale nicht mehr 
glänzen, wenn der Kaffer einsam schweift durch die Karoo, wenn 
im Busch die Antilope schlummert, und am Strom das Gnu: sieh, 
dann schreitet majestätisch durch die Wüste die Giraffe u. s. w. —  
Und wie er tritt an den Felsenhang, und blickt in den Schlund 
hinab: die Wasser, die sie hinunter schlang, die Gharybde jetzt 
brüllend wieder gab ; und wie mit des fernen Donners Getöse ent-
stürzen sie schäumend dem finstern Schofse.

3. Yor Begriffsbestimmungen oder Erläuterungen und Auf-* 
Zahlungen; z. B. Da stifteten auf heiVgem Grund die Väter unsres 
Ordens Bund, der Pflichten schwerste zu erfüllen: zu bändigen den 
eignen Willen. — Es giebt im Deutschen drei Diphthonge: au, eu, 
ei. — Ich batf erfüllt die Bitterpflicht: der Drache, der das Land 
verödet, er liegt von meiner Hand getötet.

§ 219. Der Gedankenstrich dient oft nur zur Verstärkung des 
Punktes. So sind in dieser Grammatik die Beispiele durch Punkt 
and Gedankenstrich von einander getrennt.

Innerhalb des Satzes bezeichnet diese Interpunktion eine 
Pause, welche man macht, um die Aufmerksamkeit des Zuhörers 
vor einem entscheidenden Punkt der Rede zu sammeln und zu 
spannen; z. B. Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
„Ist keiner, der sich hinunter waget fa doch alles noch stumm bleibt 
wie zuvor; —  und ein Edelknecht, sanft und keck, tritt aus der 
Knappen zagendem Chor. —  Jetzt schnell, eh’ die Brandung wieder 
kehrt, der Jüngling sich Gott befiehlt, und —  ein Schrei des Ent-
setzens wird rings gehört, und schon hat ihn der Strudel hinweg-
gespült.

An merk. Zuweilen wird, auch die Parenthese, d. h ein Hauptsatz, 
der als beiläufige Bemerkung den einfachen Gang der Rede unterbricht, 
durch Gedankenstriche bezeichnet; z. B.

Mein Sohn, das sind die Sc/ilegler! die schlagen kräftig drein, — 
Gieb mir den Leibrock, Jungei — das ist der Eber stein;
Ich kenne wohl den Eber, er hat so grimmen Zorn;
Ich kenne wohl die Rose, sie führt so scharfen Dorn.
Das ist der Wunnensteiner, der gleifsend Wolf genannt; —
Gieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ist mir bekannt;
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, —
Bind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf\ der lechzt nach Blut.

§§ 219—220.

Satzkonstruktion und Satzmelodie.
§ 220. Nach § 216 werden im Satzgefüge die Haupt- und 

Nebensätze, auch die zusammengezogenen und verkürzten Sätze, 
regelmäßig durch Interpunktionen geschieden. Auch beim Sprechen



188 § 220*

k ön n en  wir überall, wo ein neuer Satz beginnt, eine kleine 
Pause eintreten lassen; aber keineswegs geschieht dies immer.

Oft waltet zwischen benachbarten Sätzen dasselbe Beziehungs- 
Verhältnis wie zwischen den Gliedern des einfachen Satzes; wir 
haben Subjekts- und Objekts-, Adjektiv- und Adverbial-Sätze; und 
oft werden kürzere Sätze dieser Art beim Sprechen nicht stärker 
von einander gesondert als die Glieder des einfachen Satzes. Der 
Redende geht über sie hin, ohne sie durch Pausen zu markieren, 
oder macht Pausen, die nicht stärker sind, als die, welche auch 
zwischen den einzelnen Satzgliedern eintreten können. Z. B. Ich 
hoffe, er wird mir helfen. —  Ich zweifle, ob er kommt. — Mir 
scheint nicht rötlich, dafs du dich entfernst.

Form und Inhalt verhalten sich in diesen Sätzchen um-
gekehrt, wie in den sogenannten verkürzten Sätzen. Diese haben 
den Wert selbständiger Sätze, aber nicht ihre Form; jene haben 
die Form, aber nicht ihren Wert.

Ja es kann Vorkommen, dafs ein Teil unserer Rede nach 
der Konstruktion zu einem andern Satze gehört als nach der Be-
tonung (vgl. § 200). Z. B. Wir wollen die Angelegenheit unserer 
Freunde \ mit allen Mitteln, die uns zu Gebote stehen, zu fördern 
suchen. Ebenso in den Versen: Seht, da sitzt er auf der Matte, 
aufrecht sitzt er da, | mit dem Anstand, den er hatte, als er’s Licht 
noch sah. — Ferner; Die verstellte Sanftmut des Königs | und die 
Beteuerungen eines Wohlwollens für die niederländische Nation, das 
er nicht empfand, hintergingen die Redlichkeit des Flamänders. In 
diesem Beispiel aus Schillers Abfall der Niederlande wird man 
zwischen den beiden Subjekten eine stärkere Pause machen als 
zwischen dem Relativsatz das er nicht empfand und dem Worte 
Nation, die Satzglieder also stärker trennen als die Sätze. Dem 
entsprechend ist im Druck auch ein Komma zwischen die beiden 
Subjekte gesetzt. Im allgemeinen aber richtet sich die Inter-
punktion nach dem äufsern grammatischen Verhältnis, nicht nach 
dem Wert der Satzglieder, wie er sich in der lebendigen Rede zu 
erkennen giebt.



Orthographie

E r s t e s  K a p i t e l .
§ 1. Der Mensch hat verschiedene Mittel, um das, was in 

seinem Innern vor sich geht, kund zu thun. Ein Wink mit dem 
Finger, eine Bewegung der Hand, ein Blick der Augen, ein Run-
zeln der Stirn können ausdrücken, was ihn erregt, was er will. 
Oft macht der Mensch wirksamen Gebrauch von diesen' Mitteln; 
aber sie sind armselig im Verhältnis zur Sprache. Auf die Ge-
bärden beschränkt, Würde der Mensch den gröfsten Teil seiner 
Vorstellungen und Anschauungen, seiner Empfindungen und Ge-
danken nicht auszudrücken vermögen; die Sprache erst ermöglicht 
den regen und allseitigen Verkehi der Geister, sie erst macht den 
Menschen zum Menschen. Das Bedürfnis und die Fähigkeit der 
Mitteilung haben auch die entwickelteren Tiere: der Mensch allein 
hat Sprache; sie ist der Ausdruck und das Zeichen seines reiche-
ren Geisteslebens.

Dem Bedürfnis der Mitteilung genügt jedoch auch die Sprache 
nicht. Die Sprache ist nur für den Gegenwärtigen; die mensch-
liche Stimme erfüllt nur einen kleinen Raum und verhallt schnell. 
Um sich dem Entfernten mitzuteilen, um die Gedanken auch für 
die Zukunft zu fixieren bedarf man der Schrift.

Die älteste Schrift war Bilderschrift. Im Bilde stellte man 
einen Gegenstand oder einen Vorgang dar, um einem andern sich 
mitzuteilen; solche Bilderschrift waren die Hieroglyphen, mit 
denen die alten Aegypter ihre Tempel und Obelisken bedeckten. 
Auch wir wenden Bilderschrift noch an, nicht nur im Spiel (Rebus), 
sondern auch im praktischen Leben. Ein Schild, auf dem Wagen 
und Pferde gemalt sind, bedeutet uns die Wohnung eines Fuhr- 
herrn, eine Weintraube ein Wirtshaus u. 8. w.

Die Bilderschrift ist ganz unabhängig von der Sprache; unser 
Schild mit dem Fuhrwerk kann der Franzose ebenso gut verstehen 
wie der Engländer und der Italiener, auch wenn sie kein W ort
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deutsch können; das Bild weckt die Vorstellung des Gegen-
standes unmittelbar. Das ist ein Vorzug der Bilderschrift, sie ist 
allgemein verständlich und nicht an die Sprachgrenzen gebunden. 
Aber anderseits ist ihre Verwendbarkeit sehr eingeschränkt. Nicht 
nur deshalb, weil die Darstellung der Bilder mühsam ist und zeit-
raubend, sondern namentlich deshalb, weil sich vieles durch Bilder 
gar nicht darstellen läfst. W ie sollte man z. B. eine Grammatik 
in Bildern schreiben.

Deshalb war es ein grofser Fortschritt, als man lernte die 
Schrift zur Sprache in Beziehung zu setzen. Es geschah das zu-
nächst etwa in der Weise, die wir in unseren Rebus üben. Wenn 
man ein Rebus aufschreibt, so kann man den Begriff Haupt- 
Schlüssel dadurch darstellen, dafe man einen Kopf hinmalt und 
daneben einen Schlüssel; oder wenn man den Begriff des Ver-
bums wagen darstellen will, kann man einen Wagen hinzeichnen. 
Diese Bilder erwecken nicht unmittelbar die Vorstellung eines 
Hauptschlüssels und des Verbums wagen; sie erwecken sie nur 
durch Vermittelung der Sprache, und wer der deutschen Sprache 
nicht mächtig ist, würde diese Bilder nicht verstehen können. 
Durch diese Anwendung der Bilder wurde es möglich auch solche 
Vorstellungen auszudrücken, die sich an und für sich im Bilde 
nicht darstellen liefsen.

Indem man nun nicht mehr die Vorstellungen unmittelbar, 
sondern die Worte durch Bilder darstellte, wurde man gezwungen 
auf die lautliche Zusammensetzung der Worte zu achten; der 
Mensch lernte das gesprochene Wort in . seine lautlichen Bestand-
teile zu zergliedern und betrat damit den ’W eg der Lautschrift. 
Es wurden Bilder festgesetzt, zunächst für einzelne Silben, dann 
für bestimmte Laute; man schrieb, indem man die Bilder der ein-
zelnen Laute neben einander stellte.

Diese Entwickelung hat die Schrift schon bei den alten 
Ägyptern^ durchgemacht; sie wählten aus den gebräuchlichen Bil-
dern 25 aus, durch welche einzelne bestimmte Laute bezeichnet 
wurden. Von den Ägyptern lernten die Phönizier die Buchstaben 
kennen, und durch den ausgedehnten Handelsverkehr dieses Vol-
kes gewannen die bedeutsamen Zeichen Verbreitung zu vielen 
Völkern, namentlich zu den Griechen und dann zu den Römern. 
P ie Zeichen blieben dabei nicht unverändert; man veränderte die 
umständlichen Bilder, um sie bequemer nutzen zu können; aber 
so verschiedene Gestalt sie auch bei den verschiedenen Völkern, 
und bei demselben Volk zu verschiedenen Zeiten annahmen, der 
Zusammenhang und die gemeinsame Abstammung ist deutlich zu 
erkennen.

Auch zu den Germanen kam schon früh die Kunde dieser

§ 1.
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wunderbaren Zeichen, durch die man in die Ferne sprechen konnte, 
ohne den Mund zu bewegen, durch die man die Gedanken, eines 
andern vernehmen konnte, ohne mit dem Ohre seine Rede zu 
hören. Die Germanen nahmen einen Teil dieser geheimnisvollen 
Zeichen auf —  Runen nannte man sie — und brauchten sie zum 
Zauber, zum Weissagen und Losen. Von diesem alten Heiden-
brauch stammt noch unser W ort ßuch und Buchstab: in Buchen-
stäbchen nämlich ritzte man die Zeichen ein, die man beim Losen 
brauchte.

Auf diesen germanischen Runen beruht unsere jetzige deutsche 
Schrift nicht. Als die Deutschen mit der christlichen Religion 
und mit der Kultur des römischen Reiches bekannt wurden, gaben 
sie die alten Runen auf, und nahmen die Buchstaben in der Form 
an, die sie im Schreibgebrauch der Römer erhalten hatten. Der 
eigentümliche Geschmack des Mittelalters gestaltete diese Zeichen 
allmählich mannigfach um, Aus den reinen einfachen und ge-
schmackvolleren Formen des lateinischen Alphabets wurde die 
verschnörkelte Frakturschrift gemacht, die bis auf den heutigen 
Tag in Deutschland mit besonderer Yorliebe angewandt wird. 
Man nennt diese Schrift wohl die gotische Schrift, aber mit den 
alten Goten hat sie gar nichts zu thun. Auch darf man sie keines-
wegs als eine eigentümlich deutsche Erfindung, als ein nationales 
Gut betrachten; ^je ist vielmehr ein Rest mittelalterlicher Ge-
schmacklosigkeit, von der fast alle anderen Völker sich wieder 
befreit haben.

§ 2. Eine vollkommene Lautschrift würde ein treues Abbild 
der Sprache sein, so dafs jeder, der die Bedeutung der Zeichen 
wüfste, im Stande wäre das Niedergeschriebene richtig zu lesen, 
auch wenn er die Sprache nicht verstände. Eine solche Schrift 
müfste für jeden Laut ein bestimmtes Zeichen haben; sie müfste 
die Dauer der einzelnen Laute bezeichnen, sie müfste die Laut-
gruppen, die wir beim Sprechen bilden, d. h. die Silben, unter-
scheiden; sie müfste endlich die Betonung und die Pausen wieder-
geben.

Man hat kunstreiche Schriftsyst^me erfunden, um wenigstens 
in einzelnen Punkten diesem Ideal möglichst nahe zu kommen. 
Für wissenschaftliche Zwecke können dieselben von Nutzen sein; 
aber für den gewöhnlichen Gebrauch sind sie nicht geeignet, weil 
ihre Handhabung durch die grofse Zahl der Zeichen und die Fein-
heit der Unterscheidungen schwierig und umständlich ist. Die 
Betonung des Satzes und die Pausen deuten wir nur höchst un-
vollkommen durch die Interpunktion an, die Zeitdauer der ein-
zelnen Laute, der Vokale sowohl als der Konsonanten, lassen

§ 2.
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wir im allgemeinen unbezeichnet, die Silben bleiben angetrennt, 
der Wortaccent wird in der Regel nicht bezeichnet, auf feinere 
Lautunterschiede leistet die gewöhnliche Schrift Verzicht. In 
einem Worte wie betreten hat das zweite e einen andern Klang 
als das erste und dritte, in Kirsche klingt das i anders als in 
Biene, in gegolten ist das erste g dem zweiten g nicht ganz 
gleich u. 8. w., aber wir wenden für die verschiedenen Laute die-
selben Zeichen an. Einem Worte wie herein kann man es nicht 
ansehen, dafs das erste e kurz ist, dafs das r zur zweiten Silbe 
gezogen wird, dafs der Accent auf dem ei ruht und dafs ei den 
Diphthongen, nicht zwei getrennte Vokale bedeutet; man würde 
das alles bezeichnen, wenn man herdin schriebe. Diese Schreib-
weise wäre deutlicher, aber sie wäre nicht besser; sie würde durch 
ihre Umständlichkeit den Zweck der Schrift: ein Mittel der Mit-
teilung zu sein, mehr behindern als fordern. Der Wert einer 
Schrift ist nicht nur nach ihrer Genauigkeit zu bemessen, sondern 
auch nach der Leichtigkeit ihrer Anwendung.

Aber die deutsche Schrift bleibt auch in manchen Punkten 
hinter den Forderungen einer vollkommenen Lautschrift zurück, 
ohne dafs ihr daraus ein Gewinn für ihre Anwendung erwüchse. 
Sie leidet an manchen Eigentümlichkeiten, die ebenso wohl als 
Mängel erscheinen, wenn man den idealen Mafsstab einer voll-
kommenen Lautschrift anlegt, als wenn man die Rücksicht auf 
die Bequemlichkeit des Gebrauchs walten läfst. Diese Mängel 
sind verschiedener Art und durch mancherlei Umstände veranlafst.

t
§ 3. Eine vollkommene Lautschrift müfste für jeden Laut 

ein bestimmtes Zeichen haben. Denn wenn sie weniger Zeichen 
als Laute hätte, so würde dasselbe Zeichen für verschiedene Laute 
angewandt werden müssen und dadurch die Bedeutung der Zeichen 
unsicher sein. Wenn sie aber mehr Zeichen als Laute hätte, so 
würden verschiedene Zeichen demselben Laut entsprechen und 
dadurch die Schrift mit einem schädlichen Überflufs behaften. 
In dem ersten Fall käme der Lesende in Verlegenheit, denn das 
Zeichen liefse ihn ungewifs über den Laut; in dem andern Fall 
der Schreibende, denn er müfste zwischen gleichwertigen Zeichen 
wählen. Die deutsche Schrift leidet an beiden Fehlern.

Schon mit dem fremden Alphabet wurden einige Zeichen 
aufgenommen, die zur Bezeichnung der deutschen Laute über-
flüssig waren: zwei Zeichen für die labiale Spirans, f  und v; drei 
Zeichen für die gutturale Tennis k, c, q, zwei Zeichen für Kon-
sonantverbindungen, x und z. Unsere Orthographie leidet noch 
an diesem Überflufs. Zwar die Unterscheidung von z und ts, 
von k und q bereitet keine groisen Schwierigkeiten, weil ihr
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Gebrauch in den deutschen Wörtern durch leicht fafsliche Regeln 
bestimmt ist; auch c ist, so weit es sich um die Orthographie 
deutscher Wörter handelt, ziemlich unschädlich, denn es behauptet 
sich nur in der stehenden Verbindung ck; x fällt nicht lästig, 
weil es in deutschen Wörtern fast ungebräuchlich ist: aber den 
richtigen Gebrauch von v kann man nur lernen, dadurch dafs 
man eine Reihe einzelner Wörter, in denen dieses Zeichen üblich 
ist, dem Gedächtnis einprägt; und in Fremdwörtern streiten k und 
c, c und z um die Herrschaft, ohne dafs es möglich wäre die 
Grenze ihrer Gebiete genau zu bestimmen.

Anderseits bietet das fremde Alphabet zu wenig Zeichen. 
Die lateinische Schrift hatte keine Zeichen für die Laute ch und 
sch, weil die lateinische Sprache diese Laute nicht kannte. Die 
deutsche Schrift hätte hier neuer Buchstaben bedurft, sie behalf 
sich aber mit der Verbindung vorhandener Zeichen. Vgl. Gr. § 104.

§ 4. Andere Mängel unserer Schrift erklären sich aus der 
Geschichte der Sprache. Da die Lautgestalt der Wörter sich im 
Laufe der Zeit änderte, so mufste sich natürlich auch ihre Schrei-
bung ändern, wenn anders das Band zwischen Sprache und 
Schrift nicht gelöst werden sollte. Im allgemeinen ist die deutsche 
Schrift der sprachlichen Entwickelung gefolgt; aber in manchen 
Wörtern sind Zeichen beibehalten, die nur einer früheren Sprach-
epoche gemäfs waren. So erklärt sich die Media statt der Tenuis 
in Wörtern wie und, Magd, Vogt u. e. a. (Gr. § 116. Anm. I), 
so erklärt sich das zusammengesetzte Zeichen sch zur Bezeichnung 
eines einfachen Lautes (Gr. § 106, 2), das s zur Bezeichnung des 
Sch-lautes (Gr. § 106, 2), die Verbindung chs in Wörtern wie 
Eidechse, Büchse u. ä. (§ 17), in denen früher nicht wie jetzt 
die gutturale Tenuis, sondern die Spirans gesprochen wurde; vgl. 
das Wörterverzeichnis.

§ 5. Auch das h, das wir im Auslaut vieler Stammsilben 
sehen, aber nicht hören, und das e, das zur Bezeichnung des 
langen i dient, haben in der früheren Sprache ihren Ursprung.

Früher sprach man in den Wörtern gedeihen, fahen, fähig, 
flehen, fliehen, Floh, Heher, Höhe, jäh, Lehen, leihen, Mohn, nahe 
rauh, Reh, reihen, roh, geruhen, geschehen, Schlehe, schmähen, Schuh, 
Schwäher, sehen, seihen, spähen, Vieh, weihen, zäh, Zehe, zehen, zeihen, 
ziehen ein deutlich vernehmbares h. Bei vielen dieser Wörter 
kann man noch in der jetzigen Sprache sehen, dafs ein Kon-
sonant den Stamm schlofs; vgl. gedeihen, gediegen, Höhe hoch, nahe 
nach, rauh Rauchwerk, Reh Ricke, geruhen ruchlos, geschehen Ge-
schichte, schmähen Schmach, sehen Gesicht, zeihen bezichtigen, ziehen

Wilraanns. 3. Auflage. 13

§§ 4—5.
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Zucht. Aber das h ist jetzt völlig verstummt; wir sprechen seihen 
nicht anders als seien, sähen nicht anders als säen.

In andern Wörtern ist das h an Stelle anderer Konsonanten 
getreten, die sich im Laufe der Zeit verflüchtigt haben, nament-
lich an die Stelle von j  und w ;  ersteres in blähen, blühen, drehen, 
früh, glühen, krähen, Kühe, mähen, Mühe; letzteres in drohen,
/roÄ, *SfcroA, TFeÄe, Wesfo. Und nach Analogie dieser Wörter ist 
das h auch aufgenommen in stehen, gehen, bejahen.

Die Schrift hat in diesem h ein Zeichen bewahrt, das jetzt 
bedeutungslos ist. Um die genannten Wörter richtig zu schreiben, 
genügt es nicht, dafs man die deutsche Sprache richtig spricht, 
man mufs die Schreibweise dem Gedächtnis eingeprägt haben.

Über das Dehnungs-h und über ie, s. § 9, 2.

§ 6. In der Geschichte der Sprache hat ferner die doppelte 
Bezeichnungsweise des Diphthongen ei ihren Anlafs. Dieser 
Diphthong ist nicht in allen Wörtern gleich alt. Die Wörter 
Bein, Stein, klein, weinen u. a. — es sind die, welche im Nieder-
deutschen e haben —  hatten den Diphthongen schon, als man 
in mein, Wein, Reim u. a. noch i sprach. Als dieses i im bai-
risch-österreichischen Dialekt in den Diphthongen überging, war 
es von dem alten Diphthongen noch merklich unterschieden. Und 
dieser Unterschied wurde passend durch die verschiedene Schrei-
bung ei und ai bezeichnet. Denn ei und ai bezeichnen eigentlich 
verschiedene Laute, jenes den Übergang von e zu i, dieses den 
Übergang von a zu i (vgl. Gr. § 103). In der neuhochdeutschen 
Schriftsprache aber hat der Unterschied der Laute aufgehört. 
Damit hätte nun auch der Unterschied der Zeichen aufgegeben 
werden sollen; er ist auch im allgemeinen aufgegeben; aber in 
einigen Wörtern ist zu unnützer Beschwerung der Schreibenden 
ai festgehalten.£

§ 7. Auch die Schwierigkeiten in der Bezeichnung der S-laute 
sind daraus entstanden, dafs die Sprache im Laufe der Zeit 
lautliche Unterschiede aufgegeben, die Schrift aber nicht zugleich 
die Zeichen für die früher verschiedenen Laute hat fallen lassen.

Im Neuhochdeutschen stimmen die Wörter aus und Haus 
in ihrem Auslaut genau überein. Früher aber bestand zwischen 
ihnen ein deutlicher Unterschied,* den das niederdeutsche üt, Hüs 
bewahrt hat. In der oberdeutschen Sprache trat an Stelle des 
alten t zunächst ein dem s ^ähnlicher Laut, den man mit z be- 
zeichnete, also üz, Hüs; allmählich aber fiel dieses z ganz und 
gar mit dem s zusammen, so dafs die beiden Wörter einen ge-
nauen Reim bilden. —  Ebenso erging es der Verdoppelung. Im
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nhd. haben Wasser und passen, Schlüssel und küssen genau den-
selben S-laut; im ndrd. aber stehen sich Water und passen, Slotel 
und küssen mit verschiedenen Lauten gegenüber, und noch im 
älteren Hochdeutsch war ein deutlicher Unterschied zwischen 
Wörtern wie slüzzel: küssen, mezzen: missen. Als der eigen-
tümliche Laut dieses z aus der Sprache verschwand, hätte man 
auch das Zeichen aufgeben müssen, dasselbe erhielt sich aber in 
der Verbindung mit f als g, so dafs man für denselben Laut die 
beiden Zeichen ff und g hatte. Aufserdem gab es für das f zwei 
verschiedene Formen, je nachdem der Buchstabe am Ende des 
Wortes stand oder nicht. So erhielt man einen Überflute von 
Zeichen, der notwendig Konfusion hervorrufen mufste.

Die Grammatiker sind auf verschiedene Weise bemüht ge-
wesen Ordnung zu schaffen. Einige suchten Hilfe’ in der Ver-
gangenheit und wollten die Schrift der früheren Aussprache gemäfs 
geregelt wissen; wo die ältere Sprache jenes z gehabt hatte, sollte 
man g schreiben, sonst nicht. Man verlangte also ®gen aber ®ffe 
(Feueresse), totgen, aber getotfä (sicher), glüge aber Äüffen u. s. w. 
Auch Slmeige, Äreig, £oog, »ertoetgen wollte man schreiben mit 
Rücksicht auf den früheren Laut dieser Wörter. Diese Beachtung 
eines Unterschiedes, der in der jetzigen Sprache nicht mehr existiert, 
würde natürlich das Schreiben erschwert haben; man mütete 
wieder eine Reihe einzelner Wörter dem Gedächtnis einprägen.

Aber abgesehen von dieser Unbequemlichkeit wäre die Schreib-
weise schlecht; denn während sie den Lauten einer früheren Sprach- 
periode unnütz Rechnung trägt, läfst sie Unterschiede der jetzigen 
Sprache unberücksichtigt und verleitet zu falscher Auffassung des 
geschriebenen Wortes. Wenn wir glüffe, effen schreiben, so er-
kennen wir an der Verdoppelung des f, dafs der Vokal kurz 
ist, in glüge, egen würde dieses Mittel der Unterscheidung fehlen. 
Noch weniger würde die Schreibweise Sfmeige, loogen der Aus-
sprache gemäfs sein; denn diese Wörter haben den weichen S-laut 
wie letfe, Stofen; die Schreibung mit g aber würde zu einer Aus-
sprache wie in geigen, flogen verleiten. Die Regelung der S-zeichen 
nach der älteren Sprache brächte also den Schreibenden und den 
Lesenden unnütze Unbequemlichkeit; jenen, weil sie einen Unter-
schied beachten müfsten, welcher wie der zwischen ei und ai, v 
und f  in der jetzigen Sprache nicht stattfindet; diesen, weil das 
geschriebene Zeichen den Laut nicht bestimmt ausdrücken würde.

Eine andere Regel geht von den Grammatikern Gottsched 
und Adelung aus. Auf ihr beruht die jetzt am weitesten ver* 
breitete Schreibweise. Sie unterscheidet g und ff so, dafs ff nur 
zwischen zwei Vokalen, von denen der erste kurz ist, gebraucht 
wird, sonst überall g. Diese Regel nimmt also Rücksicht auf den

13*

§ 7.



196

vorhergehenden Vokal. Wie man in schaffen und strafen, in 
können und krönen die Quantität des Vokales daran erkennt, 
daTs nach dem kurzen Vokal der Konsonant verdoppelt ist, nach 
dem langen Vokal aber nicht, so erkennt man auch in ÜJlctffe 
und 9Ra§e, in Raffen und fa§en, in glüffe und gü§e die Quantität 
des Vokales an der verschiedenen Bezeichnung des S-lautes. Aber 
clie Regel hat einen Mangel. Sie läfst die Rücksicht auf den 
Vokal nur dann walten, wenn auf das s eine vokalisch anlautende 
Silbe folgt. Während man in schafft und straft, in könnt und 
krönt, in Stamm und Scham die Quantität des Vokales auch dann 
erkennt, wenn eine vokalisch anlautende Nachsilbe nicht folgt, 
bleibt die Quantität des Vokales in ®ru§ und @u§, ©to§ und 
Stofj, mct&t (von meffcn) l)a§t (von fjctffen) unbez eichnet.

Diesem Mangel suchte der Grammatiker Heyse durch die 
Bestimmung abzuhelfen, dafs nach langen Vokalen §, nach kurzen 
Vokalen ff oder f8 gebraucht werde. f8 sollte ein treten, wenn 
keine vokalisch anlautende Nachsilbe folgte, wie ja auch sonst 
im Silbenschlufs 8 für f eintritt, z. B. Käufer, <£>au8. So wären 
®ttt§ und ©uf$, ©to§ und 5Rof8, ma&t, und Ijaf8t deutlich ge-
schieden. Jedoch ist es dieser Regel nicht gelungen, die ältere 
unzweckmäfsigere zu verdrängen.

Ein anderer Mangel unseres Schriftgebrauchs liegt in der Ver-
wendung des Zeichens f. Für gewöhnlich bedeutet es den weichen 
S-laut, wie in faufen. Aber in gewissen Verbindungen wendet 
man es auch für den harten S-laut an; man schreibt Dcfcfe, Ärebfe, 
reift, faft, «ftnofpe. Die Bedeutung des f-Zeichens wird dadurch 
eine unbestimmte.

Ein dritter Mangel endlich liegt darin, dafe auch der Sch-laut 
durch f oder mit Hilfe des f bezeichnet wird; f êittert, [teilen, 
fpielen. Doch ist dieser Schade so grofs nicht, da ein weiches f 
in den Verbindungen fd), fp, ft überhaupt nicht vorkommt, also 
ein Zweifel über die Geltung dieser Buchstabenv erbindungen nicht 
entstehen kann. —  In der lateinischen Schrift pflegt man den 
Unterschied zwischen weichem und hartem s gar nicht zu be-
zeichnen, nachdem man aus Gleichgültigkeit und Bequemlichkeit 
das Zeichen f  für den weichen S-laut aufgegeb en hat.

§ 8. Einen tiefgreifenden Einflufs auf unsere Schrift hat 
das Bestreben gehabt, die Verwandtschaft der W  Örter in der Schrift 
hervortreten zu lassen. Die Stammsilben erfahren Veränderungen; 
sie zeigen häufig in verschiedenen Wörtern verschiedene Form 
(Gr. § 105, 1. 106, 3, 4). Im allgemeinen bringt auch die Schrift 
diese verschiedenen Formen zum Ausdruck. Man schreibt Erde 
aber irdisch, jung aber Jugend, wiegen Gewicht, kommen kam,

§ 8.
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leiden Utt Aber innerhalb gewisser Grenzen verschmäht die Schrift 
die natürliche Bezeichnung der Laute, nm die grammatische Ver-
wandtschaft zu bezeichnen.

1. In unserer Sprache geht weicher oder tönender Konsonant, 
wenn er in den Auslaut der Sprechsilbe tritt, in den entsprechenden 
tonlosen Laut über. In der Schrift aber wird dieser Übergang 
nur bei f  bezeichnet. W ir unterscheiden der Sprache gemäfs 
Käufer, &au8, Steifer, 3tei$ u. s. w. Hingegen bei den Medien 
b, g, d bleibt der Übergang unbezeichnet. W ir schreiben Grab, 
Tag, Lied, auch wenn wir einen harten oder tonlosen Laut 
sprechen; nicht nur am Ende des Wortes, sondern auch vor 
konsonantisch anlautenden Flexionen: des Elends, Kleinods, ihr 
gebt, er giebt, Tags darauf\ und vor Ableitungssilben': kleidsam, 
Labsal, Anhängsel. Die Schrift bewahrt die Form der Stamm-
silbe, die sie vor vokalisch anlautender Flexion hat.

A d merk. Den Übergang der Media, der durch eine Fortbildung 
des Stammes seihst herbeigefübrt ist, bezeichnen wir auch in der Schrift; 
z. B. Schlacht, Pflicht, Gruft, Trift.

2. Die Rücksicht auf die Verwandtschaft hat in gleicher 
Weise auch die Konsonant Verdoppelung geregelt. Beim Sprechen 
verdoppeln wir den Konsonanten zwischen zwei Vokalen, von 
denen der erste kurz und stärker betont ist als der folgende. In 
Wörtern wie rennen, dannen, hinnen, Königinnen wird die letzte 
Silbe begonnen, während das n artikuliert wird; es teilt sich also 
das n zwischen der letzten und der vorhergehenden Silbe. Sobald 
kein Vokal auf den Konsonanten folgt, hört natürlich in der 
Sprache diese Verdoppelung auf; die Schrift aber behält sie am 
Ende der Stammsilben bei.

An merk. Die erweiterten Stämme bleiben von der Konsonant-
verdoppelung ausgeschlossen; z. B. Brand, Gewinst. .

3. Endlich bewirkt die Rücksicht auf die Verwandtschaft, 
dafs in vielen Wörtern die Umlaute von a und au nicht durch 
e und eu, sondern durch ä und äu bezeichnet werden. Dieser 
Punkt bereitet der Orthographie gröfsere Schwierigkeiten als die

* Beibehaltung der Media und der Konsonantverdopplung. Einmal 
deshalb, weil die Rücksicht auf a und au auch in solchen Stämmen 
beobachtet wird, die bedeutendere Änderungen erfahren haben, 
deren Beziehung also dem Sprachbewufstsein ferner liegt; sodann 
aber deshalb, weil ä und äu auch in manchen Wörtern gebraucht 
werden, wo sie gar nicht Umlaute bezeichnen. Die richtige Unter-
scheidung von e und d, eu und äu beruht also zum grofsen Teil 
auf gedächtnismäfsigem Einlernen.

§ 9. Lange und kurze Vokale werden in unserer Sprache 
deutlich unterschieden, obgleich in den verschiedenen Gegenden

§ 9.
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Deutschlands nicht in allen Wörtern dieselbe Quantität beobachtet 
wird (Gr. § 105,4), Viele Wörter unterscheiden sich nur durch die 
Quantität: z. B. fühlen füllen, fahl Fall, Aas As, Ruhm Rum, 
kam Kamm, Kahn kann, flucht Flucht, hehlen hellen, stehlen stellen, 
Wahn wann, /Sfcoot Qualen Quallen u. v, a. Es erscheint
demnach an und für sich nicht unverständig, diese Verschiedenheit 
der Sprache auch in der Schrift zu bezeichnen, und schon früh 
wurden Versuche dazu gemacht; aber keiner ist konsequent 
durchgeführt.

1. Ein nicht ungeeignetes Mittel die Länge zu bezeichnen 
ist die Verdoppelung des Vokales. Durch die Wiederholung des-
selben Buchstabens wird die längere Dauer des Lautes ganz an-
gemessen ausgedrückt. Ja häufig, wenn ein Vokal länger gehalten 
wird, kann man wahrnehmen, dafs die Stimme sich auf |dem 
Vokal senkt oder hebt, dafs der Vokal also eigentlich zweimal 
erklingt, einmal in höherer Tonlage, das andere Mal in tieferer. 
Das mag auch der Anlafs gewesen sein, die Länge durch Ver-
doppelung zu bezeichnen; jedoch ist dieselbe nur in wenigen 
Wörtern üblich geworden.

2. Die Bezeichnung der Länge durch Vokal Verdopplung findet 
nur bei a, o, e statt; die Länge des i wird bezeichnet durch ein 
nachfolgendes e. Der Grund für diese eigentümliche Behandlung 
des i liegt in der Geschichte der Sprache. Ie bezeichnet eigentlich 
einen Diphthongen, ebenso wie ei, ai, au, eu. Diesen Diphthongen 
hatte die ältere Sprache in vielen Wörtern; so in fiel, blies, hielt, 
ziehen, Tier, auch in fing, ging, hing u. a. Ein gleicher Laut 
stellte sich allmählich auch in Wörtern ein, denen ursprünglich 
kurzes i zukam; z. B. viel, sieben, Riese, wieder u. a. Die neu-
hochdeutsche Sprache liefs aber an Stelle des Diphthongen überall 
das einfache i treten; der Diphthong erlosch, jedoch sein Zeichen 
blieb bestehen; e erschien als Dehnungszeichen, das in den deut-
schen Wörtern ziemlich konsequent durchgeführt ist.

3. Ein drittes Mittel die Länge des Vokales zu bezeichnen 
ist das Eins chieben eines h. In einigen Wörtern kann man dieses 
h als*Überbleibse 1 einer ältern Sprachperiode ansehen. Die Wörter 
Stahl, Gemahl, Mohn lauteten früher stahel, gemahel, mähen; 
zehen statt zehn ist noch jetzt nicht ganz verschwunden. In solchen 
Wörtern mag der Schreibgebrauch das h festgehalten haben, als 
der folgende Vokal und mit ihm das h verschwand. In weitaus 
den meisten Wörtern ist aber das h nichts als Dehnungszeichen; 
selbst in viele Wörter, die früher kurzen Vokal hatten, ist es ein-
gedrungen; z. B. stehlen, nehmen, wählen, befehlen, fahren, Bahn, 
lahm, Hahn u. a.

Früher wurde dieses h bald vor, bald hinter den Vokal ge-

§ 9.
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setzt; jetzt steht es regelmäfsig hinter demselben. Nur t zieht 
das h regelmäfsig an sich: Thal.

Die Länge des Vokals wird also teils durch Verdoppelung, 
teils durch h, teils durch e ausgedrückt. In vielen Wörtern aber 
bleibt sie ganz imbezeichnet. Man schreibt spulen, schwul aber 
wühlen, fühlen, Moor aber verlor, zahm aber kam, Rahm aber 
Gram, Muhme aber Blume; Hahn, Zahn aber Schwan, Span u. 8. w. 
Durch diese Verschiedenheit, die in manchen Fällen ihren Grund 
in der altem Sprache hat, in den meisten auf willkürlicher Fest-
setzung beruht, in der jetzigen Sprache aber gar keinen Halt hat, 
wird der korrekte Gebrauch unserer Schrift sehr erschwert.

Es ist daher begreiflich, wenn sich schon seit längerer Zeit 
das Bestreben geltend macht, die Dehnungszeichen zu beseitigen. 
Grammatiker des vorigen Jahrhunderts verlangten noch Quaal, 
Saamen, biethen, hethen, gebohren, heut zu Tage werden diese 
Wörter ganz allgemein mit dem einfachen Vokal bezeichnet. In 
andern hat es sich gehalten.

§ 10. Eine nicht geringe Unbequemlichkeit unserer Ortho-
graphie liegt in dem Gebrauch der grofsen Anfangsbuchstaben. 
Grofse und kleine Buchstaben sind nur verschiedene Formen des-
selben Zeichens. Die kleinen Buchstaben sind die jüngeren, sie 
haben sich aus den grofsen Buchstaben entwickelt imd diese ver-
drängt, weil sie einen bequemeren Gebrauch der Schrift gestatteten. 
Jedoch wandte man neben den kleinen Buchstaben auch die grofsen 
an, um einzelne Stellen eines Schriftstücks besonders hervortreten 
zu lassen. Namentlich der Anfang eines Abschnitts, oder einer 
Strophe, oder eines Eigennamens wurde mit grofsen Buchstaben 
bezeichnet. Mit der Zeit nahm ihr Gebrauch übermäfsig zu und 
seit dem 16. Jahrhundert setzte sich allmählich die seltsame Ge-
wohnheit fest, alle Substantiva mit grofsem Anfangsbuchstaben zu 
versehen. Dafs man die Wörter einer einzelnen grammatischen 
Kategorie mit besonderen Zeichen ehrt, hat in der Aufgabe der 
Schrift keinen Grund. Die Schwierigkeit im Gebrauch der grofsen 
Anfangsbuchstaben liegt darin, dafs sich die grammatischen Kate-
gorien nicht scharf absondern lassen (Gr. § 120, 4. 5. 127. 128. 
142, 2. 190, 2. 193 A. 198, 3.); es finden Übergänge zwischen 
ihnen statt, die notwendig zu ̂ Schwanken und Unsicherheit oder 
zu willkürlicher Festsetzung führen müssen.

§ 11. Unnütze Plage bereitet auch die Sucht Wörter von ver-
schiedener Bedeutung aber gleichem Laut in der Schrift zu unter-
scheiden: z. B. wieder wider, |jFieber Fiber, Weise Waise, Seite 
Saite, seit seid, Stadt Statt, Mohr Moor. Oft werden gleichlautende

§§ 10- 11.
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Wörter durch die Rücksicht, die -wir auf die Stammsilben nehmen, 
in der Schrift auseinander gehalten. In diesem Fall ist die Schrei-
bung durch weit reichende Gesichtspunkte, die sich leicht ein-
prägen und beobachten, geregelt; darüber hinaus einzelne Unter-
scheidungen zu suchen, ist ein unnützes und schädliches Beginnen. 
Unsere Schrift ist keine Begriffschrift, sie ist eine Lautschrift; sie 
drückt die Gedanken dadurch aus, dafs sie sich auf die Sprache 
stützt. Die Sprache aber bietet uns in den Wörtern nicht Bilder 
unserer Vorstellungen, sondern nur Mittel dieselben auszudrücken. 
Die meisten Wörter werden in verschiedenem Sinne gebraucht, 
aber keinem fällt es ein, und keinem kann es einfallen, diese Be-
deutungsunterschiede in der Schrift zu bezeichnen. AÜas ist ein 
Gebirge, Atlas ist ein Stoff, Atlas ist ein Buch, und doch schreibt 
man das W ort auf gleiche A rt; Straufs bezeichnet einen Vogel, 
Straufs bedeutet Kampf, Straufs bedeutet ein Blumenbündel; der 
Laden des Kaufmanns und die Laden am Fenster sind ganz ver-
schiedene Dinge; der Thor ist etwas anderes als das Thor, das 
Buch als Papiermals etwas anderes als das Lesebuch; die Verba 
übersehen, vorstellen, angeben, reichen werden in ganz verschiedenem 
Sinne gebraucht, aber immer gleich geschrieben. Ünd so in vielen 
andern Fällen. Dem gegenüber ist es ein armseliges Beginnen, 
in einzelnen Fällen zur Beschwer der Schreibenden nach Unter-
scheidungen zu suchen. Manches der Art, was man früher glaubte 
beobachten zu müssen, ist auch schon wieder aufgegeben; z. B. 
der Unterschied von sein (Pron.) und seyn (Verb.), von Heide und 
Haide, von Weide und Wey de (Viehweide), von weis (wissen) und 
weifs (Farbe), von Tau (Strick) und Thau (Niederschlag).

§ 12. Endlich die Fremdwörter. Die Deutschen haben 
einen grofsen Teil ihrer Bildung fremden Völkern zu verdanken. 
Seit mit dem Beginn unserer Zeitrechnung die Germanen aus 
ihrer Verborgenheit heraustraten und in engere Beziehung zu den 
gebildeten Nachbarvölkern im Süden und Westen kamen, lernten 
sie eine grolse Menge neuer Einrichtungen Und Anschauungen 
kennen, die ihnen bis dahin fremd gewesen waren, für die ihre 
Sprache also auch keine Benennungen bbt. Mit den fremden Ein-
richtungen nahmen sie die fremden Bezeichnungen auf, und so 
kam schon früh eine grofse Anzahl von Fremdwörtern in ihre 
Sprache. Es waren nicht nur Worte, die zunächst dem gelehrten 
Gebrauch dienten, wie schreiben, Griffel, Brief; oder kirchliche 
Dinge bezeichneten, wie Bischof, Küster, Münster, Mönch, Kanzel, 
Engel, Teufel; sondern auch viele Wörter, die ganz in den Kreis 
des alltäglichen Lebens gehörten, in Haus und Garten, Küche 
und Keller ihren Platz haben; z. B. Kammer, Fenster, Söller„

§ 12.
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Pforte, Pfosten, Pfeiler, Ziegel, Kissen, Pfuhl, Küche, Pfanne, 
Schüssel, Flasche, Kelch, Kohl, Kirsche, Birne, Pflaume, Kürbis u. a.

Im ritterlichen Mittelalter eiferten die Deutschen den Fran-
zosen nach und nahmen mit französischer Tracht und Sitte auch 
viele französische Wörter auf. Am Ende des 15. Jahrhunderts, 
als das Studium des klassischen Altertums, des Griechischen und 
Lateinischen, einen grofsen Aufschwung nahm,. wurden griechische 
und lateinische Wörter entlehnt. Im 17. und 18. Jahrh. wurde 
Frankreich zum zweiten Mal das Muster in Mode und Sprache, 
und abermals erfolgte eine Einwanderung oder Entlehnung zahl-
reicher französischer Wörter. Auch an dem Sprachgut andrer 
Völker haben wir uns bereichert, bei weitem die meisten Fremd-
wörter aber stammen aus dem Lateinischen, Französischen und 
Griechischen. Manche sind im Laufe der Zeit wieder unter-
gegangen, wie auch manches deutsche Wort, das wir früher hatten, 
verschollen ist; aber eine grofse Anzahl hat sich erhalten und 
ist zu einem unentbehrlichen Bestandteile unseres Sprachschatzes 
geworden.

Das Schicksal dieser Fremdlinge auf deutschem Grund und 
Boden ist verschieden gewesen. Manche haben sich weit von ihrer 
ursprünglichen Form entfernt und haben Laut und Endungen 
deutscher Wörter angenommen. So die meisten der vorhin an-
geführten alten Lehnwörter. Zu einer Zeit, da man noch wenig 
schrieb und las, die Fremdwörter mit dem Ohr aufgenommen und 
in der lebendigen Rede verbreitet wurden, konnten sie ihr fremd-
ländisches Aussehen nicht lange behaupten; es wurde ihnen das 
Gewand deutscher Wörter angethan. Aus episkopus wurde Bischof, 
aus presbyter Priester, aus paraveredus Pferd u. s. w. Je weitere 
Ausbreitung aber die Kunst des Schreibens fand, je allgemeiner 
eine gewisse gelehrte Bildung wurde, je mehr die Aufnahme von 
Fremdwörtern durch die Litteratur vermittelt wurde und das 
Auge kontrolierend dem Ohre zur Seite stand, um so unangefoch-
tener blieben die Fremdwörter. Viele haben sogar Laute und 
Lautverbindungen bewahrt, die der deutschen Zunge fremd sind, 
und geben sich dadurch sogleich als Ausländer zu erkennen; z. B. 
Genie, Bataille, Silhouette, Souper, Apergu, Bouillon, Trottoir. Andere 
weichen zwar in ihren Lauten nicht von der deutschen Sprache 
ab, aber in ihrer Betonung und Bildung; z. B. General, Appell, 
Bajonett, Physik, Chirurg, Rhythmus u. a.

Laute, welche die deutsche Sprache nicht kennt, müssen 
natürlich durch die in der fremden Sprache übliche Bezeichnung 
wieder gegeben werden; aber vielfach behält man auch die fremde 
Bezeichnungsweise bei, obschon die Laute sich nach den Regeln 
der deutschen Orthographie genau bezeichnen lassen. Genie mufs

§ 12.



man mit dem französischen g schreiben, weil wir im Deutschen 
kein Zeichen für das weiche sch haben; aber wir schreiben auch 
Chaussee, obwohl wir die Laute durch Schossee genau wieder-
geben könnten.

In je weiteren Kreisen die Sprache, aus welcher ein Fremd-
wort entlehnt ist, bekannt ist, oder

je mehr ein Fremdwort nur in solchen Kreisen gebraucht 
wird, die seinen Ursprung kennen,

um so fester haftet im allgemeinen die ursprüngliche B e-

in Deutschland ist die bekannteste fremde Sprache die fran-
zösische. Daher behaupten französische Fremdwörter, selbst ganz 
gewöhnliche, ihre fremde Form. Hingegen eins unserer jüngsten 
Fremdwörter, das aus dem englischen aufgenommen ist, streiken 
(to strike), hat sich schon der deutschen Orthographie bequemt.

Z w e i t e s  K a p i t e l .

R e g e l n .

Über die Wahl unter verschiedenen Buchstaben, welche denselben 
oder einen ähnlichen Laut bezeichnen.

A. V ok a le .

§ 13. ä, e; äu, eu.
ä und äu schreibt man
1. regelmäfsig in den Wörtern, die in einer andern Form 

a oder au zeigen, z. E. älter, Länder, Bäume, läuft.
2. gewöhnlich auch in solchen Wörtern, denen ein augen-

scheinlich verwandtes Wort mit a und au zur Seite steht; z. B . 
rächen, Ärmel; räumen, gläubig.

3. In vielen Wörtern erscheint aber auch ä und äu, ohne 
dafs eine verwandte Form mit a und au vorhanden ist oder nahe 
liegt; z. B. Ähre, jäten, räuspern. Und umgekehrt schreibt man 
in manchen Wörtern e, obwohl ein verwandtes Wort mit a nicht 
fern liegt; z. ß . behende, edel, Eltern, fertig.
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B e is p ie le : ähnlich, ätzen, bähen, blähen, Bär, gebären, Ge-
bärde, verbrämen, fächeln, Fächer, fähig, ungefähr, gang und gäbe, 
gähnen, gären, Gräte, gräfslich, hämisch, hätscheln, Käfer, Käfig, 
Käse, krähen, Geländer, Lärm, Mädchen, Mägdlein, mähen, Mähne, 
Mähre {Pferd), Märchen, mäkeln, März, nähen, plärren, prägen, 
rächen, Säbel, säen, Säge, Säckel, Sänfte, Schächer, Schädel, Ge-
schäft, Schäker, Schärpe, schmähen, schmälen, schräg, Schwäher, 
schwären, spähen, spät, stätig (auch stetig), unstät, bestätigen, Strähne, 
Thräne, träge, wähnen, erwähnen, -wärts {vorwärts), zähe, Zähre.

dräuen, Knäuel, Räude, räudig, Säule, sträuben, täuschen.
echt, emsig, Ente, Esche, Espe, Grenze, H ering, Krempe, 

ausmerzen, abspenstig, widerspenstig, überschwenglich, stets, welsch, 
deuchte {von dünken), Greuel, leugnen, Leumund, verleumden, schneuzen.

An merk. Man unterscheidet Ähre (am Halm) und Ehre, Blässe 
(blaf8) und Blesse (Fleck auf der Stirn), bläuen (von blau) und bleuen 
(schlagen), Färse (junge Kuh) und Ferse (am Fufs), gräulich (von grau) 
und greulich (von Greuel); Lärche (Baum) und Lerche (Vogel); Stärke 
(Kraft) und Sterke (Kuh); Wehr, Abwehr, sich wehren; währen (dauern), 
während, Währung •, gewähren, (gestatten), die- Gewähr; bewähren (dar- 
thun, zu wahr genorig).

§ 14. al, ei.
Mit ai schreibt man Bai, Hai, Hain, Kaiser, Laich, Laie, 

Mai, Maid, Mais, maischen, Waid (Farbpflanze).
Sonst schreibt man ei z. B. Eiche, eichen, Eichamt, Eichmafs, 

Getreide, Heide {der und die), Leiche, Leichnam, Meier, Weide 
(Baum- und Fütterungsplatz), Weizen; ebenso abgefeimt, dreist, 
Ereignis, gescheit, Reiter.

Man unterscheidet Laib (Brot) und Leib (Körper), Saite 
(eines Instruments) und Seite (z. B. rechte, linke Seite), Waise 
(elternlos) und Weise (Art, Melodie), Rain (Ackergrenze) und rein.

B. K on son a n ten .
§ 15. Die Bezeichnung des Auslautes richtet sich nach dem 

Inlaut. Man schreibt daher b, d, g in allen Wörtern, welche diese 
Laute im Inlaut hören lassen; z. B. graben, gräbt, Grabscheit; 
Kleider, Kleid, kleidsam; fangen, fängt, Gefängnis.

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken:

§ 16. d, t, dt.
1. Der Hauptregel gemäis schreibt man vor dem 8 der 

Flexion d oder t je nach der Aussprache des Inlautes; z. B. 
Landsknecht, Hochmuts.

A nm erk. Sonst wird die Lautverbindung ts regelmäfsig durch g 
bezeichnet.
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2. Der Hauptregel gemäfs behält man inlautendes d vor dem 
t der Flexion bei, obwohl es nicht gesprochen wird; z. B. senden, 
sandte; wenden, wandte; laden, lädt (aber wird); ebenso in den 
Participien bewandt, gewandt, verwandt, gesandt, beredt, und in 
ilrfen Ableitungen, z. B. Bewandtnis, Gewandtheit, Verwandter, Ge-
sandter; aber Beredsamkeit, denn dieses Wort ist nicht von beredt 
abgeleitet.

3. Der Hauptregel gemäfs schreibt man Schmied, der Ver-
sand, der Tod (tödlich, todkrank, todmüde, Todsünde) ;  hingegen 
tot (Adjektiv), der Tote (toten, Totschlag, Totengräber), Brot, Ernte, 
gescheit, Schwert.

4. Man unterscheidet Stadt und Statt (stattfinden) ;  seid 
(Verbum) und seit Präposition).

Merke ferner: und, irgend; eigens, unversehens; zusehends, 
eilends, durchgehende; vollends; eigentlich, geflissentlich, hoffentlich, 
gelegentlich u. ä.

An merk. In Wörtern wie lädt, bewandt fällt der Auslaut der 
Stammsilbe mit dem ersten Laut der Flexion oder Ableitung in der 
Sprache zusammen, aber dennoch werden in der Schrift beide bezeichnet. 
Nicht immer geschieht das. Wenn vor dem st der zweiten Person der 
Vokal fehlt, so schreibt man nach einem vorhergehenden <S»-laut oder 
nach einem sch nur t; z. B. du läfst, wächst, ifst, wäscht. — Ähnlich 
werden die Superlative grofste, beste gebildet. Sonst meidet man die 

. verkürzten Superlative von Adjektiven, deren Stamm auf einen S-laut 
oder ein sch ausgeht; z. B. süfseste, frischeste. (Gr. § 115.)

§ 17. b, p.
Mit b schreibt man Abt, Erbse, Herbst, hübsch, Krebs, ab, 

ob; mit p Papst, Propst, Mops, Raps.

§ 18. g, ch.
Bei Substantiven ist die Endung lg von der Endung ich zu 

unterscheiden, ig steht in Essig, Honig, Käfig, König, Mennig, 
Pfennig, Reisig (Reiser), Zeisig, ich steht in Bottich, Drillich, 
Estrich, Fittich, Kranich, Lattich, Pfirsich, Sittich, Teppich, Zwillich 
und in den Wörtern auf -rieh, z. B. Fähnrich, Hederich, Wüterich.

Adjectiva und Adverbia, die mit der Endung ig gebildet sind, 
werden mit g geschrieben; z. B. wichtig, mächtig, kräftig.

Adjectiva und Adverbia, die mit der Endung lieh gebildet 
sind, werden mit ch geschrieben; z. B. sittlich, schrecklich, a ll-
mählich.

Besonders zu beachten sind diejenigen, deren Stamm auf I 
ausgeht, sie werden alle mit ig geschrieben; z. B. eilig, heilig, 
gleichschenklig, winklig, wollig; ebenso adelig, billig, buckelig, eklig, 
heiklig, untadelig, unzählig; aber greulich trotz Greuel.

§§ 17-18.
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In der Endung ieht schreibt man ch; z. B. Kehricht, thöricht. 
— Das Fremdwort Predigt hat igt.

An merk. Wörter wie befriedig-t, geheilig-t, unbehellig-t sind der 
Regel gemäfs.

Merke ferner: Magd, Vogt, Talg; Teig (zum Backen), Teich 
(Weiher); Zwerg (kleiner Mensch), zwerch (quer), überzwerch, Zwerchfell; 
siegen (besiegen), versiegen (vertrocknen), siechen (absterben); mögen, 
mochte; bringen, brachte.

§ 19. k8, Ck8, Q8, X, Ch8.
Yor einem 8 bewahren Stammsilben auf k und g ihren Aus-

laut der Regel gemäfs; z. B. link, links; Flug, flugs; Häcksel (von 
hacken) ;  Knicks, knicksen, Klecks, klecksen. Sonst wird die Laut-
verbindung k8 durch x oder chs bezeichnet

x wird gebraucht in Axt, Faxe, Hexe, Nix, iVwre und in vielen 
Fremdwörtern.

chs in Achse, Achsel, Buchsbaum, Büchse, Dachs, Deichsel, 
drechseln, Eidechse, Fechser (Weinschöisling), Flachs, Flechse 
(Sehne), Fuchs, Lachs, Luchs, Ochse, sechs, Wachs, wachsen, 
wechseln, Wichse.

§ 20. f, v, ph.
Der gewöhnliche Buchstabe für den Laut, welchen diese drei 

Zeichen ausdrücken, ist f.
v erscheint als Anlaut in FaZer, vsr-, Fetter, FieA, va>Z, vtor, 

F&e/e (Fell), Fô reZ, FoZ&, voZZ, von, vor, vorder (Adj.), zuvörderst, 
vom und ihren Ableitungen. Man schreibt jedoch fordern, för-
dern, Fülle; füllen, /wr.

Inlautend steht v nur in Frevel.
ph ist in deutschen Wörtern ^unberechtigt; also schreibe man 

auch Adolf, Rudolf, Westfalen. Üblich jedoch ist Epheu.

§ 21. f, #, ff, S.
W ir haben zwei S-laute, einen w e ich en ; z. B. in falben, lefen, 

und einen harten z. B. in gießen, §uß, £au8 (Gr. § 105, 3).
A. Der w e ich e  S -L a u t  wird durch f bezeichnet, z. B. 

fau jen , K ä u fer , 8 in fe, © em fe, £ it fe .
B. Der h arte  S -L a u t  wird durch ß ,  ff, f  oder 5 bezeichnet 

und zwar
1. im  In la u t
a) durch wenn ein langer Vokal vorhergeht, z. B. © ruße, 

reißen;
b) durch ff, wenn ein kurzer Vokal vorhergeht, z. B. toiffen, 

« r e f f e ,  ® Ieu $n iffe , S lt i f fe ;

§§ 19—21.
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c) durch f, wenn ein Konsonant vorhergeht, z. B. ©ibec^f e, 
© tbfe, 8o t fc; oder wenn ein zur Stammsilbe gehöriges t  oder 
p folgt, z. B. faßen, 8ifie, © fpe, Ättofpe, SBefpe,

An merk. 1. Vor andern Konsonanten schreibt man 3 ; z. B. 
fütoßfe, Söoßfett und andere Fremdwörter.

Anm erk. 2. Die Endsilben fei, fa l, fant werden immer mit f 
geschrieben, mag der Laut weich oder hart gesprochen wetden, z. B. 
$& dfel, Sabfal, ratfant.

2. im  A u s la u t
a) durch ß  in allen Stammsilben, welche im Inlaut mit ß  

oder ff  geschrieben werden, z. B. gruben, grüßt, ® tu ß ; ßaffett, 
$aßt, £ a ß ; 9JMffet§at, mißachten.

Anmerk. 3. Man schreibt auß trotz außer, ferner baß, maß, 
beßßalb, beßtoegen, meßßalb, toeßmegen, ittbeß, unterbeß, 
trotz beffen und meffen.

b) durch 3 in allen andern Fällen, nämlich
1. im Auslaut aller Stammsilben, welche im Inlaut mit f  

geschrieben werden, z. B. £ a fe ,  £aß<$ert; Käufer, £auß, £auß»
t^ür; §ü$fe,

Anmerk. 4. Jedoch vor einem t der Flexion behält man f ; z. B. 
er lieft, er reift, fie reiften.

2. im Auslaut solcher W örfer, welche vor vokalisch an-
lautender Silbe nicht Vorkommen, wie biß, maß, eß, btßljer, alß;

3. im Auslaut aller Endungen, z. B. Äinbeß, ®lei<$ntß, 
S lt iß , 9ltlaß;

4. als Zeichen der Zusammensetzung, z. B. grei^eitß frieg, 
Drbnungßliebe.

Insbesondere sind folgende Wörter zu merken: bteß, bießfeitß, 
baßfelbe, SHettßtag, 2)ontterßtag, 9ftieß (Papier), SKeßner, 3Ruß, 
(Gemüse), erbofen (auch erboßen), boßßaft.

9ttaufe, ntaufern, ©djleufe, ©kneife (Durchhau im Walde).
© eiß (©eißeit), © rieß , ß loß  (ßlöße), b loß (entblöfst u. nur).
meiß(von der Farbe), ioeife, SBeißßeit, nafetoeiß; meißfagen; 

© eißel (Peitsche), geißeln, © e ife i (Leibbürge); gleißen (glänzen), 
© leißner, gleißnerif<$; üJHeßtouta (niesen), Iftteßbrautö (ge- 
niefsen); Slließ © ließeß, auch Slließ © liefeß (Fell), (Bach),
bte Uliefc (Steinplatte); baß (Artikel und Pronomen), baß (Conjunction).

An merk. 5. Anlautendes fd) wird vor p und t mit f  bezeichnet, 
z. B. fp ie len , fteben, ©teilt.

Anmerk. 6. In lateinischer Schrift wird s für f  und $, ss für ff, 
fö für ff gebraucht.

§ 22.

Uber die Konsonantverdoppelung.
§22. 1. In S ta m m silb en  mit kurzem  V o k a l ,  die nicht auf 

mehrere verschiedene Konsonanten ausgehen, wird der auslautende 
Konsonant immer doppelt geschrieben, sowohl im Inlaut als auch 
im Auslaut; z. B. fallen, Fall, fällt, Fallthür; aber Falte, weil
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hier die Stammsilbe auf mehrere verschiedene Konsonanten aus-
geht, nämlich auf I und t; hemmen, hemmt, Hemmnis, aber 
Hemde; schaffen, schafft, Schaffner, aber Schaft; nimmst, nimmt; 
trittst.

An merk. 1. Im Inlaut wird die Doppelkonsonanz gehört: 
fal-len, hem-men, und da die Bezeichnung des Auslautes sich nach dem 
Inlaut richtet, wird die Doppelkonsonanz auch im Auslaut beibehalten.

Anmerk. 2. Wenn der Stamm durch Ableitungsendungen wie 
st, t, d weiter gebildet ist, unterbleibt die Verdoppelung der Regel ge- 
mäis. Man schreibt du kannst, aber die Kunst; denn in dem Verbum 
kannst ist st das Zeichen der zweiten Person, der Stamm kann geht nicht 
auf mehrere verschiedene Konsonanten aus; hingegen in dem Substan- 
tivum Kunst ist dies der Fall, da das st mit zum Stamme des Substan- 
tivums gehört.

Demnach schreibt man mit einfachem Konsonanten: Kunst, Qe- 
schwulst, Gespinst, Gewinst, schwülstig, Geschäft und ihre Ableitungen. 
Ferner Kunde, Spindel, Brand, samt, insgesamt, sämtlich. Hingegen 
Kenntnis, kenntlich, Branntwein, Böttcher.

In den Wörtern Sammet, Zimmet, Taff et, Zwillich, Grummet giebt 
man zugleich mit dem Vokal der Endsilbe die Konsonantverdoppelung 
auf: Samt, Zimt, Taft, Zwilch, Grumt. •

Anmerk. 3. Die Verdoppelung yon k wird durch ck bezeichnet.
An merk. 4. x bezeichnet eine Konsonantverbindung und erfährt 

der Regel gemäfs keine Verdoppelung.
Statt z schreibt man, wenn es unmittelbar auf kurzen Vokal folgt, 

tz, z. B. Satz, Hitze, Stieglitz, hingegen Salz, Reiz.

§ 23. Ausnahmen. Die Verdoppelung u n te rb le ib t :
1. In Stammsilben.
a. bei ch und sch; z. B. Sache, waschen.
b. in einsilbigen, gewöhnlich wenig betonten Wörtchen, wie 

an, in, mit, um, von; ab, ob, bis, gen, hin, weg; am, im, vom, 
zum, zur; es, das, was, des, wes, man; bin.

c. in einigen Zusammensetzungen wie Himbeere, Brombeere, 
Singrün, Damwild, Walnufs, Herberge, Herzog.

Die ersten Bestandteile dieser Gomposita sind verdunkelte Stamme, 
die selbständig in dieser Form nicht mehr Vorkommen.

d. in den zusammengesetzten Wörtern dennoch und Mittag, 
gewöhnHch auch in Brennessel und Schiffahrt.

Man vermeidet in ihnen das Zusammentreffen dreier gleicher Kon-
sonantzeichen, das man jedoch in weniger gebräuchlichen Wörtern zu- 
läfst; z. B. allliebend, Schallloch, Schnellläufer, Stillleben, ZolUinie, 
Schwimmmeister, Betttuch u. a.

§ 24. 2. B e ton te  N a c h s i lb e n  erfahren Verdoppelung nur 
im Inlaut, z. B. Königinnen, Wagnisse, Iltisse, Atlasse, Globusse.

In unbetonten Nachsilben wird der Konsonant nicht verdoppelt. 
Auch die Wörter Eidam, Bräutigam, Pilgrim behalten in den wenig

febräuchlichen Formen mit Nachsilben den einfachen Konsonanten, z.B. 
Hlgrime.

§§ 23— 24.



208 §§ 25- 27.

über die Bezeichnung der VokailHnge.
§ 25. Die Länge des Vokals bleibt in vielen Wörtern ganz 

unbezeichnet, z. B. kam, Kram, Gram, klar; beten, schwer, reden; 
schon, Gebot; Blut, Flur, schuf; krönen, öde, spülen.

In vielen anderen Wörtern aber wird sie bezeichnet und 
zwar teils durch e nach i, teils durch h, teils durch Verdoppelung 
des Vokals.

§ 26. A. ie.
1. In den meisten ursprünglich deutschen Wörtern wird 

langes i durch ie bezeichnet, z. B. Liebe, viel, blieb9 Sieg.
Ausnahmen:
a. Die Pronomina mir, dir, wir; ihm, ihn, ihnen; ihr, ihrer, 

ihrig.
b. Igel, Isegrim, Biber, Augenlid.
An merk. 1. In den mit i anlautenden Wörtern vermied man die 

Anwendung des e, um «der Anssprache des t wie j  vorznbeugen.
An merk. 2. Man schreibe der edleren Aussprache gemäfs aieb, 

giebst', giebt; fing, ging, hing. — In älterer Zeit galt umgekehrt peng, 
gieng, hieng; gib, gibst, gibt; die Entwickelung der Schriftsprache hat 
zur Beseitigung dieser Formen geführt.

2. In den Fremdwörtern bleibt die Länge des i in der Regel 
unbezeichnet, z. B. Bibel, Fibel, Kamin, Maschine, Saline, Satire, 
Tiger. Jedoch völlig eingebürgerte Fremdwörter werden wie 
deutsche behandelt: Brief, Fiedel, Paradies, Priester, Radieschen, 
Siegel, Spiegel, Tiegel, Ziegel.

Ebenso werden die aus dem Französischen entlehnten En-
dungen ie und ier mit e geschrieben, z. B. Artillerie, Monarchiej 
Barbier, Quartier, Manier.

Auch in den zahlreichen Verben auf irren und in ihren Ab-
leitungen ist die Schreibung mit ie durchzufuhren; z. B. regieren, 
probieren, studieren, hantieren, Hantierung.

Mao unterscheidet Fiber (Faser) und Fieber (Krankheit), Mine 
(unterirdischer Gang) und Miene (Gesichtsausdruck); Lid (Augenlid) und 
Lied (Gesang); Stil (Schreibart) und Stiel (Handgriff); wider (gegen) und 
wieder (nochmals).

An merk. Wider und wieder ist ursprünglich dasselbe Wort, dessen 
Bedeutung sich nach zwei verschiedenen Seiten entwickelt hat. In 
manchen Fällen kann es sowohl in diesem als in jenem Sinne auf- 
gefafst werden, z. B. Wiederhall, die Wiederholung eines Halles, oder 
ein Hall, der uns entgegentönt.

B. D eh n u ngs-h .
§ 27. Der Gebrauch des Dehnungs-A ist auf Stammsilben 

beschränkt, und zwar wird es fast nur in solchen Stammsilben 
gebraucht, die im Anlaut ein t oder im Auslaut ein Ir  mn haben.
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Man schreibt es in folgenden Wörtern und ihren Ableitungen :
a. vor l : Ahle, Bohle (Brett), Buhle, Bühl, Brühl, Dohle, fahl, 

Fehl, fehlen, befehlen, empfehlen, Fohlen, fühlen, Hehl, hehlen, hoM, 
Hohle, johlen, kahl, Kehle, Kohl, Köhler, kühl, Mahl (Gastmahl), 
Gemahl, Mahlfchatz; mahlen (auf der Mühle), Mehl (aber Meltau), 
Mühle, Pfahl, Pfuhl, Pfühl, prahlen, Stahl, stehlen, Diebstahl, Strahl, 
Stuhl, Wahl, wählen (aber Walstatt, Walküre, Walhalla), wohl, 
Wohl, wühlen, Zahl, Zwehle.

b. vor r: Ähre, Bahre, bohren, Gebühr, Ehre, fahren, Fähre, 
Fahrt (aber Hoffart, hoffärtig), Fährte, Gefahr, gefährden, ungefähr, 
Fohre, Fuhre, führen, begehren, hehr, Jahr, kehren, lehren, Mähre 
(Pferd), mehr, Möhre, Mohrrübe, nähren, Nehrung (Landzunge), 
Ohr, Öhr, Rohr, Röhre, Ruhr, Aufruhr, rühren, sehr, versehren, 
Uhr, wahr, währen, gewahren, verwahren, wahrnehmen, Gewahrsam, 
verwahrlosen, Wahrzeichen, währen, bewähren, gewähren, Währung, 
wehren, Wehr, Zähre, zehren.

c. vor 77i ; nachahmen, lahm, Lehm, Muhme, nehmen, genehm, 
vornehm, vornehmlich, Ohm, Rahm, Rahmen, Ruhm, rühmen, zähm.

d. vor n: Ahn, ahnden, ahnen, ähnlich, Bahn, Bohne, bohnen 
(glänzendReiben), Bühne, dehnen, Dohne, Drohne, dröhnen, fahnden, 
Fahne, Föhn, gähnen, Hahn, Hohn, Huhn, Kahn, kühn, Lehne, 
Lohn, Mähne, mahnen, Mohn, ohne, Sahne, Sehne, sehnen, Sohn, 
versöhnen, stöhnen, Strähne, Sühne, Wahn, Argwohn, wohnen, ge-
wöhnen, Zähn.

e. vor andern Konsonanten in Fehde, Mahd, Draht, Naht.
f. nach t: Thal, Thon (Töpferthon), Thor, Thran, Thräne, 

Thron, thun, That, Unterthan, Thüre.
An merk. 1. ln Silben, die schon sonstwie als lang kenntlich 

sind, meide man den Gebrauch des th. Man schreibe Tier, Teil, Ur-
teil, Vorteil, verteidigen, Teer, teuer, Tau. Auch die Endsilben -tum 
und -tim schreibe man ohne h: Eigentum, Ungetüm. — Doch schreibt 
man Thee (Fremdwort).

An merk. 2. Inlautendes oder auslautendes th ist zu beschränken 
auf gewisse Eigennamen und Fremdwörter, wie Bertha, Günther, Martha, 
Mathilde, Kathedrale, Panther. Im übrigen ist es nicht anzuwenden. 
Man schreibe Glut, Flut, Kot, Lot, Met, Mut, Armut, Not, nötigen, Rat, 
raten, Rätsel, rot, Röte, Wert, wert, Wut, Atem, Blüte, Gerat, Miete, 
Pate, Rute.

An merk. 3. In Wirt und Turm ist das h um so zweckloser, als 
diese Wörter kurze Vokale haben.

An merk. 4. Stammsilben, die auf h ausgehen, behalten dasselbe 
natürlich auch vor Flexionssilben; z. B. er drehte, sie ruhten (oder 
ruheten).

§ 28. Kein Dehnungszeichen ist h in Wörtern wie:
bähen, blähen, blühen, brühen, Brühe, gedeihen, drehen (vgl. 

Drechsler), drohen, Ehe, ehe, fahen, fähig, flehen, fliehen (vgl. Flucht)
Wilmanns. 3. Auflage. 14

§ 28.
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Floh, froh, frühe, gehen, glühen, Häher, Hofo, Äofor (vgl. hoch), 
bejahen, jähe, krähen (vgl krächzen), Krähe, Kuh, Lehen ([belehnen), 
leihen, Lohe, mähen {Mahd), Mühe, nahe (vgl. nach), nahen, nähen 
{Naht), rauh (vgl. Bauchwerk), Beh (vgl. Bicke), reihen, Beiher, 
Reihen {Beigen), roh, ruhen, geruhen (vgl. ruchlos), geschehen (vgl. 
Geschichte), Schlehe, schmähen (vgl. Schmach), schmählich, Schuh, 
Schwäher (vgl. Schwager), sehen (vgl. Gesicht), seihen, spähen, 
sprühen, stehen, Stroh, Truhe, Vieh, Weh, Weihe, weihen, Weiher, 
Geweih, zähe, Zehe, zehen {zehn), zeihen (vgl. bezichtigen), ziehen 
(vgl. Zucht).

An merk. Vor der Ableitungssilbe heit läfst man das aaslautende 
h weg: Roheit, Rauheit, Hoheit.

C. V o k a lv e rd o p p e lu n g .
§ 29. Verdoppelung des Vokales tritt ein
bei a: Aal, Aar (Vogel), Aas, Haar, Paar, paar, Saal, Saat, 

Staat; aber Säle, Härchen;
bei e: Beere, Beet, Geest, Heer, verheeren, Krakeel, Klee, Lee, 

leer, leeren, Meer, scheel, Schnee, See, Seele, Speer, Teer, Reede, 
{Rhede).

bei o: Boot, Moor (Sumpf), Moos.
Folgende Wörter sind mit einfachem Vokal zu schreiben: 

Herd, Herde, Los, losen, Losung, los, Mafs, quer, Schaf, Scham, 
Schale, Schar, Pflugschar, Schofs, selig, Star, die Wage, der Wagen, 
Ware, bar {bares Geld), Barschaft.

Man unterscheidet: Heer (Kriegsvolk), hehr (heilig), her (A dv.); 
hohl (ausgehöhlt), holen (herbeirufen); mahlen (auf der Mühle), 
malen (mit dem Pinsel), Mahl {Gastmahl, Mahlzeit, Abendmahl), 
Mal (Zeichen, Denkmal, einmal, zweimal u. s. w .); Mähre (Pferd), 
Märe {Märchen); Meer, mehr (Compar. von viel); leeren {leer 
machen), lehren (unterrichten); Reede {Rhede, Ankerplatz) und Rede; 
Wehr, Mühlenwehr, Landwehr und Wergeid, Werwolf; Mehl und 
Meltau; Bum (Getränk), Ruhm (Ehre); Sohle (Fufssohle) und Sole 
(Salzwasser); der Mohr und das Moor; die Uhr und der Ur; der 
Aal und die Ahle; Aar (Vogel) und Ar (Flächenmafs); Thon (des 
Töpfers) und Ton (Laut).

An merk. Wörter, welche anf e ausgehen, behalten das e auch vor 
Flexionen, wenn diese als selbständige Silben bezeichnet werden sollen, 
z. B. Kniee, Seeen, Feeen, Armeeen, Theorieen, Koloniem.

Über die Anfangsbuchstaben.
§ 30. Mit g^ ofsem  A n fa n g sb u ch sta b en  schreibt man^
1. Das e rs te  W ort eines Satzganzen, also



§ 81. 211

a. das erste Wort eines Abschnittes (in Gedichten gewöhnlich 
auch das erste Wort einer Verszeile);

b. das erste W ort nach einem Punkt, Frage- und Ausrufung^ 
Zeichen, und das erste Wort direkter Rede nach einem Kolon, 
Z. B. Drauf spricht er: „Es ist euch gelungen“

An merk. Auf Frage- und Ausrufungs Zeichen folgt kein grofser 
Anfangsbuchstabe, wenn das, was auf die Interpunktion folet, mit dem 
Vorhergehenden zu einem Satzganzen yerbunden ist, z. B. „Was wolltest 
du mit dem Dolche? sprich /* entgegnet ihm finster der Wüterich.

2. Alle wirklichen S u b sta n tiva .
3. Die ü brigen  W o r ta r te n , wenn sie a ls  S u b sta n tiv a  

gebraucht werden; z. B. der Reiche, der Nächste, das Deutsche, 
das Neue, das Nichts, jedem das Seine, Lesen und Schreiben, das 
Wenn und das Aber, das Abc. Auch die. Adjectiva in Verbin-
dung mit etwas, viel, nichts, z. B. nichts Gutes, viel Schlechtes, 
etwas Neues (Gr. § 127. 128).

4. Die A d je c t iv a  und O rd n u n gszah len , die mit dem 
Artikel hinter einem Eigennamen stehend gleichsam ein Teil des 
Eigennamens geworden sind, z. B. Friedrich der Grofse, Friedrich 
der Zweite.

5. Die A d je c t iv a  und P ron om in a  in  T ite ln , z. B. Se. 
Majestät, das Königliche Zollamt, der Wirkliche Geheimrat.

6. Die P r o n o m in a , welche sich auf die a n g ered e te  
P e rso n  beziehen, namentlich in Briefen.

7. Die von P erson en n a m en  abgeleiteten A d je c t iv a  und 
die von O rtsnam en  abgeleiteten Wörter auf er, z. B. die Grimm-
schen Märchen, der Kölner Dom, Nürnberger Bier.

§ 31. Adle andern Wörter werden mit k le in em  A n fa n g s -
bu ch staben  geschrieben; so insbesondere:

1. S u b sta n tiv a , wenn sie die Bedeutung anderer W ort-
arten annehmen und verwendet sind

a. als P r ä p o s it io n e n : angesichts, behufs, kraft, laut, mittels, 
seitens, statt, trotz, um — willen, von —  wegen, infolge, zufolge 
(Gr. § 193, A.).

b. als K o n ju n k t io n : falls (Gr. § 189, 3).
c. als u n b estim m te  Z a h lw ö r te r : ein bifschen, ein paar. 

(Gr. § 124, 2 Anm.).
d. als A d v e r b ia : anfangs, flugs, rings, dermafsen, teils, eines-

teils, andemteils, meinerseits, morgens, abends, vormittags (aber des 
Morgens, des Abends u. s. w., Sonntags, Montags u. s. w .); über-
haupt, unterwegs, heutzutage, beizeiten, bisweilen, einmal; bergauf, 
kopfüber (Gr. § 190, 2. § 120, 4).

Merke ferner die V  er b in  düngen : leid thun, weh thun; schuld, 
gram, feind sein; mir ist angst, wohl, wehe, not; das ist schade, ich

14*
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bin wülens; stattfinden, statthaben, wahmehmen, te# nehmen, über- 
fcmd nehmen, haus halten, acht geben, preisgeben; statten kommeni
in stand setzen, zu stände kommen, brach liegen; er hält haus, er 
nimmt teil, es wird mir zu teil. —  Aber er Äat keinen Teil an mir9 
es findet eine gute Statt, er thut sich ein Leid an (Gr. § 120. 175. 190),

2. Die von P erson en n a m en  abgeleiteten A d je c t iv a , 
welche g e n e r e lle  Bedeutung haben, z. B. die lutherische Kirche, 
homerisches Gelächter. Auch die von Orts- und Volksnamen ab-
geleiteten Adjectiva, z. B. römisch, preufsisch.

3. Alle P ro n o m in a  und Z a h lw ö rte r  (vgl. aber § 30, 
4— 6) :  man, niemand, jeder, keiner, einer, der eine, der an■? 
dere; etliche, einige, einzelne, manche, viele, alle, etwas, nichts, beide, 
drei; ebenso: die (alle) andern, dm (alles) andere, die (alle) übrigen, 
das (edles) übrige, das meiste,. der (das) nämliche, der erste, letzte, 
der nächste (erste) beete, ein jeglicher.

An merk. Unter den angeführten Wörtern sind manche, die trotz 
des Artikels, den sie bei sich haben, mit kleinem Anfangsbuchstaben ge-
schrieben werden sollen, während in § 30, 3 jedem das Seine als Beispiel 
steht. Der Unterschied liegt darin, dafs die hier angeführten Wörter 
mit dem Artikel immer die Beziehung auf ein Substantivum voraus-
setzen. S. Gr. § 128.

4. A d je c t iv a  und A d v e rb ia  in V erb in d u n g en  wie: 
grofs und klein, arm und reich, alt und jung, durch dick und dünn 
(Gr. § 128, 2. Anm. 2), am besten, fürs erste, zum letzten, des wei-
teren, des kürzeren, aufs 'deutlichste, im allgemeinen, im ganzen, im 
folgenden, im wesentlichen, von neuem, vor kurzem, bei weitem, im 
voraus, von vorne, ohne weiteres, um ein beträchtliches (Gr. §§ 188,' 
189). Ebenso in Redensarten, wie: den kürzeren ziehen, zu gute 
halten (kommen), zum besten haben, zu nutze machen.

über die Schreibung der Frem dwbrter.
§ 32. In vielen Fremdwörtern haben wir Laute und| Laut-

verbindungen aufgenommen, welche der deutschen Sprache fremd 
sind. Dieselben werden durch die in den fremden Sprachen üb-
lichen Buchstaben bezeichnet.. So z. B. der Laut

oa durch frz. o i: Memoiren, Trottoir, Toilette, Octroi.
Weiches sch durch frz. g .j :  Bagage, Bandage, Equipage, Fourage, 

Plantage, Staffage, Page, Adagio, Agio, engagieren, rangieren, voltigieren, 
Regie, Regisseur, Menagerie, Neglige, Logis, Orange, Gelee, Gendarm, 
genieren, Uenre, Genie (aber mit deutschem g genial), Ingenieur, Sergeant 
— Jalousie, Journal.

An merk. Projekt (lat. projectum, fr. projet) wird ohne Grund viel-
fach mit weichem sch gesprochen.

nj durch frz. gn: accompagnieren, Campagne, Castagnette, Chignon, 
Champagner, Comvagnon, Lorqnette, Vignette.

]J durch frz. 11: Billard, Bouillon, Billet, Vanille, Cochenille, Postillon 
(auch Postillion), Bataillon, Canaille, Tirailleur, Reveille, Patrouille, 
Atelier, Email, Detail.

§ 32.
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» fe )  durch frz. n : Anciennetät, Balance, balancieren, Banquier, 
Chance, changieren, Garantie, Nuance, Quarantaine, tranchieren. — 
Appartement, Entree, Fayence, Pension. — Bassin, Cousin, Harlekin, 
Maroquin. — Refrain, Terrain, Train. — Annonce, Balkon, Ballon, 
Cocon, Coupon, Eskadron, Fagon, Flacon, Fonds, Fontäne, Kanton, 
' Karton, Kordon, Plafond, Rayon, Violoncell, Volontär.

Anmerk, hat englische Form aber französische Aus-
sprache. — Bilanz wird vielfach gesprochen als ob es einem frz. bilance 
entspräche; im fr. heilst das Wort ö*7an.

§ 33. In vielen Fremdwörtern behalten wir die fremde Be-
zeichnung auch für Laute bei, welche der deutschen Sprache nicht 
fremd sind.

So schreiben wir, französischer Bezeichnung folgend, oft ot für den 
Laut ö (Chaise), e für a (Appartement), eu für o (Adieu), au und eatt 
für o (Sauce, Bureau), ou für u (Bouquet), u für ü (Bureau), ch für 
sch (Chaussee), qu für k (Etiquette), c für ss (Fagon). In griechischen 
Wörtern schreibt man oft nach griechischer Art v, wo wir ü oder t 
sprechen (Analyse, Krystall), th für t (Thron), ph für f  (Philosoph), 
ch für k (Choral), rh für r (Rhythmus).

In Fremdwörtern verschiedenen Ursprungs schreibt man oit das 
fremde v für w (violett), c für k (Campagne), oder für z (Citadelle).

Anderseits aber wenden wir für solche Laute auch die in der 
deutschen Schrift üblichen Zeichen an, und dadurch entsteht viel-
fach Schwanken und Unsicherheit im Schreibgebrauch. Durch-
gehende einfache Regeln lassen sich nicht aufstellen (vgl. §12 ). 
Folgende, nach dem gesprochenem Laut geordnete Beispiele, 
Stellen den schwankenden Gebrauch dar.

Der Laut a«
frz. e : Appartement, Emballage, Entree, engagieren, Pension.

Der Laut ä*
frz. a i: Affaire, Chaise, Pair, Quarantaine, Terrain, Train.
ä: besonders in den Endungen än und är\ Militär, Sekretär, vul-

gär. Fontäne, Domäne, Kapitän,„Souverän, räsonnieren. ä braucht man 
aucn für griechisch ai, lat. ae: Ästhetik, Dämon, Äquator, Prälai.

Der Laut o*
frz. au, eau: Chaussee, Epaulette, Fauteuil, Sauce; Bureau, Niveau, 

Plateau, Rouleau.
0 für fr. au: Schaffott. t

Der Laut ö*
frz. eu: Adieu, Ingenieur, Marodeur, Marqueur, Regisseur.
ö : Möbel, PÖbel, Manöver; besonders in der Endung -Ö8: maliziös, 

ominös, religiös.
Der Laut u*

frz. ou: Bouquet, Coulisse, Coupe, Coupon, Cour, Cousin, Cousine, 
Couvert, Fourage, Fourier, Gouvernante, Jalousie, Patrouille, Route, 
Routine, Silhouette, Souffleur, soufflieren, Souper, Souverän, Tour, 
Tourist, Troubadour.

u: Bluse, Diskurs, Dublette, Gruppe, Muskete, Truppe.

§ 33.
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Der Laut 11.
frz. u : Bureau, Nuance, Revue,, Revenue.
II: Lektüre, Kostüm, Tribüne, Broschüre.
gr. y : .Anafyse, anonym, apokryph, Asyl, Baryten, Gymnasium, Gym-

nastik, Hieroglyphen, Krystall, Klystier, Labyrinth, lyrisch, Myrrhe, 
Mythe, Nymphe, Oxyd, pseudonym, Psychologie, Rhythmus. S. auch das 
Wörterverzeichnis unter Cy, üTy,

i :  GTps, auch wohl Kristall.

Der Laut r.
In griechischen Wörtern schreibt man hinter anlautendem r und' 

hinter Doppel-r regelmäfsig ein h; z. B. Diarrhoe, Katarrh, Myrrhe, 
Rhabarber, Rhapsode, Rheumatismus.

Der Laut Cs.
frz. c oder c : Assode, Fagon, Necessaire, Police, Fagade; nament-

lich auch nach dem n(g). Beispiele in § 32.
gg: Rasse, Grimasse, auch Fassade.

Der Laut sch.
frz. ch: Recherche, Chaise, Chance u. s. w. häufig im Anlaut, s. das 

W orte rverzeichnis.
sch: häufig im Inlaut: Bresche, Brosche, Broschüre, Depesche, Ga-

masche, Kalesche, Manschette, Maschine, Schaluppe; andere Beispiele für 
den Anlaut s. im Wörterverzeichnis.

Der Laut f.
gr. ph: Apostroph, Asphalt, Hieroglyphen, Diphthong, Emphase, 

Katastrophe, Metapher, Nymphe, Peripherie, Prophet, Sophist, Symphonie, 
Trophäe, Sphäre, Atmosphäre, Hemisphäre, und in vielen Wörtern, die 
mit dem Verbum graphein (schreiben) gebildet sind Autograph, Biographie, 
Ethnographie, Kalli-, Qeo-, Tele-, Litho-, Steno-graphie. Beispiele für 
anlautendes ph s. im Wörterverzeichnis. 1

Mit f  schreibt man: Fasan, Elefant, Elfenbein.

Der Laut w.
r

In vielen Fremdwörtern wird wie im lateinischen und fran-
zösischen w durch v bezeichnet: civil, frivol, Havarie, Karneval, Kava-
lier, Kavallerie, Klavier, Korvette, Kurve, lavieren, Levante, Livree, Loko-
motive, Malve, Manöver, nervös, Niveau, nivellieren, Novelle, Novize, 
Olive, Ouvertüre, oval, privat, Privileg, Proviant, Provinz, Provision, 
Pulver, Reveille, Revenue, Reverenz, Revier, Revue, Service, trivial. Bei-
spiele für anlautendes v s. im Wörterverzeichnis.

Auslautendes v sprechen wir wie f : brav, kursiv, naiv, relativ, 
Substantiv. Ebenso das anlautende v in den lateinischen Lehnwörtern 
Vogt, Veilchen.

Mit w merke: Karawane, Krawall, Lawine.

Der Laut g.
frz. gu vor © und i :  Drogue, Guillotine, Guirlande, Guitarre, In- 

trigue, (aber intrigant).

§ 33.
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Der Laut t*

§ 33.

gr. th: Anathema, „Anthologie, Anthropologie, Antipathie, Apathie, 
Apotheke, Arithmetik, Ästhetik, Atheist, Äther, authentisch, Bibliothek, 
Chrestomathie, Dithyrambe, Enthusiasmus, Ethik, Ethnoaraphie, Hypothek, 
Cither, Hyacmthe, Hypothese, Isthmus, Katheder, Kathete, Katholik, 
Mathematik, Methode, Misanthrop, Mythologie, orthodox, Orthographie, 
orthopädisch, Thema, Theokratie, Theorie, Thermometer, These, Thron.

An merk. Das griechische th war ein eigentümlicher, von dem t 
deutlich verschiedener Lant. Wörter, die in der griechischen Sprache 
ein t hatten, behalten es auch im Deutschen; z. B. Hypotenuse, 
Autograph, Autokrat, Baryton, Diät, Etymologie, Idiot, Katechismus, 
Kategorie, Litanei, Myrte, Zelot.

Der Laut k»
In den deutschen Wörtern bezeichnen wir diesen Laut regelmäßig 

durch k; derselbe Buchstabe gilt im Griechischen, im Lateinischen hin-
gegen c, im französischen c und qu. Diese verschiedenen Zeichen sind 
in die deutsche Schrift aufgenommen; aufserdem noch gr. ch, das eigent-
lich einen andern Laut bezeichnet, aber von uns in gewissen Wörtern 
wie k gesprochen wird.

k ist zu schreiben:
1. in allen ursprünglich griechischen Wörtern mit k: Akademie, 

apodiktisch, Anekdote, Apotheke, Architekt, Autokrat, Diakon, Dialekt, 
Ekstase, elektrisch, Encyktopädie, Hypothek, Mikroskop, Nektar, ökumenisch, 
Polytechnikum, praktisch, Protokoll, Sarkophag, Syndikus, Teleskop. 
Namentlich in der Endung -ik: Arithmetik, Ästhetik, Ethik, Gymnastik. 
Mathematik, Physik, Plastik, Politik, Taktik.

2. in solchen Wörtern, welche völlig eingebürgert sind und ganz 
das Aussehen deutscher Wörter gewonnen haben, wie z. B. das Wort 
Kanzel. Dasselbe enthält keinen der deutschen Sprache fremden Laut 
und hat die Gestalt eines deutschen Wortes mit der Stammsilbe Konz 
und der Endung -el. Vgl. Kanzler, Kasse, Klasse, Kloster, Krone, Kur 
(kurieren), Küster, Makel, Akt, Akten, Pike, Takt, Punkt.

3. in vielen anderen häufig gebrauchten, ursprünglich lateinischen 
oder französischen Wörtern: Advokat, Kanal, Kapital, Kolonie, Lokal, 
Lokomotive, Makulatur, okulieren, Publikum, Sakrament, vakant, Vik- 
tualien, Vulkan. — Baracke, barock, Blockade, Boskett, Butike, Fabrik, 
Fabrikant, Lack, lackieren, Lakai, Markise, (Sonnendach), Maske, mo-
kieren, Pikett, Paket, Parkett, pittoresk, Skelett. — Regelmäfsig braucht 
man k in der Endung -kel; Artikel, Floskel, Partikel.

c ist beizubehalten in der Verbindung cc und cqu; Accent, Accord, 
Accusativ, Acquisition. — Ferner in solchen Fremdwörtern, die auch 
sonst undeutscne Lautbezeichnung haben; z. B. Campagne, Compagnie, 
Flacon, Octroi, Redacteur, Tricot. — Ebenso in fremden Wortformen, 
z. B. Adjectiva.

In den Vorsilben Ko-, Kol-, Kom-, Kon-, Kor- (s. Wörterverzeichnis) 
und in der Verbindung kt ist das k vorzuziehen; z. B. Edikt, abstrakt.

An merk. Man vermeide die Bezeichnung des ÜT-Iautes durch ver-
schiedene Zeichen innerhalb desselben Wortes; also: korrekt, konkret, 
Konjunktur; Konjunktion, Konjunktiv (Conjunction, Conjunctiv).

ch in griechischen Wörtern: Charakter, Chor (s. Wörterverzeichnis)* 
Melancholie, Orchester.

qn in französischen Wörtern: Bouquet, Clique, Marquis.
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Per Laut z.
Der Z-laut wird in vielen Fremdwörtern für griechisches k und für 

lateinisches oder französisches e and t(i) gesprochen. Aber obschon 
dieses z  ein der deutschen Sprache eigentümlicher Laut ist, wird es 
nicht immer durch z  bezeichnet, sondern auch durch die fremden 
Zeichen t und c.

1.. z steht regelmäfsig im Auslaut der Wörter, welche im Fran-
zösischen auf ce, im Lateinischen auf tia,, tius, tium, eins, dum ausgehen 
z. B. Benefiz, Justiz, Hospiz, Miliz, Notiz; Differenz, Sentenz, Vakanz; 
Finanzen, Novize, Allianz, Distanz (aber mit fremder Aussprache 
Alliance, Distance).

Auch steht auslautendes z fest in Kreuz, Provinz, Prinz. — Anders 
gebildet sind: Dispens, Konsens.

Ebenso ist z aurchgedrungen in Zelle, Zinnober, Zins, Zirkel, Be-
zirk ; Lanze, Lanzette, Parzelle; Polizei, Polizist, Terzerol, Terzett.

2. In anderen Fallen schwankt der Gebrauch. Man schreibe dem 
überwiegenden Gebrauch gemäfs z in Dezember, Domizil, Karzer, Kon-
zil, Konzert, Kruzifix, Medizin, Offizier, Offizin, offiziös, offiziell, 
Porzellan, Prozent, Prozefs, Prozession, Rezept, Spezerei.

Auch in den Verben auf -zieren wie fabrizieren, inspizieren, musi-
zieren, publizieren.

Man schreibe c in Cäsur, Geder, Censur, censieren, Centrum, central, 
excentrisch, Ceremonie, Cigarre, Cirkular, Citrone, Citadelle, Civil, cise- 
lieren, CÖlibat, Concept, concipieren, Docent, Defidt, Disciplin, Eman- 
dpation, Hyadnthe, municipal, Narcisse, Pharmaceut, Partigip, präcis, 
Präcision, Rekonvalescent, Recensent, social, specifisch.

3. t behält man im Inlaut  in Verbindungen, welche auf lat. tia, 
tie, tio zurückgehen, bei; z. B. martialisch, Nation, Patient, Tradition, 
Motion.

Doch vor unbetontem e wird ti öfters zu zi, z. B. Grazie Ingredienzien.

§ 34. Verdoppelung.
1. In betonter Endsilbe mit langem e wird der Vokal oft 

doppelt geschrieben; z. B. Allee, Armee, Fee, Idee, Kaffee, Livree, 
Moschee, Thee.

2. Die Gewohnheit in deutschen Wörtern nach kurzem be-
tonten Vokal den Konsonanten zu verdoppeln, hat auch in vielen 
französischen Wörtern zur Verdoppelung des Konsonanten ge-
führt, z. B. Ballett, Bankett, Bosheit, Büffett, honett, Kabinett, Ka-
briolett, Kadett, kokett, komplett, Menuett, Parkett, Pikett, Stilett, 
violett, bigott, Kamdott, Komplott, Kompott, Schaffott, Rabatt; —  
Appdl, individuell, offideU, redl. —  Cigarre, Guitarre, Agraffe, 
Karaffe, Kontrolle, Kasserolle, Kravatte, Etappe, Baracke, Scha-
luppe, Gruppe, Truppe, Krepp, Galopp.

An merk. In Bouquet und auch in Bidet unterbleibt die Ver-
doppelung, weil sie auch sonst fremde Lautbezeichnung bewahren. — 
In andern Wörtern hat schon die französische Sprache die Verdoppelung; 
z. B. Dublette, Etikette, Korvette, Lorgnette, Manschette, Serviette, 
Staffette, Vignette, Bajonnett, Barett, Kotelett.
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2. Umgekehrt hat der deutsche Gebrauch nur nach kurzem 
Vokal den Konsonanten zu verdoppeln, bisweilen den Ausfall 
eines Konsonanten veranlafst; z. B. Bajonett, Barett, Fourage, 
Fourier, honett, Karbonade, Perücke, Pionier, Pomade.

Über die Silbenbrechung.
§ 35. Mehrsilbige Wörter, welche man über zwei Zeilen zu 

verteilen gezwungen ist, trennt man im allgemeinen nach Sprech-
silben, d. h. so, wie sie sich beim langsamen Sprechen von selbst 
zerlegen; z. B. Für-stenschlofs, Be-zie-hung, Gestalt, Gespinst, 
Geschwulst.

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken:
1. Auslautende Konsonanten müssen auf der ersten Zeile 

stehen, z. B. Langsam-keit, Haus-thür, Bös-chen.
Demnach werden zusammengesetzte Wörter nach ihren Be-

standteilen zerlegt, auch wenn diese Teilung der Aussprache 
nicht gemäfs ist; z. B. war-um, dar-um, vor-aus, dar-aus, her-ein, 
hin-ein, be-ob-achten, auf-er stehen, voll-enden, Inter-esse, Atmosphäre, 
Mikroskop, Distink-tion, Distichon; aber Dis-pens, dis-pulieren, 
-Dis-position.

2. Wenn ein Konsonant im Inlaut steht, so kommt er auf 
die zweite Zeile; z. B. tre-ten, lasen, nä-hen.

Auch ch, sch, ph, th bezeichnen nur e inen  Laut; daher 
Bräu-che, la-chen, loschen, Ma-thilde, Or-tho-gra-phie. Ebenso 
Stä-dte, Ver-wan-dte.

3. Wenn m ehrere Konsonanten im Inlaut stehen, so kommt 
der letzte auf die zweite Zeile; z. B. här-ter, Laf-ten (auch Las-ten), 
Waf-fer (auch Was-fer), Knof-pe (auch Knos-pe), hak-ken (ck wird 
in kk aufgelöst), klop-fen, krat-zen, Achsel, An-ker, Fin-ger, Hoff- 
nun-gen.

Die Doppelkonsonanten x und z treten immer auf die zweite 
Zeile, z. B. He-xe, rei-zen, rit-zen. Ebenso p f nach vorhergehendem 
r und m, der Aussprache gemäfs, also däm-pfen, em-pfinden, 
Kar-pfen.

§§ 35—36.

über den Bindestrich.
§ 36. 1. Wird ein zu mehreren auf einander folgenden Com- 

positis gehörendes Wortglied nur einmal gesetzt, so tritt an den 
übrigen Stellen statt seiner der Bindestrich ein; z. B. Feld- und 
Gartenfruchte, Vokallänge und -kürze.

2. Der Bindestrich tritt aufserdem ein
a. in Zusammensetzung von Eigennamen und in Adjektiven
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welche von solchen gebildet sind; z. B. Jung-StUMng, Reufs-Greiz, 
nieder8chlesisch-m ärkische Eisenbahn.

b. in unöbersichtlichen Zusammensetzungen, z. B. Oberland* 
gerichts-Präsident, Staatsschuldentilgungs-Kommission, das Für*sich? 
selbst-sein. *

An merk. Auch sonst läfst es zuweilen die Rücksicht auf die 
Deutlichkeit der Schrift wünschenswert erscheinen, den Bindestrich zu 
gebrauchen; z. B. Schlufs-8, Dehnungs-h, Erd-Rücken zum Unterschied 
von Erdrücken u. ä.

§ 37.

über den Apostroph.
§ 37. 1. Wenn Laute, die man gewöhnlich bezeichnet,

unterdrfickt werden, so bezeichnet man in der Schrift ihre Stelle 
durch einen Apostroph; z. B. Ich lieb’ ihn. Das leid ich nickt. 
Hedge. Jedoch ist in der gewöhnlichen prosaischen Darstellung 
eine solche Verstümmelung der Wortform zu vermeiden, aus-
genommen etwa im Pronomen es; z. B. isfs, gehfs. Vgl. Gr. § 116.

Wenn die Präposition mit dem von ihr regierten Artikel ver-
schmolzen wird, gebraucht man den Apostroph nicht; z. B. am, 
beim, unterm, ans, ins, zum. Gr. § 113.

2. Bei Eigennamen ist es nicht erforderlich das 8 des Gene-
tive durch einen Apostroph abzutrennen; z. B. Ciceros Briefe, 
Schülers Gedichte, Homers Ilias.

Hingegen wird bei Eigennamen, welche den Genetiv auf s 
nicht bilden können, das Rektionsverhältnis durch den Apostroph 
bezeichnet; z. B. Vofs’ Luise, Demosthenes’ Reden.



Wörterverzeichnis

[SEbWtraungen: m. Masculinum; f. Femininum; n. Neutram; — pl. 
Pluralis. ntbb. tnittetbocbbeutfcb; nbrb. ttieberbeutfcb; gr. griedbifq); 

kt. lateurifd); ntlat. mitteilatemifcb; fr. franaöfifd); engl, englifd).].

ä .
«Cal, pl. « d e .  
Slar, pl. Store. 
SlaS.
StBenbrnaljl« 
flbcn tm cv, fr. aventure. 
abgefeimt ($eim =  @<baunt). 
abonnieren, Slbonnement, fr. 

abonner.
abfefclägig, abweifenb.
abfe$lägltdi, auf Slbfdjlag (nur* 

läufige Ballung); aber auq in 
ber Sebeutung abweifenb. 

abfftenftig, eigentlich entwöhnt; 
tttcbt non unferent fefcigen ab* 
fpannen =  abfträngen. 

öbftraft, lat. abstractus. 
f r tt , ntbb. abbet, f^rifch abba Später. 
Sfccent, lat. accentus. 
tlccefflft, au lat. accedere. 
flcclam otum . au lat. acclamare, 

acclamatio.
ticcorb, accorbieren, fr. aecord. 
Sfccnrateffe, au tat. accur&tus. 
Slfftat, lat. achates.
Strafe, nt^b. abse.
Siebfei, ntbb. absei. 
acht geben, anfter Siebt iaffen, 

©r. § 120. 
ä<fct, f. echt, 
ömiett, oerbannen. 
acnt|e$n, aefctaig* 
ftdftem
abagio, ital. adagio.
abeßg, abiig, ©r. § 176, 2 Sinnt

Slbieit, fr. adieu =  ©ott befohlen 
Slbjntant, au lat. adjutare. 
tlbreffe, abreffleren, fr. adresse. 
Sfbtoent, tat. adventus.
Slbttofat, to i advocatus.
« f i e l t ,  lat. affectus.
Slggregat, au lat aggregare. 
Slgtraffe, fr. agrafe.
Sigle, ntbb. äle, ein ©dufter* 

werfaeug.
Slbtt(e), ntbb. ane. 
ol>nben, Sfgnbnng, ntbb. anden* 

ftrafen.
ahnen, Stbnnng (au<b abnben, 

SEptbung), ntbb. anen, oor* 
„ entpfinben.

Sl&re*
aimen, f. eid)en.
Slfabetttie, gr. akademia.
Stft, fr. acte, au lat. agere.
Stftie, an tat. actio.
Sllarm, fr. alanne, wörtlich: an 

ben SÖaffen!
Slic&imie, Stiefcimift, arab. 
Silgebra, aus betn Sir abtf eben, 
allgemein, im  allgemeinen, ©*.

§ 189.
Slifotten, auS betn Strabifdjen. 
Slllee, fr. allee.
SiEegorte, aEegorifd), 9t- alle- 

gona.
SIEian*, SIEiance, aEUert, fr.

alliance.
aEmcxbücb, ntftbiicb, an getndeb- 

lieh-
gr. allopathes.
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A lm an ad j, aug bem 3trabifd)en. 
Rümpfen, gr. eleemosyne. 
a lt nab irntg, beirrt alten taffen, 

bleiben, § 31. ©r. § 189. 
AntBpf;, rrifyb. aneboz, non bözen, 

fdjlaaen.
Attteife, mgb. ämeize.
AmpftiBie, gr. amphibion. 
A m ulett, tat. amuletum, aug bem 

3lrabtfcf)en.
Analtofe, anatntifdj, gr. anälysis. 
Anatpeuta (glud)), gr. anathema. 
Anciennetftt, ntftt, fr. anciennete. 
Anefftpte, gr. anekdoton. 
anfangs, $n Anfang, ©r. § 190. 
angft (unb bange) fern; in 5lngft 

fein, ©r. § 175.
Ani£, gr. änison. 
atmeftteren, A nnexion , au tat. 

annectere.
anpttpm, gr. andnymos 
onfftfpg*
onftrftngen au Strang, 
anftrengen, quälen.
Antftolpgie, gr. anthologia. 
Antbrppolpgie, gr. anthropologia. 
aittif, ftte Anttfe, Antiquar, au 

tat. antiquus, fr. antique. 
Antipathie , antipattnfeh, gr. 

antipätheia.
Antitljefe, gr. antithesis. 
Styattjie, apatfytfd), gr. apatheia. 
Apfelftne, ^oltänb.appelsina, 3lpfel 

aug (St)ina.
OHoftiftnc^, gr. apodeiktikös. 
Apottjefe, gr. apotheke.
Apparat, tat. apparatus.
Appell, Appellation, appellies 

teil, fr. appel, appeler, au la t 
appellare.

Appetit, fr. appetit, lat. appetitus. 
A prifofe, fr. abrikot.
A pril, I at. aprilis.
Ardjiteft, au gr. architekton. 
Arithmetik, gr. arithmetike. 
Armee, fr. armee.
Ärmeln
A rm ut*
A rtat ($rrac), aug bem $ra* 

bifd&en.
Arrangement, fr. arrangement. 
Arreft*
A rtillerie, fr. artillerie.
A 3 , pl. Affe, lat. äs.
Asphalt, gr. dsphaltos.

Affociä, fr. associe.
Ä t^etif, gr. aisthetike.
A M  gr. äsylon.
Atem, ©bem*
Atheift, au gr. atheos.
Ätfter, gr. aither.
Atlag, pl. Atlanten, au gr. Atlas, 

ber pimmettragenbe Sftiefe. 
AtlaS, pl. Atlaffe, Seibenftoff. 
Attnofphftre, au gr. atmös unb 

sphaira.
A tom , gr. atomon. 
ftpem

Augenbraue, mt)b. ougenbrä. 
Augenlift*
augftoftig*
anftntergeln, gehört au 9D7arf. 
auömeraen.
ftnfterft, aufg äufjerfte, ©r. § 189. 
antbentifc^, gr. authentikös. 
Antpftofe, portugiefif .̂ 
Autograpt), gr. autographon. 
Atttprrat, gr. autokrates. 
Autpmat, gr. automatos.
Aytf ut^b. ackes.
A$ur, fr. azur, aug bem Sßerfifdjen.

©ac<hu$, Bacchantifdj, tat. Bac-
chus.

SBagage, fr. le bagage.
Baggern, nbrl. baggeren.
©ahre*
©at, fr. baie.
©ajonett, fr. baionnette, non ber 

Stabt Bayonne.
©alonce, Balancieren, fr.balance,

balancer.
© alg, pl. ©ätge.
© alfon, fr. baicon, aum beutfdjen 

©allen.
©anaft, ôtt. baliast.
©attett, it. balletto, fr. ballet, 
©aüon, fr. ballon.
©anf(e)rott, it. banco rotto. * 
©anfett, it. banchetto, fr. banquet. 
©anquier, fr. banquier.
Par, bareg ©etb, ©arfĉ aft, barfug. 
©ararfe, fr. baraque.
©ardjent, mt)b. barchant; gretnb* 

mort.
©arett, n. fr. barrette, f.
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Batocf, fr. baroque.
»atBton, gr. barytonos, it. bari-

tono.
»arriere, fr. barriere.
»affin, fr. bassin.
»ataillon, fr. bataillon.
»atterie, fr. batterie.
»aufdj unb »ogen*
Banfett unb paufen*
»a jar, fr. bazar, au£ bent $ßer= 

fifd)en.
»eeffteat, engt, beefsteak.
»eerc*
»eet*
BeBcnBc, 311 ,<panb.
BeBilfüdj u. BeBnlfCid)*
Beftufö, aum »cBnf, ©r. § 190. 
Bejahen.
»d ag , pl. 33eläge.
»clcq, gum Belege.
»efcdtage*
»dlctrift, sftif, 31t fr. belles lettres. 
»eneficinnt, »cttcfi3 ,_ tat. bene- 

ficium aud) 33ettefice, fr. benefice. 
»crebfautfeit, Bcrcbt, § 16. 
Befristen, befdjor (abfdjneiben). 
B eferen , befeuerte (fcfjenfen). 
Bcfeligcn*
Beseitigen*
Befte, aufs befte, 3um beften geben, 

tjaben.
Betreffs, in betreff, ©r. § 190. 
»etttnd) (33ettucf)). § 22 . 
Bewahren = in gu$t itet)tnen. 
BeumBrcn = nmf)r machen. 
Bemdjrcn, mit einer SÖßetjr nerfe ên. 
Bettnllfomntnett, »cnnlltoutm» 

ttnng (bennttfontmen, ©emiU* 
fomntung).

Beuntftt, »enmfjtfcin.
Bcaeigcn = enoeifen.
Beseligen = betätigen.
Bcaidüigcn, »ejicBtigung* 
Bieber, mt)b. biderbe; baöon aud) 

nf)b. biberb.
Bigott, fr. bigrot.
»UlarB, fr. billard.
»Ulet, bie Gillette, 33iltet3, fr. 

billet.
Billig, ntf)b. billieh, ©r. § 176. 
»intsftein, 311 lat. pumex. 
Birfdjen, pirfdjen, nt̂ b. birsen, 

auS bent gran3öfifd)en.
»ifdjof, gr. episkopos.
»iStnuu

»ißcBen, BipcBen.
»ioouac, »turnt, fr. bivouac, 3unt 

beutfê en machen.
Bijarr, fr. bizarre.
»läffc, 3U bla6.
»leffe, ^led auf ber (Stirn. 
Blecten (bie 3äl)ne bleden) = btiefen 

laffen.
Bleuen = fd)tagen, ntfjb. bliuwen. 
»locfaBc, Blocfircn, fr. bloquer, 

3mn beutfdjen 33 lo  cf.
Blüten.
Blof;, nidt)t bloS.
»lufe, fr. blouse.
»litte.
»Integel, nid)t »igel.
»oljle -  <örett.
BoBrctt, »oBrer.
» 00t.
»orb.
»orte, ntl)b. borte.
»oStett, fr. bosquet, 3um beut» 

fd)en 33uf d).
»otticB, »öttdjer.
»ouillon, fr. bouillon.
»ouguct, fr. bouquet, 3um beut» 

fdjeit 33ufd).
»ouile, engl. bowl.
»rattte u. graute, grembnjort, 

Ogi. fr. branche.
»rcutntujcin, b. i. gebrannter

Sßein.
»rcintigant, ntl)b. briutegome, b. t. 

9D7ann ber 33raut.
Brno, »raoour, fr. brave, bravoure. 
»renntteffd u. »rcmtcffel, § 23. 
»rett.
»rcoier, lat. breviarium.
»reael, ^ rcje l, ogl. it. bracciatello. 
» r ie f , lat. breve.
»rigg, engl. brig.
»routücere, § 23.
»rouge, Brottgierett, fr. bronze. 
»rofanten, pl., mt)b. broseme. 
Brofd)ierett, »rofcBitrc, fr.brocher, 

broebure.
»rot, »rotes*
»runft.
»udiS, sBauttt, mt)b. buhs. 
»itCme, ntl)b. bühse. 
»ud)ftaü(e), ®r. § 137, 2. 
Bnctelig, Buctliej,
» i ’tcting, »ittfltng, nbrl. bokking. 
»itffetf, fr. buffet.
»uBget, engt, budget.
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nbrl. boegspriet.

Shtreon, pi. Söureauj, SBureauS, 
fr. bureau. 

bxmeln (purzeln), 
öiijffttri», fr. busard. 
jötttife, fr. boutiqae.

C .
(f. audj &, 3  unb @ 4- § 28-) 

Z a f6, ba$.
Champagne, fr. Campagne. 
Zanaille, fr. Canaille.
Kaprice, fr. caprice.
Zarrä, fr. carre.
Zarriere, fr. carriere.
Zeber (3^ber)f tat. cedras. 
Zement (Bement), fr. cement. 
Zenfur (Benfur), lat. censura. 
Zentigramm, Zentimeter, Zent* 

ner, fr. centigramme, centimetre; 
ju tat. centum.

Zentrum (Beittrum), tat. centram. 
Zeremonie, Zeremoniell, au<§ 

mit 3-, fr. ceremonie.
ZBaife, fr. chaise.
Zbamcileon, gr. lat. chamaeleon. 
Zpampagner, Söein au3 ber 

C ham pagne.
bampignon, fr. Champignon, 
baute, fr. chance, ©lucföfalL 
narabe, fr. charade.
Mtratter, gr. Charakter, 
nartatan, fr. charlatan. 
porpie, fr. charpie.

»«ffce, fr. chanssee.
t>int£mtt£, fr. chauvinisme. 
fr. chef.

bifrme, 0 cbitone, fr. chicane. 
ttiffre, fr. Chiffre, 
pim&re u. ®djimare, fr. chi- 
mere, gr. chimaira.

Z^of, datieren, fr. choc, choquer. 
Z^ofolobe f. © $of.
Zpoiera, gr. cholera. 
djolerifd), gr. cholerikös.
Z^or, pl. Zbbre, ®efang, £ana, 

ZI)or ber Ätrc^e, ar. chorös. 2)a* 
oon aud) Zt)orat. *

Zbreftomatpie, gr.chrestomatbeia. 
Zpronif, cbronifd}, Zbronologie, 

Zbronometer, au gr. chronos. 
Zichorie, gr. tat. cicborium.

Zigarre (Btgarre), fr. le cigare. 
Zircu£, Z ircn lor, circuUeteu,

aud) mit £ unb t, au tat. cireus, 
circulare.

Zirfel, f. Sittel 
Zitabeite, fr. citadelte.
Zitier, f. Bitter.
Zitrone (Bitrone), fr. citron. 
cioil, ciotlifteren (aiöit), fr. civil, 

civiliser.
Ziigue, fr. clique.
ZoafS, engt, coakes u. cokes. 
Zoc^enilte, fr. Cochenille.
Zognac, fr. cognac.
Zölibat, non lat. caelebs.
Zoltecte f. £olL 
Zommtö, fr. commis. 
Zompagnie u. Kompanie, fr. 

compagnie.
Zompagnon, fr. compagnon. 
Zom ptoir (Kontor), fr. comptoir. 
Zoncept (Äonaept), au tat c<mci 

pere.
Zoncert f. föma.
Zontrote f. Äont.
Zorp£ (SlrmeecorpS), fr. corps. 
correct f. forr.
Zotelette f. &ot.
ZouUffe, fr. coulisse.
Zottpö, Zonpon, fr. coupe, Coupon. 
Zonr, fr. cour, ^>of.
Zonfin, Zonfine, fr. cousin, Cou-

sine.
Zonoert, fr. couvert.
Zur f. ßur.
Zur3 f. ßurS.
Zpflub, gr. kyklos.
ZpUnber, gr. kylindros.
Zppreffe, gr. tat. cupressus.

9.
$ad)3, mt)b. dahs.
$am aft, Beug auö 2 )amaStug. 
$ambrett, sfpiel, sftein, au fr.

da me.
$am birfd), stoüb, tot. dama. 
babfeibe.
becimat, becimieren, beeis 

gramm, au tat. decimus audj mit 3. 
$eficit (2)efiait), lat. deficit. 
$ei<b (2 )amm); ndrd.
£)eid)fei, tn^b. dibsel.
Dementi, fr. dementi.
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fcemmjiereu (bemtncieren), fr.de- 
noncer.

$epef$e, fr. depecbe. 
betört, bergeftatt, bermafjen, ber* 

Seit; ©r. S 190.
be«, be«hatb, be«n>egen, be«fall«, 

be«glei$en, ©r. § 190, 2*>. § 122. 
$efffrt, fr. dessin.
$effert (9ta<fctifd)), fr. dessert. 
Setail, fr. detail, 
beugte, bon bftnlen.
$eutfcb*
^egetnoer (2)ecember), lat de- 

cember.
S ia fon , gr.diäkonos.
Violett, gr. di&lektos.
S i n t e r e ,  ar. diarrhoia.
» i& t ,  gr. diaita.

$ieit«tag, bängt nidjt mit 3)ienft 
jufammen; inbem erften Seftanb* 
teil fteift ber 9tame be« beutfdjen 
&rieg$gotte3; bgt dies Martis, fr. 
mardi.

bied, biefe«, ©r. § 47, 8. 
bieäfeit, MeSfeii«.
$ in fe l (©etmbeart).
55)inte f. Xinte.
Sibcefe, gr. dioikesis. 
bireft, fcttefipr, fciteftiiw , au 

lat. dirigere.
$ocf, n. gern. pl. $oä«, engl, docks. 
$ogae, engl. dog.
4icpftpr, lat. doctor. 
ftotatatt, and bem £ürfifdjen.

ser, au« bem ©laoifdjen. 
$om tev«tag, ber erfte Seftanb* 

teil be« ä&orte« ift ber 9tame 
be« beutfäjen Slifc* unb Stornier* 
gotte«, ögl. dies Jovis, fr. iepdi. 

toxafyt, m^b. drat, au bregelt, 
broistiereit, btfcttierctt,engl. drain. 
br&iten«.
btedtfeltt, nt^b. drehsein,
' breheri.
StUlicbf $tttdj, ugl. lat trilix. 
^tpguett, fr. drogues.
Bronne, nbrb. 
btouige
Dublette, fr. doablette.
$n faten , mlat. dacatas.
$ iu tfe l (#o<bmut). 
burebgebenb«*

2)üte f. $ftte.
buaen, t>gl. i r̂aen, fieaen.
$Upettb, fr. donzaine.

e .

©bbe, nbrb.
etbt, nbrb., m^b. ehaft.
{Swift, lat edictum.
(yffeft, lat. effeetns.
<$age, nbrb.
eitbett, (*i<bamt, m^b. ichen. 

grembmort
t ö a m ,  m^b. eidem, ugUörofamen, 
(Bbe<bfe, nt^b. egedehse. 
eigen«*
eifjentlicb, rn^b. eigenliche.

I«, im ©ingange. ©r.§190.

efiig, efeiig, ©r. § 176, 2 5lnm. 
(£fftafe, gr. ekstasis.
Elefant, gr. tat elephas. 
eleftrifcb, «Heftrtcität, au gt.

elektron (Seraftein).
(Rentier, au« bem ©laoifdjen. 
Elfenbein, Sein (fötoef ên) be« 

©lefanten.
<£Eenbogen, (^Ebngen.
Eltern.
C£mail. etnoiEieten, fr. email, 

aum beutfdjen (Sdjmela. 
etnancipieren, (^mancipatio«, 

auch mit $, lat. emancipare. 
(Emballage, embaEieten, fr. em- 

baller, emballage.
C&nträafe, gr. emphasis. 
entftg.
(fcncpflopäbie, au<b mit a unb c, 

gr. egkyklopaideia. 
ettgogietett, fr. engager. 
©nteridj.
€htibufia«ttm«, gr.enthonsiasmos. 
Entree, fr. eutree. 
eutatuei, mfyb. enzwei.
(gpoulette, fr. epaulette.
(Sippen, ou« lat. apiam 
<£ppi$, au« lat. apium. 
($<ptipoge, equipieren, fr.equiper, 

equipage, eigentlich au«rftften; 
aum beutf&en (Schiff, 

erbofett (erbosen), au böfe. 
©tbfe, mgb. erbiz. 
ereigne«.
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i t n ,  (ergeben), ntljb. ergötzen. 
erlöfdjen,„ mpb. erleschen.
(ährmel f. Ärmel.
<£mte.
erfdtjraf, au erfdftreden. 
ermibero.
<gf<$e.
<£$pe.

|, mljb. ezzich, au lat. acetum. 
tdb, m. u. n., ntf)b. esterich, 

in., ^rembmori 
(Etappe, fr. etape (eigenttidj ©tapet* 

plafc), aum beutfqfen ©tapet. 
IStbir, au gr. ethos. 
<£tt)m>grapbie, gr. ethnographia. 
©tifctte, fr. etiquette, aum beut* 

fdjen ft e den.
«Sttti, fr. etui.
<$tyttu>logie, gr. etymologia. 
eraft, tat. exactus.
(sgcellena, egcellent, au lut. ex- 

cellere.
ercetttrifdj, au lat. centrum. 
(sgiftena, egtfttere», lat. existere. 
fggfpeftanft, ju lat. exspectare. 
(ggtraft, tat. extractum.
© gtrem , tat. extremus.

4.
SfaBrU, gfabtrtftttrt, gaBrifat, 

faBiriaierett, fr. fabrique.

E
i Saffabe, fr. fa<?ade. 
fr. fa$on.

Üi&tyn  bridj*
(©pur).

r gtofultät, au tat. facere. 
n, Falliment, itat. fallire, 

au tat. fallere.
Sfamtlic, familiär, tat. familia,

familiaris.
gorn, ftavntvauU 
garre, ga rr  (©tier). 
gärfe, Fem. au 8?arr. 
gafan, gr. phasiaoös. 
gaöcifet, tat. fascicalas. 
gaftnadjt, mt)b. yastnaht u. vas- 

naht.

faulenaen.
^ a u te u it, fr. fauteuil. 

rpettce, fr. fayence. 
ee, fr. fee, tnf>b. feie, 
eljbe, befe^ben, ndjb. yähede.

•eme, ml)b. yeme. 

e'c&acfe).
[illetott, fr. feuilleton. 

ater, fr. fiacre 
bei, au tat. fibula. 
iber (Safer), lat. fibra. 
eher, tat. febris. 
bei, Stem bm ori 

ng, § 26.
irttib, girttiffeS, fr. yernis. 
ittid).
la<$£, ntljb. tlahs. 
lacoit, fr. flacon. 
flagge, ubrb.
laum, glaumfeber, tat. plama. 
lanö, glaufd), ubrb. 
ledtfe, au Stad^ö. 

febeutlid^.
Region, fteftiereu, tat. flexio, 

flektere.
te« = ©(^affea, f. »lieft.

•liefe, f. (©teinplatte), ubrb. 
lieft, m. u. n., Heiner Stuft, 
itenpapier*
1 affe*
lo%  pl. Stöße, ©r. § 185, 1. 
lö$ (§töjgebirge). 
ftgge (finde), mt)b. ylücke.4
» 8$ 
isftern. 
lat.
•oblett.
öbit, tat. fayonius. 
öbre.
olge; folgenbermaften ©r. § 19Q. 
im folgenben, § 189. aufotge, im 
folge §198.

Sfimb, (£>intergrunb), fr. fond. , 
gim bö (©elboorrat), fr. fonds. 
gontälte, fr. fontaine. 
gourage, fonragieren, fr. four-

rage.
gourier, fr. fourrier. 
granfe, ogt. fr. frange, nbrt franje. 
greuei, freftentlidj. 
griebpof, eigentlich ein eingelegter 

&of, ni<bt oon Stiebe.

glk, S*tefeö, ft. frise. 
faffee, fr. fricassee. 
ol, tat. frivolus. 
ne, grimbe, fröne», frön* 
ben, mqb. vron = t)errfdjaftti<§.:

tronleidmam.
mt)b. vnhs.
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fftttfjeljtt, fmtfjig, (funfjdjn, 
neunten.

litt» 
fcrtnifc, 

löfttier, fr. fasilier.
Inftftapfe (gugtapfc).

gähnen. r
©ala, galant, ©alanterie, §u

ital. gala.
©oleere, grentbmori 
Valerie (©allerie), fr. galerie, ital 

galleria.
©alopt», galoppieren, fr. galoper, 

Sunt beinfdjen laufen.
©alofcbe (^alofdje), fr. galoche. 
©amafidje ($amafd)e), fr.gamache. 
gang mtb gäbe, 
gang, int ganzen ©r. § 189. 
Garantie, garantieren, fr. ga- 

rantie, beutfcben Urfprungg, au 
©c*wä|r letften.

©arbine, aug ital. cortina. 
gären.
©ab, ©afeg, n.
gäten f. jäten.
©a$e, fr. gaze, (Stoff aug ©a$a. 
aebärben, ©cbärbe.
©ebuftr, gebühren«
©ccft, nbrb.
gefiiffentlich, ©r. § 107.
©djeae.
©eftilfe, ©d)ütfc.
©eift, pl. ©ciftctt, mbb. geiz, 
©cifel (Seibbürge), mbb. gisel. 
©ciftel (Sßeitfcfye), utljo. geisel. 
©elänber.
©elee, fr. gelee.
gelegentlich- 
©cleife, ©leie.
©emaJbl.
©etnälbc.
©enteilte, ©enteinbe.
©entfe.
©emtst.
gemnt.
©enbarot, pl. ©enbarnten, fr.

gendarme.
©enie, fr. genie

Wilmanns, 3. Auflage.

genial, ©enialität, lat. geniatts. 
genieren, fr. gener.
©enoffe, ©enoft.v 
©eure, fr. genre.
©entlentan, engl gentleman* 
gerabe (grabe).
©eratemohl, aufg —. 
gefamt.
gefanbt, ©efanbter, ©efanbt»

Ä
gefreit, ntl)b. geschide.
©eftmg, ©efitnfe.
©efpan (©efäljrte, eigentlich SJtilch’ 

bruber, bgl. (Spanferlel, abfpen* 
füg)-

©efpenft, öon bemfelben ©tanmt 
wie abfpenftig.

©efpinft.
©etreibe.
gewahr, ©ctoahrfam, gewahren, 
©ernähr, gewähren, 
gewanbt, Partie. öon toenben. 
©eweftr (2öaffe).
©ewinft.
gieb, gtebt, giebft, § 26, 1. 
ging, § 26, 1.
© ip§, gr. gyps°s.
©traffe, grembwort.
©lacig, fr. glacis. 
gleich *wtb gleich; nteineggleicheti 

©r. § 122. gleidjergeftalt, *ma|enr 
*tt>eife ©r. § 190. gleichwohl ©t*. 
§128 ,5 .

l^leiltter, m^t? gelichsenaere.

e en (glänaen), nthb. glizen..
ttg, pl. ©lobuffe, lat. globas. 

©Int.
©neig, ©netfeö.
©onoernante, fr. gouvemante. 
gram fein, ©r. § 175. 
graft, gräftlichr mhb. graz, wfi* 

tenb, heftig, grafe öerutifcht 
fidh mit Irafe.

©räte.
©ra&ie, lat. gratia.
©ren$e, aug bem (Slaöifcheit. 
©renel, grenlicfc, mbb. griuwel. 
©rieggram, mho. grisgram. 
©rieft, mhb. griez.
©rimaffe, fr. grimace, beutfehen 
. Urfprungg.

. ©rag, engl. grog.
©rog (&auptfadje), fr. gros.

15
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© toö  u. © tofi (12 SDufrettb), ft.
grosse.

ßtofete, gtöfteftc. 
groteSf, fr. grotesque.
©ram m et r ©rurnt, eigentlidj 

© r fin ^ a ljb . 
gntfen, ntf)b. gacken.
©UÜlotine, fr. gaillotine. 
©nirlaobe, fr. guirlande. 
©nitarre, fr. guitare. 
gftltig (oiltig).
© h u u ta ftif , gr. gymnastike.

&
^aäe, f. ^acfeit, m. (gerfe). 
jM etliufr 
Riffel, turn Ijatfen. 
safer, &aber.
?aa, bagebfidjen, ^ageButte 
.,*oet fyambukkt. 

er.
iatftfd)»
saüt»

(Jollo, jbailoh*
Innfe, au$ bem ©laöifdjett. 

yftmling»
|antieren.
jwrlefin, ogl. fr. arlequin. 
bortnctäig.

'fixier (.öartfchier), ital. arciero. 
# galten ©r. § 120. 

yftoarte, nbrb.
?aaarb, hagarbieren, fr. hasard;

engl, bazard.
|>eerT $eerbamt, u. a.
?efe»
W ien»
>eibe, ber u. bte. 

jeitel, ^eiflig (wd^lertfÄ). 
$eim at, mf)b. heim-ot, ögu9Jlon*at. 
J >eirat, nt#b. hi-rät.
^elieborbe (£eHebarte).

*$p$ftre, gr. hemisphairion. 
ttdj»

rberge, au 6 eet u. bergen, 
perbfi, nüjo. herbest.
?erb. 

rbe»

litt, Deminutivum non ut^b. 
.harnt*.

öerr, eigentl. (Somparatto $u be|r. 
BrrrfcBrn, ^enfguftr 

abgeleitet non pe^r.

freraog, ju £eet. 
nentgutage.

^ierogi^p^en, au 9*- hieros u. 
glypnein.

»imbeere, § 23.
|ing, mbb. hienc, § 26.
»ödrer (rrumnter Etüden).
»offart, ^offärtig,nt^b. hoch-vart. 
»ogeit, m go cb. 
bohl, Noblen, Höhle.
»ö fe r  (ßleiith&nbler). 
boten.
Holmtber.
Homöopathie, p  gr» homoio-pa- 

theia.
bonett, fr. honnete.
»orn iö , $orniffe.
»o fp ito l, au. lat hospitalis. 
Hotel, fr. hötel.
»ftne (SRiefe), nbrb. 
gurra»
»n far, aus bem Ungarifdjen.
»n t , bitten
Hpucintpe, audj mit & gr. hyakin- 

thos.
fitaäne, gr. hyaina.
Hhpochonbrie, au 9*- hypo-chon- 

drion.
ögpotennfe, gr. hypteinousa. 
»hpotbet, gr. hypo-theke. 
Hhpothefe, gr. hypö-thesis.

3 .
Sbee, gr. idea.
Ibiot, gr. idiötes.
«bpll, gr, eidyllion.

| ?« i, pl. Slttffe. 
inbeS, inbeffen»
3 ubinibuum, inbioibnell, fr. in*

dividuel, au lat. individaua. 
ittfaUibel, au lat. fallere. 
inffaieren, audj mit c, a« Int« in- 

ncere.
Ingenieur, fr. ingenieur. 
Sngmer, lat. gr. zingiber.
3 nrognito , auäj mtt c, lat. in-

cognitus.
Snf^ft, lat. inseCtum. 
inSbefonbere, inSgefamt, ©r.

§ 189.
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Sttfpeftpr, infpiaierett, au$ mit
C, au lat. inspicere.

SMEtittft, lut. inatiuetus. 
3 ttfitrreftiim, aud) mit c, lat. in- 

surrcctio.
ittteUettlteU, fr. intellectuel. 
Sttiefbifi, lat. interdictum. 
^itfereffe, iutereffant, au lat.

interesse.
ittterpmtgierett, Snterpuuftüro,

lat. interpungere, interpunctio. 
Sntrigue, Sntrtgatrt, fr.intrigue, 

intrigant.

Sfcttvittu
au Öi isos u. thermös. 

0t. istbmös.

3 .
3 a $ t  (@<&nellfd)iff), nbrl. jagt. 
Saab, ntbb. jaget. 
j&p (gäl)), id^lhtgS, ml)b. gäch. 
Sabraebttt; jahraus, jahrein. 
Saumffe, fr. jalousie. 

gfttttter, la i Januarius, 
liett, nt^b. jeten. 
ebermaim, jeaüd). 

bereit, jebcemai, <$r. § 190. 
Jutfei, engl, jockey.
}»PPt< ft-jnp«- , .rx . .

H, S an rn ah fi au fr. jour.

, _  lui juaUtiaw
3 tt*t>elier, nbrl. juwee).

ft.
(ogt. 6 .)

K*bole, fr. cabale, au« beut #e* 
bräifdjen Kabalah.

Kabeljau, nbrb.
Kabittett, ©abittet, fr. cabinet. 
Kftbrtolett, fr. cabriolet.
^  beit, fr. cadet. 

ffee, fr. cafe.
Käfig.
Katfer, lat. Caesar.
Karate fKaifitte), nbrb. 
Kaferlaf,ffibanteri!anifd)e«8*emb» 

»ort.
Kafttt«, pl. Kafteett, gr. kafctot . 
Kalenber, lat. calendarium. 
Kalefdje, fr. cal&che.

falfatertt, nbrb., au« bem ftrabi* 
fd)cn.

Kalif*, (Satte*, engl. caüca. 
Kalfstl, falfutterett, fr. calculer. 
Kalligraphie, gr. kaUi-gjapbia. 
KalttUt«, la i calamus. 
tarnet, gr. kämelos.
Kameintt, fr. camelot.
Komtrab, fr. camerade.
KamiUe, au« gr. ehamai-melon. 
Kamin, gr. kämiBos.
Katttif*!, n., fr. )a camisole. 
Sfampfat, inbifdjen ttrfprmtg«. 
Kanal, tat. canalis.
Kattbibat, lat. candidatas. 
Paneel, nbrb., au lat. canna. 
Kanena«, fr. caneyas.
Kaninchen, au« lat. cunieulus. 
fanneliert, fr. cannele, au la i 

canna.
Kannibale, toeftinbifcfjen Ur- 

fprung«.
Kanan, famraifdj, gr. kanön. 
Kanone, Kanonabe, fr. canon, au 

lat. canna (9tol)r).
Kattat, fr. canot.
Kantate, Kantor, audj mit c, au 

la i cantare.
Danton, fantonieren, fr. canton. 
Kantfdju, au« bem ©lanifcbett, 

türftfc^en Urfprung«.
Kanzel, Kandier, Kan$lei,Kan^ 

lift, au lut. cancelli, cancellare. 
Ho^amt, gr. lat. capo.
Kapelle, Kapellan, ob. Kaplan,

tnlat. capella.
(©äulenhtauf), ital. capi-

tello.
Kapitel, Kapitän, Kapital, a»

lat. caput.
G affel, lut. capsula. *
Kapuze, Kapnsiner, au mlat. 

caputium.
Karaffe, fr. carafe.
Karat, farfttig, fr. carat. 
Karanrane, fr. caravane, perfifdjen 

ttrfprung«.
Karbonabe, fr. carbonnade. 
Karbätfdje, (SöoUfamm), fr. car- 

dasse.
Karbinal auef) mit lat. cardi-

nalis.
Karfreitag, ztoodje, ber erfte Sc* 

ftanbteil beutfäjen Urfprung« -  
Klage.

15*
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Harifatur, farifieren, itat. cari- 
care, caricatura.

Harntefin, ital. carmesino, fr. cra- 
moisi (battad) aucf) Karmotfin). 

Äonnilt fr. carmin.
Harucoal, ttal. carnevale. 
Karotte, fr. carrossa.
Hartätfdjc, ttal. cartoccia. 
Hartaufe, Hartäufer, mlat. Car- 

tasia (Klofter Chartreuse). 
Harte, lat. Charta.
Kartoffel, au3 ital. tartufolo. 
Hartott, fartouiereu, fr. carton. 
Haruffel, fr. carrousel.
Harter, (£arcer, lat. carcer. 
HafittO, ital. casino.
Hasfabe, fr. cascade.
Haffe, Haffierer, fr. casse. 
Hafferolle, fr. casserole.
Haftcll, Haftellan, lat. castellum. 
Hatafalf, ttal. catafalco. 
Hatafombe, ital. catacomba. 
Hutaloty, gr. katälogos.
Hataraft, gr. lat. cataracta. 
Hatarrl), gr. katarrhous.
Hatafter, ttal. catastro. 
Hataftroppe, gr. Katastrophe. 
Hatcdict, £Xaied)i$mu$, §u gr. 

katechein.
Hatectorte, gr kategoria. 
Hatpcbcr, gr. kathedra; baooit 

aucli Hatpebrale.
Hatbete, gr käthetjs.
Hatpolif, Hatl)olici§muä, and) 

mit 3 , gr. katholikös.
Hattun, ttbrl. kattoen, au3 bent 

2lrabtfd)en.
Haubcrioelfd)*
Hauffaprer, Hauffa^rtei 
Haution, tat. cautio.
Hautfdjuf, fr. caoutchouc, ffib* 

amerifanifdjett ttrfprungS. 
Haoalicr, Haoallcric, Haoallc= 

rift, fr. cavalier, cavalerie. 
Hel)rid)t.
Heiler (mitber (£ber). 
fenutlid), Hcmtttm*
Hefdjcr*
feud)cn, Heudjljuften 
Hicbi£.
Hicmc.
Hicn.
Hieve, nbrb.
Hilogramm, Hilometcr, fr. Kilo-

gramme, kilometre, kilo- 6u£ gt*
chilioi.

Hirtneff, Hirmeä, urfprfingli<§ 
Kirdjnteffe.

Hiffett, n. ntljb. küssen.
Hlaffe, fr. classe; bahon 

Hlaffifer, flaffiflaieren (?de* 
reu)*

Hlaoier, fr. clavier.
Hletfb.
Hlee.
flein, hott flein auf.
Hleinob, pl Hleinobe,HleinoMen. 
HleraS, flerifal, Hlerifet, 31t

gr. kleros.
Hiitna, flitnatifdy gr. lat. klima* 
Hlinif, 31t gr. kiinikde.
Hloafe, tat. cloaca.
Hlop§+
Hlo«, pl. Klö&e.
Hluo, engt. club. Klubbift. 
Hlpftier, gr. klyster.
Hudu(e)I.
Hnicfb.
Hute ©r. § 138, 1.
Hnofpe.
Hnüttel, Hnütteloerb.
Ho?, Hol?, Horn?, Holt?, Hot?f

(§33); 3. 33. Koeffictent, foope- 
rteren, foorbtnieren; Köderte, 
College, Importieren, fodibteren; 
Komntanbont, lomnterjued, Kom* 
mifjbrot. Komntiffion, Kontmiffar, 
Kontntooe, lompetent, lontpo* 
•itteren, fomplett, ^ampreffe, Korn*

ä ; Honferenj, Kongreß, 
Konfurrent, Konfeffion, 

Konfirmation, ÄonfXift, fonfuS, 
fonfequent, Konfiftorium, Kon*

!onant, Konforte, Konfident, Kon* 
inent, Kontraft, Kotttraft, fort* 

aentrifö (concentrtfdj), Kongert 
((Soncert), Kotueffton ((5on* 
ceffion), Konzil (doncit), fonoer- 
fieren: Korporation, Korreftur, 
Korrefpottben ,̂ forrigieren. tdfe 
biefe Wörter gelten auf ba$ 8a* 
teinifä)e aurüa.

Koafä f. (£oa!3.
Hoben, Hofen, ogl. £afer. 
Hobolb.
Hoie, nbrb.
Horarbe, fr. cocarfle. 
fofett, fr. coquet.
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JÜoUett, fr. coHet.
Äolottie, lat. colonia.
Äolottttabe, fr. colonnade. 
Äolomte, fr. coloDne.
Äoloff, folaffal, au gr. kolosab». 
Hontet, gr. lat cometes. 
Äontfort, engl, comfort, fotnfors 

tabel.
ÄOtttttä, fr. comite, engl, com- 
. mitte©.
Äontöbte, gr. lat comoedia.

ital. compasso. 
Äomplott, fr. complot.
ÄOtttOott, fr. compote.
Komtur, mlat. commendator. 
Äond)t)Iie, gr. lat conchylium. 
Äonterfei, m fr. contrefait. 
Kontrolle, lotttrollieren, fr. con- 

trole.
Äontnr (Umrtfc), fr. contoar. 
Äorbuan, fr. cordouan, ßeber and 

Cordaba.
Äorribor, fr. corridor.
Kornette, fr. corvette.
Äortophäe, gr. koryphaios.
Hoffat, Äoffctte.
Momntt, fr. costume.
Äotelett, fr. cotelette.
Hotlpsm, gr. köthornos.
Ärabbe, nbrb.
Jtrafeel, nbrl. krakeel. 
Ärammetäoogel, ÄratntäP., her 

erfte »eftanbteil aufantnten* 
gezogen au$ kranewite = SSad)*

Äran.
Ärantd).
hraft, fr. crasse (plump); pgl grafc. 
Ära&all, ^rembwort.
Ärapatte, fr. cravate.
Äreb£, mt)b. krebez..
ÄreiS, pi. Äreife.
Äretfel.
Ärempe.
Ärepp, fr. crepe. 

fe, Äritif, fiÄrtfe, . . .
kritikös.

frittfdj, gr. krisis,

ÄrofobU, gr. kroködeilos.
Ärufte.
Äruitfiy ((Sructftr), lat cracifixus. 
Ärpftau (föiftau), m. u. n. gr. 

krystallos.
ÄttbttS, fubifdj), ÄubtF, lat cabas. 
Äucfucf.

Halt, ÄuItuS (GultuS), Änltnr, 
fultiPieren, $u tat colere.

Hummet, $umt, aus bent &laot* 
f<$en.

Ä or, Ä urfürft
Har, Ättrpanä, titrieren, au lat 

cara.
Äftraft, Ätiraffier, fr. euirasse.
ÄürbtS, pl. ^ürbiffe, lat. cacur^ita.
Harter, fr. Courier.
Httrretttförift, tot. correre.
Hur$, pi. Harfe, Hurfuö, (<5ur* 

fu$>, furftP, lat cursus, fr. 
cours.

Hftrfdpter, nt^b. kürsenaere.
HnrPe, au lut. cnrvns.
fura, Por furaent, ©r. §189, L 

ben füraeren atê en.
Hüffen f. Äiffen.
Häfter, lat. castos.
Hur, pl. Hage (»ergmerfdaitieil), 

ftoptfcf).

e .
Sabtyritttl), gr. labyrinthos.
Sa<fc£, ml)b. Jabs.
Satf, lacfiereit, fr. laqae, laquer. 
Lafette, fr. l’affut.
Saib (»rot).
Saidj, laichen.
Saie, au gr. lafkps.
Safai, fr. laquais.
Safe» ($ud)), nbrb.
&mbbhted^t
langtoeilia, Sangetoeiie, Sang* 

toeüe, ®r. § 121, 1.
San jette, fr. lancette.
Särdje (»aunt), tat. larix.
Särnt, dritten, f. Sllarm.
Same, lat. larya.
l*%  I&ffig.
Sättig, lat. lactaca.
Saba, ital. lava.

# Sa Pen bei, ital. lavendola. 
laPieren, nbrt layeren.
Satoine, mlat. lavina.
Sogarett, pl. Sagarette, ital lawe- 
. retto, pom armen Samaras. 
See, leetoärtS, nbrb. 
leer, leeren.
Seb(e)n. 
Segnt, nbrb. 
lernen.
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lehren, gcbrer.
Heidin am, geiebboro; s3c i<h ur*

fprüngltd) = £etb. 
leib feilt, t^un, ®r. § 175. 
getftfauf, entftanben au3 geitfauf

(Söemfauf).
geftion, geftürc, 311 lat. legere, 

lectio, fr. lecture. 
gerc^c (&ogel). 
leugnen.
gcuutunb, ocrlcuntben. 
genante, ital. levante. 
geofoje, gentoic, gr. leukö-ion. 
g ’ ftoutbre, fr. l’hombre. 
gib, eigentlich 2 )edel, in &ugen« 

Itb.
lieberüch, (nid̂ t lübetltch). 
gientenant (geutnant). 
gintonabe, fr. limonade. 
ginbnmrnt, lint = ©Klange, 
gineal, liniieren, lat. linea. 
giqnenr, gtlör, fr. liqueur. 
gitanei, gr. litaneia. 
giter, fr. litre.
gitljograpl), 3U gr. lithos u. gra-

phein.
gitterat, gitteratur, 3« lat. 

littera.
gitnrgie, gr. leiturgia. 
ginree, fr. üvree. 
goge, fr. loee.
gogtö, logieren, fr. logis, loger. 
goral, loral, lat. localis, 
gofomoüne, au lat. locus u.

movere.
gorbeer, (gotber), lat. laurus.
gorgnette, fr. lorgnette.
go$, lofen, gofnng.
lob, lofe, lüfen.
gotfe, nbrb.
gouiöbor.
lotjal, fr. loyal.
guc^ä, ntbb. luhs.
gute, nbrb.
gttye, fr. loupe. ,
g^cenm, gr. Lykeion.

lat lympha.

^ t a !  Hjrtfä), Ä^rif, ju gr. lyra.

M

äRaccatoni, ital.
9»a^b, 9Räl,ber ob. attftlpr.

3Ma^Ijcit, i(benbma^l, L
mal.

mahlen (auf ber 3Wül)le), m̂ b. 
malen.

mdhlidj = aümabüd). 
WtaW<f)a$, SWaPftott, m b̂. 

mahel.
äRdhre ($ferb).
äftaib, amerüantfdjen Urfpruug$. 
äftaifdje, tftaifdjett. 
majorenn, lat major aanis. 
9(ttafulatur, au lat. macula. 
äRal (Seiden), Qenfmal, äÄerfs 

mal; ba3 erfte 9Jtal, jebeömdl, 
ein für allemal, einmal, auf ein» 
mal, ©r. §190, 2b. 

malen, totaler. 
ntali$iö3, fr. malicieux. 
äRantelmf, aud bem Slrabifdjeit. 
äftammut, au« bem Stuffifdjen. 
gRanier, manieriert, fr. maniere. 
mamtigfadj, -  faltig, manch?

mal, mancherlei.
ÜKRanöOer, fr. manoeuvre. 
SRanfcbette, fr. manchette. 
äRannfattur, au lat. manus u. 

facere.
SRamtffrtyt, lat. maouscriptum. 
9Rdre, Härchen (@ra^bmg). 
SÄartetenber, ital. mercatante. 
SRarfife, (©omtenbadj), fr. mar- 

quise.
marobieren, fr. marauder. 
äRaroqnin, fr. maroquin, gebet 

au$ 3ftarocco; ögl. ßorbuoit. 
Marquis, SKRarqnife, fr. 
gftarfdjall, eigentlich $ferbefned)t. 
3RarftaU.
SRärtnrer, au gr. mirtye. 
99taratnan, .ital. marzapane. 
SKafmtne, fr. machine.
SKRadre, mabftcren, fr. masque. 
maffafrieren, fr. massacrer. 
SRaff, mit fDtaßen, über alle Sßaßeit; 

bermafien, getoiffermaßen, @t- 
§ 190, 2b.

SIRaffe, maffio.
3Raftholber
SKRathematif, gr. mathematike. 
äRatrafee, arabtfeben UrtyrungS. 
SRaufe, maufem, mho. müze, 
. mdzen.
SKRant, mhb. mute, 
meefem.
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Nfcbaille, fr. medaille.
Ntebiftin, SÖfebicin, lat. medicina. 
äfteerrettidj.
Ntelandiolie, melattdjolifd^ gr.

melancholia.
Nteltan, m^b. miitou, nidjt non 

3Ke$l.
Ntemoiren, fr. memoire». 
Ntenaaerie, fr. menagerie. 
Ntenntg.
betütert, fr. menaet. 
tttmett, auSmexzen.
Nielner, ntlat. mansionarius, Tti<$t 

bon SDfceffe.
Niet, nt^b. niete.
Ntetamorphofe, gr. metamor-

N tetap h er, gr. metapborä. 
Ntethobe, gr. methodos.
N tefcaer.
Nieute, 2N euterei,fr. mente, 31t 

lat. movere.
Ntiene, fr. mine (©efidjtSauöbruä). 
mattotfop, 31t gr. mikrös unb 

skopein.
Nttlitär, miliförtfd), fr. militaire. 
mm%, lat. militia.
Nfctne, fr. mine (Untertrbifdjer 

@ang), N ttnettr, m in ieren , 
m in orenn , lat. minor annis. 
N tin n tie n , tnttttttiüfi, lat. mi~ 

nntiae.
SNinae (2Rünae), $flanae, ntljb. 

minze.
3 R ifaitt||t0^  gr. misänthropos. 
N r a c e lle , au lat. miscellas. 
m ifpel.

Nitttag, mittags, ©r. § 190. 
mittel«, mittelfr § 107.
SNbbel, pl. -äftöbel(n), fr. meuble. 
Ntobr, lat. Manrns.
SWönre, N tohrrftbe, ntljb. morhe. 
m oftetett, fr. moquer.
Ntonot.
N toor (@untpffanb), nbrb.
m oo*.
SN oraft, grembtnort. 
m orgend, bed N to rgen S . 
Nfcofmee, arabifdjen ttrfprungö 
m ouffierett, fr. moasser. 
9 N o tette ,ita l. mottetto.
N to tto , ital. motto.
SNötoe.
Ntuff(e), Pl. Nhtffen.

Nhthme.
SKttl ©etttnfe.
SRnfif, nrnfijim tt (aud) mit <), 

lat. musica.
ättnifat, mtat. mvscätiM. 
äRttSfete, 9MnSfttier, fr. mon«-

quet, monsqnetaire.
Nhtffelin, Beug aus ber @tabt 

S f to f f u l
m%Vtf)t, gr. myrrba. 
m ^vte, gr. myrtos.
N ty fW  gr. mystikös; m^fKfi§ie: 

reit.
mtflfye, ajtytljologte, gr. mythos.

n .

sRaätttfla 
narbt«, 9tbo. ©r. § 190. 
naift, natfenb.
Naht, Nähterin, 
naib, Naibität, setät, fr. naif, 

nal'vete.
Name, namens, na*

mentiid).
Naphtha, gr. ndphtha.
Narctffe, aud) nttt 3, lat. narcissus. 
Narretei, 9t(tmttteibing, tet*

bitte au$ tagebittc, (ogl. 3D7alb 
auS SDfcaget).

nafetoeiS, au m e i f e, nidjt §u u> e t$. 
91cttimt, lat. natio. 
ncb(e)ü<ht u. neb(e)lig. 
Nebenbuhler.
Neceffoire, fr. nöcessaire. 
Nettltgd, fr. neglige.
Nehrung (Sanbaunge).
Neftar, ar. nektar. 
nergeltt (nörgeln).
Nerb, berböS, lat. nervas. 
neu, aufs neue, non neuem, ©r.

§189.
stiebHd».
Nfebnagel. 
ntefen, NieStonrs.
Nießbrauch, au genießen. 
N ibeau, btbellterett, fr. nivean, 

niveler.
N ije .

jfel m. u. n. 
not fein, tf)un, § 175.
Nobelle, ital. novella.
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lat. noyicios.
9htattce, fr. nuanc«. 
ähtntero, numerieren, au tat. 

numeras.
nftfee, ju trafee madjen § Bl. 

gr. nymphe.

O bjett, tat. objectum. 
oBjtur, tat. obscurus.
Ooft, tnt)b. obez. 
obtoohl, &x. § 128, 5.
Occibetti, lat. occidens. 
oecupieren, tat. occupare.
O eean (Dacan), tat. oceanus. 
0 <hf(e), mhb. ohse.
O ctro i, octropieren, fr. octroi, 

octroyer.
Obern =  2ltt)em. 
offiziell, auq> mit c, fr. officiel. 
O fm ier , autf) mit c, fr. officier. 
O ffi$in, uffiatneU, au<h mit c, au 

tat. officina.
OBm  (glüffigfeitSmajj).
©bin, Ofteütt.
O fottom , gr. oikonomos.
OttoBer, tat. october 
otttlieren, au tatr oculus. 
Bfnmenifd), gr. oikoumenikös.
O l, tat. oleum.
O life , tat. oliya.

.O range, fr. orange.
Orchefter (<p = !), ital. orchestra, 

ar. orchestra.
orbentlid), mt)b. ordenliche § 107. 
Orbottnatta, fr. ordonnance. 
O rig in a l, originell, tat. originalis. 
orihoboy, O rtpoboyie, gr. ortho- 

doxos.
Orthographie, gr. orthograptna. 
Orthopäbifch, au gr. orthös u.

paideüo.
&fe, nbrb.
Onoertnre, fr. onyertnre.
Oyhoft, n. au£ bcm -ftieberb. 
Oypb, oypbteren, Oypgen, au gr. 

oxys.

Paar, sbst. paar = einige; paar* 
roeife, ein paarmal.

Page, n- page- 
patr, fr. pair.
pafet, pl. Sßafete, fr. piaquet, au 

paef.
W att, lat. pactum, 
palaft, 5U lat. palatium. 
paletot, fr. paletot. 
paliffabe, pallifabe, fr. palissade. 
pallafch, flaoifcfjen UrfprungS. 
Pamphlet, grembmort. 
panacce, fr. panacee.
Spanier, fr. banniere, beutfdjen Ur* 

fprungS.
Panttjeift, au gr. pan u. theös. 
Panther, gr. pänther.
Papagei, grembroort.
Rapier, fr. papier. 
y a p it, auS lat. papa, m^b. bäbes. 
parabteS, gr. parädeisos. 
parallel, ar. parällelos. 
Parenthese, gr. parenthesis. 
parfett, fr. parquet.
^Partei, fr. partie.
Parterre, fr. parterre.
Partie, fr. partie. 
par$e, lat. parca. 
par^cllc ( ârcelle), fr. parcelle. 
paäquül, ital. pasquillo. 
Paffage, Paffagier, fr. passage. 
Pate, au lat. pater.
Pathos, pathetisch, au gr. päthos. 
patrieier, aud) mit j, lat.patricius. 
Patrouille, fr. patrouille. 
pauSbatf (SBauSbad). 
paufen, baufen, burd^djiten. 
patrillon, fr. pavillon. 
penfion, fr. pension. 
perennieren, au lat. perennis. 
perfett, tat. perfectus. 
Peripherie, gr. periphereia. 
pcrpenbifel, tat. perpendiculum. 
perfiflage, pcrfiflieren, fr. per- 

sifler.
Perfpettioe, au lat. perspicere,

perspectus.
Pcriufe, fr. perruque. 
petfdjaft, pctfd)icrcn, auS bem

@laoifchen.
Pfennig (Pfenning), mt)b. pfenninc. 
pferch, einpferchen, mtyb. pferricb, 

grembmort.
Pftrfich, lat. persicum.

Pfritnbe, mtat. provenda. 
pfiifdjen.



2B5rtett>erzeid)ni3. 2 3 3

Phänomen, gr. phainömenou. 
pftantafie, gr. phantasia. 
Pharmacent, ^ß^armajeut, gr.

f pharmakeutes.
hilanthrop, gr. philänthropos. 
hilofoph, gr. philosophos. 

Phlegma, gr. pnlegma.
Phosphor, gr. phosphöros. 
Photographie, 51t gr. phos u. grä- 

phein.
Phrafe, gr. phrasis.
Phbftf, gr. physike. 
Phbtiognoutie, gr. physiognonria. 
Picrnirf, fr. pique-nique.
P ife , fr. pique.
Ptfett, fr. piquet.
P ilgrim , pl. Pilgrime, an£ lat.

peregrinus.
P ü ot.
P ionier, fr. pionnier. 
pirpben, f. birfdjen. 
pittoresf, fr. pittoresque. 
p la ib , n. engl, plaid. 
p la fa t, fr. placard, nbrb. 
plärren*
p ia ftif, plaftifcb, gr. plastike. 
^ latcau, fr. plateau. 
glätten = bügeln, 
plombieren, fr. plomber.
P oetif, gr. poietike. 
p o fa l, au£ ital. boceäle. 
Pofclfleiftb*
P olice  (33erfid)erung6fct)etn), fr. 

police.
P o litif, gr. politike.
Polizei, 3U gr. politeia.
Polpp, m gr. polypous. 
Polptccbnifum, ju gr. poly s unb 

technikön.
Pontabe, fr. pomraade. 
Pomeranze, inlat. pomerancia.

engl, pony, pl. ponies. 
Pore, poröS, 9r- löt. pörus. 
Porree, m. (Saud)), lat. porrum. 
Portemonnaie, fr. jwrtemonnaie. 
Portepee, fr. portepee.
Porträt, fr. portrait.
Porzellan, fr. porcelaine, ital. 

porcellana.
Pofatttcntier, fr. passementier. 
Poftillon , P oftü lion , fr. po-

stillon.
Pottafdje, nbrb.
präciS, aud) mit $, lat. praecisus. 
Präfeft, lat. praefectus.

Prahm.
praftifcb, praftizicrcn (praftt  ̂

deren), au gr. praktikös.
Pranfe, f. 23ran!e.
Präfent, fr. present, 
prätenfion, prätentiös, fr. pre- 

tention, pretentieux.
Prebigt, 3U lat. praedicare, mbb. 

predigat.
Preis, preife, fr. prix. 
preisgeben, fr. prise, ®r. § 120, 5. 
prcificis, Preifclbecrc, auS mtat. 

berberis.
PrcSbbtcr, gr. lat. presbyter. 
Priefter, auS presbyter.
Prinz, ‘jpringeffitt, fr. prince,prin- 

cesse. ♦
Princip, Prinzip, lat.principiura. 
"Principal, 3U lat. principalis. 
pritfebe, Söritfdje (zum (id)fc*fen)- 
Privileg, Privilegien, lat. pri- 

vilegium.
pro butt; probnjent, and) mit 

C, AU lat. producere.
Profojtt (SßrofoS), fr. prevöt. 
projeft, lat. projectum.
Prophet, prophezeien, gr. pro- 

phetes.
Propft, tat. praepositus, ntl)b. 

brobest.
Profclpt, gr. proselytos. 
proffribieren, Proffriptüm, lat.

proscribere.
Protofoll, gr. protökollon. 
Proviant, ital. provianda. 
Provinz, provinziell, tat. pro-

vincia.
Prozent, ß̂rocent, zu lat. pro cen-

tum.
Prozcp, amb mit c, lat. processus. 
Prozeffion, and) mit c, lat. pro-

cessio.
pfeubonbut, gr. pseudönymos. 
Pfpcbologie, zu g*- psyche u. lögos. 
pitblifuüt, tat. publicum, public 

Zieren, auch mit c.
Pubbing, engl, pudding.
Pulver, zu lut. pulvis.
Pnnft, ynnfticren, tat. punctum. 
Pbramibe, gr. pyramis.

Ottai (Äai), fr. qaai. 
quafen.
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Ottäfer, engl, quaker. 
Ottoratttfate, fr. quarant&ine. 
Ouartett, ital quart&to. 
Önartier, fr. quartier, 
quer«. 
hnivL
« litt , fr. quitte, quittieren, 
finotient, au lat. quotiens.

K .

Rabatt, fr. rahat, ital. rabatto. 
Stäbcisfübrer.
Stabicecbcn, fr. radis, lat. radix. 
raffinieren, fr. raffiner. *
Stagout, fr, ragout.
Stabe, (segelftange, mbb. rahe. 
Stabut (<Saf)ne).'
Stain (förenae).
Stafcte, ital. rocchetta, aunt beut» 

fcfyen Störten.
Stänfe, pl.
Stapport, rapportieren, fr. rap-

port.
StapS, Stepo (föübfamen), au tat. 

rapa.
räfonnieren, fr. raisonuer.
Stoffe, fr. race.
Station, fr. ration, lat. ratio. 
Staudpoerf.
Stäube, räubig. 
ranb, Staubeit, 
räufpero.
Stapon, fr. rayon.
Staaaia, auä bem 2irabtfdjen. 
Steagenb, Steagenaien, auö bem

Steaftion, fr. reaction.
Stebbubn, ju  Sfcebe.
SteAfcnbndji, Stecbenftnnbe. 
Stetbenb^f ff- recherches. 
reibt fei«, reibt buben, § 120, 5. 
StecitatiO, ital. recitativo. 
Steboctenr, fr. redacteur. 
reben, Stebner.
Steebe (Stbebe, Slnferplab), Ster* 

berei, Steeber, nbrb. 
reell, fr. reel.
reßeftieren, Stefteyion, lat. re- 

flectere, reflexio.

S [te, fr. regie.
eren, Stegieruug, tat. regere. 

Steßiffenr, fr. rigissear. 
regniept, regnerifip.

regulär, tat. regularig.
Steigen, Stciben ($xma). 
rein, im reinen fein*
Stete* ((SpeifeJ.
Steib, pl. Steifer. 9teifi&. utpfc

risech.
Stcifig (geriiftet), mbb. reiste. 
Stcipbrett, =feber, »acug. 
rcfiamiereit, fr. räolamer. 
refognobaieren, aud) mit c, tat re- 

cognoscere.
StefonraleScent, lat. reconvale#-

cens.
stefmt, au fr. recruter.
Stettor, lat. rector.
Steltef, fr. relief.
Stemife, fr. remise.
Stennrier, au3 bem fdbtoebifdbett 

ren.
Stenotttmee, renommieren, Ste* 

nommage, fr. renommer. 
Stepertoir, fr. repertoire. 
Stepreffalien, fr. reprdsailles. 
Stefpert, tat. respectus.
Steffort, reffortieren, fr. ressort. 
Steffonrce, fr. ressource. 
retouebieren, fr. retoucher. 
Stetticp.
Stenfe.
reuten = roben.
Steooncbe, fr. revanche.
Steoeille, fr. reveille.
Steoemte, fr. revenue.
SteOier, fr. riviere.
Sterne, fr. revue.
Ste$enfent, auch mit c, lat. recen- 

sens.
Steaept, auch mite, lat.receptum. 

babarber, mtat. rha barbarum. 
popfobe, gr. rbapsodös. 

gr. rhetorikd.
MttOtiSmuS, gr. rheumatig-

mös.
Stbbtbnmd, gr. rhythmös.
Stteb, StiebgraS.
Stiege (=  Stetbe).
Stiel ($opier), tfrembroort. 
Stieäling (Sraubenart).
Stiefter, m. ((ScbubfUtf). * 
rigolen, non fr. rigoler. 
rtaorfö, fr. rigoureux.

Stifiro, riäfieren, ital risico, ft. 
risouer.

Stohren, mbb. rocke.



SöörteroeraeWjmÄ. 335

flogest (öont gtfdj), nrijb. rogpn. 
Stöggen, nbrb. bie bodjbentfdje 

gorat ift Sooden. 
tot), Stoppelt.
Stofine, fr. raisin.
StoSmarut, lat. ros marinus. 
Stouieau, pl. Stonleaug, fr. rou- 

leau.
Staute, fr. route.
StopaHft, fr. roy aliste.
StnBrif, rubrizieren ob. seiften,

lat. rubrica.
StM grat»
Stu$m»
Stunt, engl. rum. 
rümpfen, ntbb. rimpfen.
StunbeU, Sftonbetl, tjoll. ronbeel. 
Stnfc, ruftig, ntbb. ruoz.
Stüfter (Saunt).

*
0aaX, pl. (Säle, ntbb. sal.
0 <nti.
0aBBatI) ((Sabbat), gr. sibbaton, 

auS bent fjebratfmen.
®<uf, 0ätfei.
0affian , polttifcb safian, au$ best 

$erfifd)en.
Kaftan, fr. safran. arabifdjen Ur* 

fprmtgS.
0aite, 2)aratfaite.
0afrantetti, lat. sacramentum; 
0afriftei, fr. sacristie.
0a lär, falarteren, fr. salaire. 
0<*lat, itöl. salata.
0albaber.
0albei, 0a loe i, lat. saivia. 
0aline, lat. salina.
®ctltttiaf, lat. sal ammoaiacus. 
0aloe, fr. salve.
Kummet, 0am t, griec^tf^en Ur* 

fprungä.
0om $tag = Sabbatb^tag 
farnt, fämtltc^
®<tpmr, gr. sipheiros, auä best 

Slrabifäen.
0arfr>pl>ag, gr. sarkophägos. 
Satire, lat. satura.
0atpr, gr. s&tyros.
0auce, fr. sauce.
0öu ie .
0cenc, lat. gr. scena.

0cepter u. Zepter, lat. gr. « cp ;
trura.

0chabcrnacf.
Sdjablotte.
0cbabrarfe, türfifdjen UrfprungS. 
Sd)äd)cr.
fd)abc fein, ogl. ®r. § 175. 
0chaf, 0d)afftctU.
0 * a f f  (@efäjj).
0d)afott, fr. echafaud.
0d)(tft, fdjäftcm 
0d)alc, fd)älctt.
Sdntlmct, 311 lat. calamus (Jpalnt). 
0d)alottc (Btotebel), fr. öchalotte. 
0d)ahtppe, fr. chaloupe. 
0d>anze, ocrfdjattjctt, ^rembroort. 
0djctr, febaren; £eerfd)aren;

fd)arenmeife.
0d)ctrbocf.
Sdjanmttjcl, ital. skaramuccia, 

beutfdjen (Stammet.
0d)(trnicr, fr. charoiere 
0d)Ürpc, fr. echarpe, beutfê en 

UrfprmtgS.
fcbartueujclu, fd)crn>enzeitu 
0d)rttulle, au3 rnlat. scatula. 
0d)ecfc, fdjctftg. 
fdjccl, 0d}eeKud)t»
0cbcit, n. £ohfd)ett.
0d)cllatf, nbrl.
0d)cllftfd), nbrb.
0d)cmei, lat. scamillus.
0djcre, fd)cren.
0d)erfiehn 
0d)crjc. 

cucrn. 
ettfdid).

0d)ibboictl), aud bem £ebrätfcbeu. 
0d)icrliug*
0cuiffaj)rt.
0 d)tfane, aud) mit fr* chicane. 
0diilbpatt, ttbrl.
0d)tmärc, f. Chimäre.
0 cmrting, engl, shirting. 
0d)lcgcl!
0ddcbe, 0d)leBborn. 
fddeiften, oerfddei^en, Debets 

fd)lci$erin.
0d)lcufc, ja lat. exclusus. 
0d)littfd)ul) (bie altere gorm 

(Sdjrittfdjul)).
0d)lop, pl. 0d)löffer.
0d)lot?e, pl. 0 ^ lou en  
0d)lot.
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fthmäßett, fcßm&ßUcß. 
fcßmölen.

fcßntaufen.
Schmeißfliege.
Schmer«
Scßmieb, pl. Scßmiebe. 
frßmuggeln, nbrb.
Schntufe.
Schnacf, fchnacfen.
Schnaie (eute gliege).
Schnctpb, nbrl.
Schnee, fcßneien.
Scßneife (Scßlinge, Söalbtoeg). . 
Schnellläufer, § 23. 
fcßnemen, mßb. sniuzcn. 
Scßnäriel.
Schöffe.
Scßololabe (GSßofolabe), fr. cho- 

colat.
Schoner, engl, schooner.
SmbpS, ?mßo. schopez, au3 bem 

Slaoifcßen.
Schoß, beS Scßo&eg.
Scßoß, be£ Scßoffeg (Abgabe), 
fcßraffteren, ita t sgraffiare. 
Scßablabe, Scßieblabe, harten.

Sjnlb fein.
cßultßeiß. 

fcßnrigeln, nbrb.
Sdpoab, pl. Scßmaben. 
Schmäßer, mbb. sweher. 
Schtoäre, fcßmären, fcßtoiert, 

©r. § 156.
Scßtncututc, fcßroemmen. 
Scßmcngel.
Scßtoert.
Scßioibbocjcn.
Schmiele, ) cßmielig.
fcßttmtb(e)ltg.
fccßS, fcdE)ftcr, Sccßftel.
Kißacßn, jeeßaig.
See, pl. Seeen, ©r. § 133, 1. 
Seele.
Segen, fegnen.
Seßne (Senne).
Jeßncn, Seßnfucßt. 
feißen.
Seim, feimig. 
feitßcr.
Sefrctär, fr- secretaire.
Seit (Söetn). '
Seite, Scftiercr, Seition, ju 

lot. secare.
Sefnnbant, fr. seconder. 
felbftänMg.

jjelig (nießt oon Seele).
Sellerie, fr. celeri.
Senefcßall, fr. sänechal, beutfeßen 

UrfprmtgS.
Senn, Senne (£irt).
Sentena, lat. sententia.
Serail, fr. serail.
Serapß, au$ bem êbrotfeßen. 
Sergeant, fr. sergent, engl. Ser-

geant.
Seroice, SerOib, fr. Service. 
Serhiette, fr. serviette.

engl, shawl, perfifdjett Ut> 
fprungS.

gr. Sibylla.
lieben, ftebjebn, fiebjig. 
fiedj, ® icd )tum .
®icg, fiegreidj. 
jftegen, »erfiegen. 
digital, fr. Signal.
Signalement, fr. Signalement. 
Sigrtß, mlat. sacrista, au lat. 

sacer.
Silbe, gr. lat. syllaba. 
SUßonette, fr. Silhouette.
Sim*.
Singrün (Suttner grün).
Sirene, gr. seiren.
Sirup, fr. sirop.
Sitticß (Sßapagei), lat. psittacus 
ftttig, fittlicß, m  Sitte. 
Siopttlier, au lat. scapula. 
Sfelett, fr. squelette.
SKaae, itat schizzo.
Silane, mßb. slave.
Storbut.
Sfrofeln, pl. ffrofulb3, lat. scro-

fulae.
Simpel, ffmpnlöS, au lat. scru- 

pulus.
Sntlptnr, au lat. sculpere. 
Smaragb, gr. lat. smaragdus. 
focial, Soctetät, Socialift, aueß 

mit $, Su tot socius.
Sofa, n. au$ bem 3lrabif<ßen. 
Sohle (Scßußfoßte).
Sole (Salafole).
Sonett, itat. sonetto.
Sopßift, gr. sophistes. 
formieren, au fr. sorte. 
foufftieren, Souffleur, fr. souffler. 
Souper, fr. souper.
SottOerön, fr. souverain.
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Souveränität, fr sonverainete. 
fotoohl — aU and), ®r. § 123,5. 
fpäpcn, Später.
Span, ^olgfpan.
Spanferfel, eigentt 9Dtild)ferfet. 
Spaff, fpa^en, ital. spasso. 
Spat, gclbfpat.
{parieren, gu lat. spatiari. 
weciell (fpe t̂eH), fr. special, 
fpccificieren, and) mit a, mlat. 

specificare.
Spediteur, fr. expediteur.
Speer.
Spcftafel, lat. spectacnlum. 
Spcftrum , fpcltral, lat. spectrum. 
fpefuitercn, fpefulatio, lat. spe- 

culari.
Sperling.
Sperret, and) mite, an lat. species. 
Sphäre, gr. sphaira.
Spl)ing, gr. Sphinx.
Spinat, ital. spinace.
Spinb(c) (Sdjranf), nbrb.
Spion, fr. espion, beutfd)en Ur* 

fpruitgd. 
fpifcftnbig.
Sptpitante.
Spleen, engl, spieen.
Sporn, Sporen, ©r. § 137, 2 . 
Sprichwort (Sprüdjmort).
S p rit -  Spiritus.
S prite , fpripcn.
Spnf, fpnfen, nbrb.
Spule
Spülicht.
S taat
fta<b(e)licht' ftadjclig.
Stabt, pl. Stabte.
Stafette, fr. estafette.
Staffage.
Stahl.
Stafct, frembe 33tlbung and beut* 

feiern Stamme
Staub, 31t ftanbe fommen, im 

ftanbe fein, in ftanb feijen. 
Stanniol, JU lat. stannnm.
S tar ($ogel u föranffyeit), ftar* 

blinb.
ftatifl, ftetig, f*äti,'d>
Station, lat statio.
Statue, lat. statua.
Statt, Stätte (Sterte) 
ftattfinben, non ftatten geben, 

au ftatten fornmen, ftattfjaben, 
©i § 120, 5. 190.

ftäupen.
Stegreif, 
ftetnig, sieht, 
ftenunen.
Stempel.
Stengel.
Stenograph, au gr. stenos tu gt& 

phein.
Stereoffop, an gr. stereös u. sko*

pein.
ftereotpp, a« 9*- Stereos u. typoa.
Sterte (&nt)).
ftetö
Stiegliü
Stiel (®riff).
Stil (S*reibart).
Stilett, fr. stilet. ital. stiletta.
ftraetd.
Stra h l
Strähn(e).
Strapaze, ital. strapazzo. 
fträuben.
Strang (in allen 23ebeutungen). 
Strite u. Streit, engl, strike. 
Strophe, ftrophifchf 9r- Strophe. 
Stnct, Stncfatnr, ital. stucco, 

beutfd)en llrfprungd. 
flnbiercn, an lat. studere; * 
fnbaltem, mlat. subalternas, ‘ ; 
Snbftribent, tat. subscribeos. 
Snccnrb, an tat succnrro; 
Snnbflnt (entfteöt aud sinTluot). 
Snppltt, an lat. supplicare. ; 
Spntbol, gr. symbolon. 
Spmmetrte, gr. symmetria. 
Spntpathie, gr. sympatheia. 
Sputphunie, gr. symphonia, ital. 

sinfonia.
Spntptom, gt. «ymptoma.
Spnaaoge, gr synagog*. 
Spnbttnd, gr. syndikos.
Spnobe, gr. sy nodos, 
fhnonpm, gr. synonymos. 
Spntay, JhntattifA, gr. sy'ntaxis. 
Shftent, fhftematifih, gr.systema.

v .
Sabat, fr. tabac, amerftanlfdjen 

Urfprungd.
Saffet, Saft, perftfefjen ttrfprungd. 
Sattle, fr. taille.
Satt, fr. tact.
Sattit, gr. taktikä.
Saig, nbrb.
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Xalieutan, au3 bem Sßerfifdjen. 
Xantbour, fr. tambour.
Xanb, tänbeln.
Xapctc, Xape$ier, «$u tat. tapetu m. 
Xarif. fr. tarif, auä bem t̂rabi* 

fdjen.
Xartfd)C (<5d)ilb), auä bem gram 

jofif^en, aber beutfc ên (Stammet.
, tätowieren, tättowieren,tabitifd) 

tatau.
Xan, n. (@eil), ttbrb.
Xau, m., tauen, 
tauften.
Xa$c, fr. taxe.
Xecr, ttbrb.
Xcidj (fßet^er).
Xeig Oörotteig).
Xeil, Anteil; teit neunten, ®r. 

§ 120, 5 £eilnat)tnej tetl§, eiltet 
tetlö, großenteils. (&r. § 190. 

Xelegrapb, Xelegrantm, 31t gr. 
tele u. graphein.

Xcleffop, 3U gr. tele u. skopein. 
Xenbenj, tenbenaütö, ogl. fr.

tendance, tat. tendere.
Xeppid), 3U lat. tapete. 
Xerpentin, 3U gr. terebinthos. 
Terrain, fr. terrain.
Xerraffe, fr. terrasse.
Xerrine, fr. terrine.
Xersett, ttal. terzetto. 
teuer, Neurung.
Xhal.
Xbat, tl)ätig.
Xtjeater, gr. theatron.
Xi)cc, fr. the, auS bem 6 t)tnefifd)en. 
Xtytma, gr. thema.
G eolog ie , gr. theologia.
Theorie, tljeoretifch ^ugr.theoria. 
Xgerutometer, 31t gr. thermös u. 

metron.
Xljefe, gr. thesis.

8on (®rbe).
or (1. 9tarr. 2. Pforte).

ran, nbrb.
räne.
ron, gr. thrönos.

Xl|ür^) 9t th? nDOS*
Xurut (Xljurm).
Xljpwtan, 3U gr. thymiama. 
Siegel, lat. tegula.
Xier, ticrifd).
Xiger, tat. tigris.
Xiittc, lat. tincta.

XiraiUeur, fr. tirailleur.
Xitel, löt. titulus.
Xoaft, ettaL toast.
Xob, Xobfmtbe, tobfranl, tobmübe, 

tobfeinb, töblid).
Xornbaf, fr. tombac.
X on (ßlang).
tot, ber Xote, töten, totenbleich, 

*ftiH, Totenbett, Xotfölag.
Xottr, Xonrtft, fr. tour.
Xrab, traben.
Xrain, fr. train. Xrainfnedjt. 
trand îeren, fr. trancher. 
tranfpirieren, fr. transpirer. 
Xreber (Gräber). . 4
Xricot, fr» tricot.
Xrift.
triftig.
XrtUfttph, lat. triumphus. 
trinial, au lat. trmum.
Xrobbel.
Xrog.
Xrompete, fr. trompette. 
Xron^äe; gr. tat. tropaeum. 
Xrortoir, fr. trottoir. 
Xroubabour, fr. troubadour. 
Xrndtfeft
trägen, mhb. triegen.
Xrohe-
Xrmnpf, nbrb. 3U lat. triumphus. 
Xruppe, fr. troupe.
Xfcbafo (fe^afo), au$ bem Ungarin 

fegen.
tüfteln, ntljb. tüfteln.
Xnlle.
Xnnnel.
Xumt.
Xftte, nbrb. ogt. Xute, tuten* 
Xättel, XätteXchen.
XppC'Xpp u£, tppi fc$, m gr. typos. 
XppfyuS, gr. typhös.
Xtyrattn, gr. tyrinnos.

u .
nberbanb nehmen-
nberfdgoenglich.
nberjwerch
Uhr, au£ lat. bora.
Ulan, au£ bem potnifdjen; tatarb 

fdjen UrfprungS. 
Unbebeuteubhett.
Unbill, Unbübeu- 
unbillig.
unentgeltlich
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tlnfratl ttnfCä«0. 
ungefähr, »ptt ungefähr.

Ungetmn. 
ttnpafc, tmpäfeli«. 
nttft&f. 
muafcelig.
nnterfce», ttnterfceffen.
mtuertjotilcn.
ttm>erfel)eit£.
»njäblig.
Jtv (Slueroct)«). 
ftramt.
Urfegbe.
Urihutbe 
Urteil, Urtel.

»agabitstb, lat vagabandus. 
trnfant, »afatta, 31t lat Tacare. 
»atttpir, quS bem ©erbifdjen. 
»Ottilie, fr. vanille.
Ooriierett lat. variare.
» a ja l l ,  rntat. vassallu8.
» a fe , fr. vase.
$5el)tne f. gerne, 
berbrämett.
»erb ift*
»erbrafe, oerbriefeliife.
oerbubt.
berg&uett.
bergeubest.
berbeerett.
berleugitett.
berleumbett.
»erliefe  (Stelteö). 
bermäfeiett.
bermittelft, (Sir. § i9Br 1. 
berpottett. au lat. poena. 
»erfattb.

berftegett.
berieibigett.
bertoafcrett, bettoafetioft 
bertoaift (SSaife). 
bertoattbi, »enoattbtfdjaft. 
»ertoeiä, bem eifc*.
fci n M in  f i i t iurrwttwct 
»e fp er , lat. vesper.
»eieratt, lat. veteranus. 
begierett, lat. vexare.
* $ £ “ ■ au$ bem Slra»

/»iabttft, 3U lat. via u. ductus. 
bibitttietett, fr. vidjmer. 
bier&efett, biet$ig, V iertel. * 
»igttrtte, fr. Vignette.
» ir a r , bifarierett, lat. vicarins. 
»ittualiett, au lat victa*. 
bhtbiaieten, au$ mit c, lat. via 

dicare.
violett, fr. violet 
»io litte , ital. violino.
»iolotteell, itaL Violoncello, 
» ip e * , lat- vipera.
»irtssod, au Iat* virtu»- 
» i f ie r , fr. visiere, 
bifterett, fr. viser.
»ice fb ttig  (Sttaetönig), au tat. vice* 
»lie fe  M e « ,  gell).
»O gt, lat vocatas.
» o r a l , au$ mit c, lat. vocalis.
boilettbö.
bittlig.
»o lotttär, fr. volontaire. 
boliigierett, fr. voltiger. 
bottstoiest feist. &r. § 190. 
borberbattb. 
borlieb, fitrlieb. 
bormittagö, 9lbu. ®r. §190. 
borttebm. 
borttefetttUcfe.
»om oife, gftrtoife.
»otib ta fe l, a« lat. votivus. 
bttlg&r, fr. vnlgaire.
»isiftttt (©ulcait).

SBa&olber
Sföacbd, ntbb. wahs.
toaebfen, äÖadjetum, nttyb. wahsen,
G affe l-
äföage (SBaage).
»Sagest.

toabr, maprpaft, SSaferfeeit. 
toabvett, bemalten, roa r̂aetjmen, 

SÖabtaei^eu. 
tb&ferett.a -*
SBaife
®SaI, aBatffidj, 2ßalrof$. 
SBaI6«U«, äBaltftre, 31t SBaH 
äöoll, Sß&Ue.
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«BoUfobtfc.
«B aton « (vodfät 9tu|). , 
85B«Ifi*tt, «B atolob  »u «B abl 
föattti, m. u. n., ntgb warabis. 
gganft
SBorc, aäJaren.
stuftet#. '
Waten.
Wetbfeto, mi)b. wehsein.
*ßelje
web fein, web tbun
«Bebt, webten, webtlo#, 2anbs
^ w e| g äJtnblenwebt.

«BeidjbÜb
SBeibe (1. Stift. 2. Saunt). 
tueiMidj).
«Beibmamt, SSeibwerf. 
aäSeibnad)t(en), 
aöei#^eit, wet#K<b-
Wdetttadien, einem etroa«. 
wei#faaen.
Weife, weifeliefe (garbe).
»»eit, bei tue item, ofene weitete#, 
weitläufig u. w eitläu fig  
aäkijen 
«B el« (gifefe). 
welfefe, ffielfdjlanb.
«Berg.
«Betgelb, «Betw olf (SBer=9Rattn). 
«Betmnt.
we#balb, we#wegen.
«Sefne.
«Bidrfe, wiefefen.
«Bibber.
Wibet (gegen), »iberfüenftig, mtber* 
. liefe, »iberrufen, 3Btberfpru<fe,-an» 

»tbetn.
wibmen.
«Biebefeobf.
wiebet (noefe einmal), roieberbolen, 

toiebenommen, äßtebexfeallv et* 
toiebem.

«BUbbtet, ntfeb. wiltbrate. 
W illen« fein.
w U tjw ^  wiKfftbcfe
w irten, wirJUefe.
«Bitt.
«Biäntnt.
wiffentliefe.

«Bittnm.
«Bitwe, SBftwtr. 
wobt 
«BoUnft 
«Btaef, nbtb. .
«Bnt, «BfttetMfe

3 .
(091. « ) .

; ft$re.
av (fcaat), rufftfd) Zar, cui$ la t  
Caesar

lebet f. (Sebet. 
ehe, bie Rttyu. 
lefon.
etdjenbud), Seic^etifhiiibe.

’̂ l L f t e ,  Settlänfe. 
eitlcbenb, geitoeife. 
eile, lat. ceJla. 
leint, gt. zelote*. 
lenitl), arabifdjen Urftmmg*. - 

gt. lat Zephyr*»#? 
ö epter f. ©ceptet.
Settel, lat. schedula* 

eug. 
liedje
lierat, tnljb. zierot. 
liffer, atabif^eit UTft»mt§d. 
iltlBel, gt. lat cymbaium. 
immet, Statt, lat. cinnamum. 
innnbet, gt. kinnlbari. , 
littet Stufen, lat census« 
litfel, 5U lat circalus; hgt tttf- 
fulat, drfulteten. 

littet ((Sitzet), gt. lat. ckhara.

littie.
inne, gt. zöne. 
ooloaie, gt. zoologia. .

{über u. 3nber, @t. § 1 1 7 /2 . 
aufeljenb*

Druck von Oebr. Dnger (Th. Grimm) in Berlin, 8chönebergerstr. 17a.
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